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ALS DENKMAL »EMEINSAMEN FOBSOHENS 

IN DEB SOHBIFT 



QEWIDMET 



^ VON 

(- BEI TEMASSER. 



Velierseteiiiig des ^««harjali. 



Einleitnug. 

Kap. i, 1-^6. 

1. im €t«ii Monate im 2ien Jahr des Darius geschah Jehora's 
Woft dem Sacharjah, dem Sohne des Berechjah, des Sohnes Iddo*s, 
dem Propheten, und sprach: 2. Jehovah hat euren Vätern gezürnt. 3. 
Nun sprich zn ihnen: So spricht Jeheyah der Heerschaaren : Kehret zu 
mir aurfick, spricht Jehovah der 'Heerschaaren, so will loh zu euch 
zurückkehren, spricht Jehovah der Heerschaaren. *4. Seid nicht wie 
eu*e Väter, über welclns die früheren Propheten gerufen und gesagt 
haben: So spricht Jehovah der Heerschaaren: heke*hret euch' von euren 
bösei) Wegen un^ b<$»en Thaten, aber sie hörten und merkten nSdht 
auf mich, ^spricht Jehovah. 6. Wo sind nun eure Väter ^ uiid die Pro- 
pheten, können sie ewig leben? 6. Aber meine Wortö und Grebote, 
welche ich meinen Knechten, den Propheten, befahl, haben sie nicht 
eure Väter ereilt, dass sie umkehrten und sprachen: wie Jehovah der 
Heerschaaren sich*s gesetet iiatie, uns zu tluin nach unseren Wegen 
und Thaten, also hat er uns gethan? 



Erster Theü: .1, .7 - 6, 15. 

Die sieben Nachtgesiehte. 

EtstAs öeeicht: 1, 7—17. p.fi^i^. 

« 
7. Am 24ten Tage des Uten Monats, welches 4^t Moi^i Sc^ß* 

bat ist, im 2ten Jahre des Darius erging das Wort Jehovah*s an den 
Sacharjah, den Sohn ^es ißer|»c}\J9,li, <]e^ ^ohn^s ][(^o*s, den Propheten, 
folgender Maassen. 8. Ich schaute zur Nachtzeit, und siehe, ein Mann 
r^i^ll4 ^i|f ^^m rtQ^hen j^i|se Veit . xwtache« deß ^jr^h^n jm $chat- 
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Und ich sprach: was ist mit diesen, Herr? Und es sprach zu mir der 
Engel, der mit mir redete: Ich werde dir zeigen, was diese sind. 10. 
Und es antwortete der MiMio, der. zwischen den Myrthen hielt, und 
sprach: das sind die, welche Jehoyah aussendete, um die Erde zu 
durchziehen. 11. Und sie antworteten dem Engel Jehoyah*s, der zwi' 
sehen den Myrthen hielt, und sprachen: wir hahen die Erde durch- 
zogen und siehe, die ganze Erde sitzt stille und ruhig. 12. Und es 
antwortete der Engel JehoYah*s und sprach: Jehoyah der Heerschaaren, 
wie lange wirst du dich nicht erbarmen Jerusalems und der Städte 
Juda*s, denen du diese 70 Jahre gezürnt hast? 13. Und es antwor- 
tete Jehoyah dem Engel, der mit mir redete, gute Worte, tröstliche 
Worte. 14. Und es sprach zu mir der Engel, der mit mir redete: 
Predige und sprich: So spricht Jehoyah der Heerschaaren: ich eifere 
sehr um Jerusalem und Zion, 15. und grossen Zorn hege ich gegen 
diese ruhigen Völker, weil ich ejn wenig zürnte und sie zum Unheil 
halfen. 16. Darum so spricht Jehoyah: Ich kehre mich wieder zu Je- 
rusalem, mit Erbarmen, mein Haus soll in demselben gebaut werden, 
spricht Jehoyah der Heerschaaren, t^nd, die Messschnur soll über Jerusa*- 
lern gezogen werden. . 17. Predige weiter, und sprich: So spricht 
Jehoyah der Heerschaaren: meine Städte werden noch übeffli essen yon 
Gutem, und Jehoyah wird Zion noch trösten, und noch Gefallen haben 

an Jerusalem. 

, . • ... 

(hSft'^.ZH^iB^ Zweites Gesicht: 2, 1—4. 

1, Und ich erhob meine Augen und sähe, und siehe, yier Hör- 
ner! 2. Und ich sprach zu dem Engel, der mit mir redete: Was sind 
diese? und er sprach zu mir: das sind die Homer, welche Juda, Israel 
und Jerusalem, zerstreut haben. 3. Und Jehoyah. zeigte mir yier 
Schmiede. 4. Und ich spraöh: 'Was kommen diese zu thun? und er 
sprach zu mir folgender Maassen: das sind die Hörner, welche Juda 
dergestalt zerstreut haben, dass Niemand sein Haupt emporträgt, da 
kommen diese um sie in Schrecken zu setzen, um niederzuwerfen die 
Hörner der Völker, welche ihr Hom wider das Land Juda erhoben 
um es zu zerstreuen. 

Ä»Vf.^.«#.i>. Drittes Gesicht: 2, 5 — 17. 

&. Und ich erhob meine Augen und sähe, und s^ehe, ein 'Mann, 
und in seiner Hand eine Messschnur! 6. Und i«h' sprach: Wohin- 



gellst du? und er antwortete mir: Um Jerusalem £u messen, um zu 
seheo, vrie gross seine Breite und wie gross seine Länge. 7. Und 
siehe, der Engel, der mit mir redete, ging heryor, und ein anderer 
Engel ging hervor ihm entgegen. 8. Und Jener sprach zu diesem: 
Lauf, sprich zu diesem Jünglinge also: offen wird Jerusalem sitzen 
ab der Menge der Menschen und des Viehes in ihm. 9. Und ich 
"werde ihm, spi*ioht Jehoyah, eine feurige Mauer umher sein, und zum 
Ruhme werde ich sein in seiner Mitte. 1 6. Habt Acht, und fliehet 
aus mitternächtlichem Lande, spricht Jehovab, denn wie die yier tlim- 
melsgegenden werde ich euch ausbreiten, spricht Jehovab. 11. Hab* 
Acht, Zlon, rette dich, die du sitzest bei der Tochter Babels. 12. 
Denn so spricht Jehovah der Heerschaaren : er hat mich auf Ruhm 
ausgesandt wider die Völker, die euch ausplündern, denn wer- euch 
anrührt, rührt seinen Augapfel an. 13. Denn siehe, ich werde meine 
Hand über sie erbeben, und sie werden denen zur Beute werden, die 
ihnen dienten, und ihr werdet sehen, dass Jehovah der Heerschaaren 
mich gesandt hat. 14. Jubele und freue dich, Tochter Zion, denn 
siehe, ich werde kommen, und in deiner Mitte wohnen, spricht Jehovah. 
15. Und yiele Völker werden sich an Jehovah anschliessen an jenem 
Tage, und werden mir zum Volk sein, und ich werde in deiner Mitte 
wohnen, und du wirst erkennen, dass Jehovah der Heerschaaren mich 
zu dir gesandt hat. 16. Und Jehovah wird Juda als seinen Antheil 
besitzen auf der heiligen Erde, und wird noch Wohlgefallen haben an 
Jerusalem. 17. Es verstumme alles Fleisch vor Jehovah, denn er 
bricht hervor aus seiner helligen Wohnung. 

Viertes Gesicht: 3, 1 — 10. ^'«.^.5;-53. 

'1, Und man zeigte mir den Hohenpriester Josua, stehend vor 
dem Engel Jehovah's, und der Satan stand zu seiner Rechten, um ihn 
zu verklagen. 2. Und Jehovah sprach zu dem Satan: Es wehre dir 
Jehovah, Satan, ja Jehovah, der Jerusalem erwählt hat, wehre dir; ist 
dieser nicht ein aus dem Feuer gerissener Brand? 3. Und Josua war -; 

bekleidet mit schmutzigen Kleidern; so stand er vor dem Engel. 4. 
Und derselbe antwortete und sprach zu denen, die voc ihm standen, 
also: Nehmt die schmutjsigen Kleider von ihm! und zu ihm sprach er: 
Schau, ich nehme von dir deine Sünden, und kleide dich mit köst- 
lichen Kleidern. 5. Und ich sprach: Sie mögen ihm doch auch eine 
reine Kopfbinde auf sein Haupt setzen ! und sie setzten die reine 
Kopfbiode auf sdin Haupt, und kleideten ihn mit Kleidern, und der 
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£Dgel Jehoyah's stand dabei. 6. Und der Engel Jehovah's bethe«i^rie 
dem Josua, und sprach: 7. So spricht. Jehoyah der Heerschaaren : 
Wenn du auf meinen Wegen wandeln utid meine Satzungen bewahren 
wirst, so sollst du auch ^ber meinem Hause walten und meiner Vor- 
höfe hüten, und ich werde dir Zugang geben zwischen diesen, diie 
hier stehen. 8. Höre du Hoherpricster Josua: du und deine Trefinde, 
I die vor dir sitzen, sie sind Mätmer des Zeichens, denn siehe, . ich lame 

meinen Knecht „Spross'* kommen. 9. Denn siehe den Stein, den ich 
vor Josua stelle, auf Einem Stein sieben Augenpaare, siehe ich habe 
seine Sculptur gegraben, spricht Jchoyah der Heerschaaren, und ich 
werde die Schuld dieses Landes hinwegnehmen an Einem Tage. 10. 
An diesem Tage, spricht Jehovah der Heerschaaren, werdet ihr ei«i- 
ander rufen unter den Weinstock und unter den Feigenbaum. 

(ki<e.pjS,p. Fönftes Gesicht: 4, 1 - l4. 

1. Und der Engel, der mit mir redete, hob abermals an, und er- 
weckte mich wie einen Mann, der aus seinem Schlafe erwe«ekt wird. 
2. U»d er sprach zu mir: Was siebest du? und ich sprac^h: loh* sehd, 

! uut| siehe ein Leuchter gan« von Qold, und sein Oelkrug auf ihm, 

und. seine aiebeii Lampen auf ihm, sieben und sieben Gussröhren zu 
den über ihm beündli(tien Lampen hin, 3. und zw^ei Oelbäumo über 
ihm, einer rechts yon seinem Oelkruge, un4 -ein^r zu dessen Linken;. 
4. Und ich antwortete und sptach zu dem Engel, der mit mir redet el: 
Was sind diese, Herr? 5. Und es antwortete defr Engel, der mit mir 

I redete, und sprach zu mir: Weisst du nicht, was diese sind? und ich 

\ sprach: Nein, Herr. 6. Und er antwortete und sprach zu mir also: 

Das ist das Wort Jehovah's zu Serubabel: Nicht durch Kraft und 
nicht durch Stärke, sondern durch meinen Geist, spricht Jehovah der 
Heerschaaren. 7. Wer bist du, grosser Berg, yor Serubal»el? zur 
Ebne sollst du werden! Und er soll den Schlussstetn heryofbmirgeii^ 
man wird rufen: Heil, Heil ihm <deni Stein)! 8. Und es erging an 
mich- Jehoyah's Wort also: 9. Serubabels Hände haben dieses Haus 
gegründet^ und seine Hände werdeu es yoUende», und d« wirst er- 
kennen, daM Jehoyah der Heersdhaaren mich zu euch geschfckt hat, 

i 10. 'Denn wer y erachtet den Tag der Kleinheit? sondern es frauen 

sidi und söbto dd/S Bleiioth in der Hand Särubabels.jdne Siabea; Je- 
hoyah's Au^n neoilich, dte über die ganze Erde achweifen. .11. HUnd 
ich fkutWortete und spnush tM ihm: Was sind jene zwei Odlbäume-flQT 
{^hten und zur Linken des Leadhüers? 12. Und idn aniwoirtete 



abennal und sprach zu iluii: W^ sind dto zwei Zweige (Aehreii) dei: 
Oelbämoe, welche io der Ua»d der h^ide» g^Nonea $Qhnaubea sind, 
die von ü^r.«ich her das Gold ausgtossen? 13. Uod er sprach zu 
mir; Weiset du nicht, was diese sind% und iok spi^aoh: Neia, Herr. 
14. U*d ex sprach: das sind die JDwei Oelkiii.dQr, diß vor den Herrn 
der gan^pen Erde stehen. 

Sechstes Gesicht: 5, 1-^11. ükrcp.p^6S. 

1. Und ich erhob abermal meine Augen und sähe, und siehe, 
eine fliegende Buchrolle! 2. Und er sprach zu mir: Wa4 siohst dl}? 
und ich sprach: Ich sehe eine fliegende Buchrolle, ihre Länge zwanzig 
Eilen, und ihre Breite zehn Ellen. 3. Und er sprach zu mir; Das ist 
der riuch, der ausgeht über die ganze Erde, dena Jeder der stiehlt, 
wird in Gemässheit derselben von hier ausgetilgt, und Jeder der 
schwört, wird in Gemässheit derselben von hier ausgetilgt. 4. Ich 
lasse sie ausgehen, spricht Jehovah der Heerschaaroni und sie wird 
kommen in das Haus des Diebes und in das Haus dessen, der bei 
meinem Namen fälschlich schwört, und wird weilen in der Mitte sei- 
nes Hauses und wird dasselbe zerstören und ^Q'm Holz und seine 
Steine« 5. Und es ging der Engel, der mit mir redete, hinaus und 
sprach zu mir: Hebe deine Augeq auf, und siehe, was dies ist das 
herausgeht? 6. Und ich sprach: Was is^ dies? und er sprach: der 
Scbeffbl ist's der ausgeht. Und er sprach: das ist ihre Ge&talt auf 
der ganzen Erde; 7. und siehe, fin runder bleierner Deckel aufge- 
hoben, und dies ist ein Weib, sitzend in der Mitte des Scheffels. 8t> 
Uod er sprach: Das ist die Sünde! und er warf sie in den Scheffel 
zurück, u^d warf das - Bleigewicht ebeq auf sie. 9. . Ui^ ich erhob 
meine Augen und sähe, und siehe, zwei Weiber gingen herro^ und 
Wind war in ihren Flügeln, und sie hatten Flügel wie des Storches 
Flügel, und trugen den Scheffel zwischen Erde und Himiapl fort. 10. 
Und ich sprach zu dem Engel, der mit mir redete: wohin tragen sie 
den Scheffel? 11. Und er sprach zu mir: Um ihm ein ^aufi ^u bauen 
im Lande Sinear, und dasselbe wird aufgerichtet und er wird daselbst 
an seine Stejlle niedergesetzt werden. 

Siebentes Gesicht; 6, 1—8. dUi.^.U^qb. 



1. Und abermals erhob ich meine Augen und sähe, und siehe, 
yier Wagen herausgehend zwischen zweien Bergen, und die Berge wa- 
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ren eherne Berge. 2. Vor dem ersten Wagen waren rothe Rosse, 
und yor dem zweiten Wagen waren schwarze Rosse, 3. und ror dem 
dritten Wagen waren weisse Rosse, und vor dem yierten Wagen wa- 
ren gefleckte, starke Rosse. 4. Und ich antwortete und sprach zu 
dem Engel, der mit mir redete: Was sind diese, Herr? 5. Und es 
antwortete der Engel, und sprach zu mir: Das sind die Tier Winde 
des Himmels, ausgehend, nachdem sie sich Tor dem Herrn der ganzen 
Erde gestellt hatten. 6. Was den Wagen betrifH, an welchem die 
schwarzen Rosse sind, die gehen zum Lande der Mitternacht; und die 
weissen gehen ihnen nach; und die gefleckten gehen zum Lande des 
Mittags; 7. und die starken gehen heraus und suchen zu gehen, um 
über die Erde zu gehen. Und er sprach: Gehet, wandelt über die 
Erde! Und sie wandelten über die Erde. 8. Und er rief mir und 
sprach zu mir: Schau, die zum Lande der Mitternacht gehen, bringen 
meinen Zorngeist über das Land der Mitternacht. 

Oulft.p,^(>^fM, Schluss der Nachtgesichte: 6, 9 — 15. 

9. Und es erging an mich Jehoya*s Wort also: 10. Nimm von 
der Emigration, yom Cheldai, yom Tobihu, und yom Jedajah, gehe an 
diesem Tage, gehe in das Haus des Josiah, des Sohnes Zephai\jah*8, wo- 
hin sie von Babel gekommen sind, 11. und nimm Silber und Gold, lind 
mache Kronen, und setze sie auf das Haupt Josua*s, des Sohns Joza- 
daks, des Hohenpriesters, 12. und sprich zu ihm also: So spricht Je- 
hovah der Heerschaaren : Siehe, ein Mann, dess Name „Spross^ ist, ■ 
und aus seiner Stätte wird er sprossen, und er wird den Tempel Je- 
hoyah*s bauen. 13. Und Er wird den Tempel Jehoyah*8 bauen, und 
Er wird Herrscherwürde tragen, und Er wird sitzen und herrschen auf 
Seinem Throne, und Er wird Priester sein auf Seinem Throne, und 
Rath des Friedens wird zwischen Beiden sein. 14. Und die Kronen 
sollen dem Chelem, und dem Tobia, und dem Jed^yah und der Güte 
des Sohnes Zephanjah's zum Andenken in dem Tempel Jehoyah*6 sein. 
15. Uüd Feme werden kommen, uad werden am Tempel Jehovah*s 
bauen, und ihr werdet erkennen, dass Jehoyah der Heerschaaren mich 
zu euch gesandt hat; so soll*s geschehen, wenn ihr auf die Stimmo 
Jehoyah*8 eures Gottes hören werdet. 



Zweiter TheU: 7, 1—14, 21. 

Die sieben Worte des Herrn. 

Geschichtliche Einleitung: 7, 1—3. (Wca^/O«. 

li Und es geschah im vierten Jahre des Königs Darius, dass 
Jehoyah's Wort an den Sacharjah erging am vierten Tagfe des neunten 
Monats Kieler. 2. £s schickte Bethel den Scharezer und den Regem 
melech und seine Genossen, um Jehoyah's Gnade zu suchen. 3. Sie 
sprachen zu den Priestern, welche am Hause Jehoyah's der Heer- 
schaaren sind, und zu den Propheten also: Soll ich im fünften Monat 
trauern und mich enthalten, wie ich schon so yiele Jahre gethan habe? 

Erstes Wort des Herrn: 7, 4 — 7. (Ud.ßj^S. 

4. Und es erging an mich das Wort Jehoyah's der Heerschaaren 
also: 5. Sprich zu dein ganzen Volke des Landes und zu den Prie- 
stern also: Wenn ihr gefastet haht, und d^ in Trauer, im fünften 
und siebenten Monat, und zwar diese 70 Jahre hindurch, habt ihr da 
mir gefastet? 6. Und wenn ihr esset und trinket, seid ihr es nicht, 
die da essen und trinken? 7. Gilt es nicht die Worte, welche Jehoyah 
durch die früheren Propheten yerkündigt hat, als Jerusalem wohnte 
und ruhig war und seine Städte um es her, und Mittagsland und 
Niederland ruhig sassen? 

Zweites Wort des Herrn: 7, 8 — 14. ihtttfJoS^iob. 

8. Und es erging Jehoyah's Wort an den Sachaijah also: 9. So 
sprach Jehoyah der Heerschaaren: Richtet walQrhaftiges Gericht, und 
thttt Güte und Barmherzigkeit Einer an dem Andern. 10. Und be- 
drückt die Wittwe und die Waise, den Fremdling und den Armen 
nicht, und sinnet nicht auf das Unglück Einer des Anderen in euren 
Herzen. 11. Aber sie weigerten sich auüsumerken, und boten eine 
widerspenstige Sohulter, und yerhärteten ihre Ohren, dass sie nicht 
hörten; 12. und ihre Herzen machten sie diamanthart, dass sie das 
Gesetz und die Worte nicht hörten, welche Jehoyah der Heerschaaren 
durch seinen Geist mittelst der früheren Propheten sendete; und so 
kam grosser Zorn Seitens Jehoyah's der Heerschaaren. 13. Und es 
geschah ^o: Wie er gerufen hatte und sie hatten nicht gehört, so 
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riefen nun sie und ich hörte nicht, spricht Jehovah der Heerschaaren ; 
14. und ich warf die ;dn^bcr hnt^ •adl^^'^cAket', WetV;!^^ sie nicht kann- 
ten, und das Land wurde wüste hinter ihnen, so dass Niemand hin 
und wieder zog; sie machten das lielbliche Land zur Wüste. 

• 
'^tf. ». /ö6. Drittes Wort des Herrn: 8, 1 — 17. 

1. Und es erging das Wert Jehovah*8 dör Heersclni&^^a Also: 2* 
So spricht Jehorah* der Heersehtiareit : kik habe mit grossetn £iltr auf 
jSion geeifert» und in grosseni 2orii habe ich su£ dasselbe gfieiSerU 
3. So spricht Jehorfth: Ich k^e zujruok zu Zton« itnd will wirimea 
in Jerusalem, und Jcfru$alem soll eine Stadt dbr Treue^ und der Beiig 
Jehotah*8 der Heerschaaren, Mt heilige Berg geilanni werde». 4. Sd 
spricht Jehovah der Heerschaaren: £s sollen nech«GroiBe und Greisin- 
nen in den Gassen Jerusalems sil^aen, leder seinen Stab in seiner Hand 
wegen der Vielzahl seiner Tage, 5. und die Strassen der Stadt sollen 
gefüllt «eul mit Kdaben und Mägdlein, die in iin^ea Gatoen stielen. 
6. So sprieht JehoTah der Heerschaaren: Wenn dies utibegrciflMi 
schwer erscheinen wird Tor den Augen der Ueberbleibsel dieses Volkes 
in jen^n Tagen, witd es auch Tor memen Augen allzu schwer scia? 
spricht JefaaVaU der Heerschaare». 7i So spricht Je&ovah 4et Heer* 
sjohaaren; loh werde mein Volk era*etteh aua di^ Lande des Aufgangs 
und aus dem I<andei des Untergahgs, 8. und ich werde sie herzm'- 
führen« und sie sollen «tu Jerusakm wohnen* und sie aoUen nlie niein 
Volk sein, und ich will ihnen ihr Gott sein, in Treue vind Gtezisobtig« 
keit. 9. So spricht Jehoyah der Heerschaaren: Mögen eure Hände 
wacker sein, die ihr in diesen Tagen diese Worta fahret aus dem 
Munde der Propheten, welche jetzt sind, da gegründet ist das Haus 
jfetioral^*» der Heefsohaaren, der Ti^pei« dasfc 9r i^ebaat iwciildei 10. 
Penn fef diesen Tdgto war d^s Menscben Lohn Nftdvtev und des 
Viehes Lohn Nichts» und der Aus-. und Eingehende hlilte keis&n Frie- 
4ea vor dem Feinde, und ich trieb alle Menschen £inen wider den 
Anderen* 11. Nun abar bin ich nidbt wie it dct friihereiB Ta^en 
g^en die Ueberbleibsel dieses Volks» spricht JdhoTah der- Hecrscfaaa« 
ven* 12. Denn sie sind ^n Saame des Friedeiis; -^ei' Wekste^ ^oli 
seine Fracht geben^ und die Erde soll ihr ErH^u^mss geben, und der 
Himitt^ «oll seinen Thau [gebedt und ich will den UeberMieibsiefai ^eses 
Volkes dieses AUes zum Erbe geben. 13^. ÜJld es soll ^scMien, wa# 
ihr luiber df n Völkera e'iü Fluch gewesißu, seid^ ihr Haus Juda mxf 
Hijbu§ Iftraelf. so will ich euch erretieni und ilir sollt 6in <jB4gen tfein; 



IdmhM eiiek nicht, mOg^ eure Btnde ymAer Min! 14. Jk^no m 
üptMit JekiKak deir HeersehaAren : Wie ich bescUoss eiu^ U«Ue$ z« 
^UD, da «Ot« Väter mich zum Zotn reiften« ^richt Jehovah der Hecr- 
sehaar^tH Mit* ich hereoie es nieht« 15. so habe ich ia dieses Tag«n 
aiKt^r» besehloBBeiH Je/malem iKid dem Hanse Joda Gutes an thuo; 
lüffchlei^ e«^ triebt! 16v Dos Sind die Werte, die ihr tha» seilt: 
Redet WahfMl %ii^t mit de«i Andern ; Wahrheit nnd GcrichS des 
¥nit0ift» dbt in enren Th«reni 17. nnd sinnei nieht £iner auf dies 
Attdcttt Sehaden in euren Herzen ^ nnd lie%«t nicht Tugenhaften £id; 
dro0 «tie60S Altos blasse ich, spricht Jehorah. 

Viertes Wort des Herrn: 8, 18 — 2r3. ai$t.fL /pLlOS. 

18« Und m erging das Wort iehorak's der Heersdiaarcn an 
midi also: 19, So spricht Jehoyah der Heerschaaren : die Fasten des 
Tierteiiy and des Mnften^ und des siebenten, nnd des zehnten Monats 
settea dem fiaaze Jmda zu Lnsi nnd Fremde nnd gnien Festen wer- 
den« aber habb die Wahilieit nnd den Frieden lieb! 20. So spricht 
Jeh0Ta]i der Heerschaaren: £z wird noch geschehen, dass Volker nnd 
Einwohner grosser Städte herznfconunen. 21. Und es werden die Be- 
wohner eiker Stodt za der anderen gehen nnd sagen: lasst uns gehen, 
die GnsMie JchoTah'« zu etfl^wn nnd den Jehorah der Heerschaaren 
zu mclien; ich will auch geben. 22. Und es werden grosse Stämme 
und starke Vdiker konunen, den JehoTah der Heerschaaren in Jerusa- 
lem an svefae* nnd die Chiade JehnYah*s zn erflehen. 23. So spricht 
Jdliovali der Heenohoaren: In avldien Tagen wird*s geschehen, dass 
zehB Mäanbr ans atten Zongen der Völker dnn Uockzipfel eines jü- 
döscfaen Mantaes ergreifen und spredien: Lasst ans mit endi geben, 
denii wir haben's g^hUct^ Ctett sei mit eneh. 

Fünftes Wort dts Herrn: 9, 1 — 10, 12. ^*^«.^iüj,;^fl 

1. Last des Worles JeboYtii's tber das Land Chadradi, nnd auf v-'-^gt/is^/ij 
Damascns läset es «ch nieder, denn dem Jeherah gehört das Auge 
aller Menschen wie aller Stamme Israel's; 2« und anch über Cba- 
Bialh» welches an dasselbe griozt, über Tyrni mid Sidon, denn es ist 
sehr gcsdiickt, a. Tjfns bat sick WiUle erbaut, nnd Silber a»%e- 
hänür wie Staub nnd Gold wie Crnesel^eth. 4. Siehe, der Herr wird 
es in Besitz geben und Seine Ifa^ im Ifieere sddageD, und es selbst 
trM T«» Fever rexzehrt wetden« i. Jlos siebt Askalon nnd lirchtet 
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sich, u&d Gaza, und erzitiert sehr, und Ekroo, deon zu Schanden 
wird seine Hoffnung, und fort- Yon Gaza ist der König, und Askalon 
hat keine Stätie. 6. Und es wohnt zu Asdod der Bastard, und ich 

o.^./x ItS'lZI. rotte aus die Herrlichkeit der Philister« ?• Und ich nehme seine hiu- 
iigen Opfer von seinem Munde weg und seine Greuel von seinen Zäh- 
nen, er soll auch unserem Getto > erübrigt werden, und soll sein wie 

u.$,i$.p.UUIj^.ein Freund in Juda, und Ekron soll sein wie der Jebusiter. 8. Und 
ich will mich schützend um mein Haus her lagern wider Heeresmacht 
und wider den Ab* und Zuziehenden, und nicht soll noch ein Mal ein 
Dränger über sie ^hereinbrechen, denn nun sehe ich mit meinen Augen. 
9. Freue dich sehr, Tochter Zion, juble, Tochter Jerusalem; siehe, dein 
König kommt zu dir, gerecht und heilyoU ist er, arm und reitend auf 
einem £sel, auf einem Eselsfüllen, dem Kinde Ton Eselinnen. 10. Und 
ich tilge die Wagen aus von Ephraim und von Jerusalem die Bosse, 
ausgetilgt wird der Bogen des Krieges, er lehrt Frieden den Völkern, 
seine Herrschaft erstreckt sich ron Meer zu Meer, und vom Flusse bis 

««•'i-ff /iJi^i>-/S5-. zu den Enden der Erde. II » Auch deine Gefangenen werde ich um 
des Bluts deines Bandes willen entlassen aus der Grube, darin kein 
Wasser ist. 12. Kehret zurück zur Burg, Gefangene der Heffnung; 
selbst heute verkündige ich's, Doppeltes werde ich dir erstatten. 13. 
Denn ich werde mir Juda als Bogen spannen, ich werde den Bogen 
mit Ephraim füllen, und ich werde deine Söhne, Zion, aufregen wider 
deine Söhne, Javan, und werde dich machen wie das Schwert eines 
Starken. 14. Und Jehovah wird über ihnen erscheinen, und wie «n 
Blitz wird sein Pfeil ausgehen, und der Herr Jehovah wird in die 
Posaune stossen, und wird einher schreiten in Stürmen des Südwinds. 
15. Jehovah der Heerschaaren wird sie beschützen, sie werden fressen, 
und die Schleudersteine unter die Füsse treten, und werden trinken, 
sie werden lärmen wie im Wein, und werden voll sein wie ^ine Opfer- 
schaale, . wie die Ecken des Altars. 1 6. Und Jehovah, ihr Gott, wird 
sie erretten an jenem Tage, wie eine Heerde sein Volk; denn Steine 
eines Diadems sind sie« die sich erbeben über seiner Erde. 17. Denn 
u K 'V^e gross ist seine Güte! und wie gross ist seine Schönheit!^ Korn 

<f.'0.j#./35ui4S. wird Jünglinge, und Most wird Jungfrauen sprossen machen. ' 10, 1. 
Erbittet von Jehovah Regen zur Zeit des Spätregens! Jehovah ist's, 
der Blitze macht, und reichlichen Regen wird er ihnen geben. Jedem 
Kraut auf dem Felde. 2. Denn die Teraphim reden Leeres, und die 
Wahrsager schauen Lügen, und reden nichtige Träume, sie geben 
eitlen Trost; darum ziehen sie umher wie Sehafe, sind gebeugt, weil 
kein Hirte da ist. 3. Ueber die Hirten, ist mein Zorn entbrannt, und 
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die Böcke werde ich heimsuchen, denn Jehoyah der Heerschaaren sieht 
seine Hecrde, das Haus Juda an, und wird sie machen wie sein 
Frachtross im Streit. 4. Von ihm wird £ckstein, Ton ihm Zeltpflook, 
Ton ihm Bogen des Streits, von ihm wird Alles was herrschet zumal 
ausgehen. 5. Und sie werden sein wie Helden, die den Koth der 
Gasse treten im Streit, und werden kämpfen, denn Jehoyah ist mit 
ihnen, und es werden zu Schanden werden die auf Rossen daher fah- 
ren. 6. Und ich werde das Haus Juda stark machen, und das Haus 
Joseph erretten, und werde sie wieder wohnen lassen, denn ich er- 
barme mich ihrer, und sie sollen sein wie da ich sie noch nicht rer- 
werfen hatte, denn ich Jehoyah bin ihr Gott und werde sie erhören. 
7. Und Ephraim wird sein wie ein Held, und ihr Herz wird sich 
freuen wie im Wein, und ihre Söhne werden's sehen und sich freuen, 
ihr Herz wird jubeln über Jehoyah. 8. Ich werde sie herbeizisohen, 
und sie sammeln, denn ich werde sie befreien, und sie werden Viele 
sein wie sie Viele waren. 9. Und ich werde sie unter die Völker 
säen, und in fernen Landen werden sie mein gedenken, und werden 
leben mit ihren Söhnen, und werden zurückkehren. 10. Und ich 
werde sie zurückfahren aus dem Land^ Egypten, und aus Ässur 
werde ich sie sammeln, und werde sie zu dem Lande Gileads und 
des Libanon führen, und es wird nicht für sie ausreichen. 11. Und 
Er durchschreitet das Meer, Er spaltet's und schlägt im Meere die 
Wogen, und zu Schanden werden alle Tiefen des Flusses, und die 
Pracht Assur*8 wird niedergeworfen, und das Scepter Egyptens ent- 
weicht. 12. Und ich werde sie stark machen durch Jehoyah, und in 
seinem Namen werden sie wandeln, spricht Jehoyah. 

Sechstes Wort des Herrn: 11, 1 — 17. £^tv*^.M./^4_/^/. 

1. Oeflfhe,. Libanon, deine Thore, und Feuer fresse unter deinen 
Cedern ! 2. Wehklage, Cypresse, denn es fällt die Ceder, weil die 
Hohen verwüstet werden! wehklaget, ihr Eichen yon Basan, denn der .iV\ . .niMi 
unzugängliche Wald fällt! 3. Klaggeschrei der Hirten, denn ihre 
Herrlichkeit wird yerheert; Löwengebrüll, denn die Pracht des Jordatf« tM.^.*e'. '/ 
wird yerheert! 4. So spricht Jehoyah, mein Gott: TVeide die Schafe '*^''*^-^ ^' " 
der Schlachtung! 5. welche ihre Käufer schlachten und büssen nicht 
dafür, und ihre Verkäufer sprechen: Gepriesen sei Jehoyah, denn ich 
bin Teich geworden, und ihre Hirten schonen ihrer nicht. 6. Denn 
künftig werde ich derer nicht schönen, die die Erde bewohnen, spricht 
Jehoyah, sondern ich werde die Menschen überliefern Einen in die 
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HUdd d«fi Andern utid in die HaAd scia^ö Kdoigs, und sie solieo die 
Erde schlage», und ich verde nicht aus ihrer Hand erretten. 7. Und 
ich weidete die Schafe der Schlaohtung, damit alse die blenden unter 
den Schalen; «nd ich nuhui mir zwei Stäbe« den einen nannte ich 
Huld und den andern nannte kh Verbvodcte, und weidete die Heerde. 
8» Und ich vernichtete die drei Hirten ia Einem Monat, und meine Seele 
wurde ungeduldig über sie, und auch ihre Seele wurde meiner über* 
drussig. 9. Und leh sprach: loh will euch nidit länger weiden; was 
sterben w!U» sterbe, und was vatergehen will, gehe unter» und was 
übrigbleibt, da fresse Eines des Andern Fleisch. 10. Und ich nahm 
meineti Stab Huld, und zerbrach ihn, um damit meinen Bund zu zer- 
brechen, den ich mit allen Völkern gemacht habe« 11. Und derselbe 
zerbrach an diesem Tage, und also erkaoaten die Elenden unter den 
Schafen, die mich bewahr^e|l, ditss die« Jebovah's Woft sei« 12. U«d 
ich spradi zu ihnen: Wean'^ in euren Augon gut ist, &o gebt mir 
meinen Lohn; wenn aber nichti so lasst es. Und sie wogen i9einen 
Lohn dar» dreissig Silbedinge» 13^ Und es sprach Jehovah zu mir: 
Wirf ihn dem Töpfer hin, den herrlichen Werth» dessen ich von ihnen 
werth geachtet bin« Und ich nahm die dreissig Silberiinge» und warf*s ins 
Haus Gottes dem Töpfer hin. 14. Und ich zerbrach meinen zweiten 
Stab Verbündete, um damit die Brüderschaft zwischen Juda und Israel 
zu zerbrechen. 15. Und Jehovah spradi zu mir: Nimm abermal zu 
dir das Geräthe eines gottlosen Hirten. 16. Penn siehe, ich will 
einen Hirten auf Erden aufstehen lassen, nach dem Vernichteten wird 
er nicht hinsehen, das Vertriebene wird er nicht suchen, uad das Vei> 
wundete wird er nicht heilen, das Stehende wird er nicht stützen» und 
das Fleisch des Gemästeten wird er fressen, und ihre ELlauen wird er 
abreissen. 17. Wehe dem nichti,gen Hirten, der die Heerde verlässt; 
Schwert über seinen Arm und über sein rechtes Auge! sein Arm soll 
verdorren, und sein rechtes Auge soll erlöschen» 

A:iT.^./ff-W Siebentes Wort des Herrn: 12, 1 — 14, 21. 

ftt*>Xt'p'f4^-^^- ^^* ^' -L^^ <1g8 Worts Jehovah's über Israel. Es spricht Je- 
'^'-f- 1^ <••'•« IS. horah, der den Himmel ausspannt, «nd die Erde gründet, und den 
Geist des Menschen in ihm bildet; 2. Siehe, ich setze Jerusalem zum 
Taumelbecken al)en Völkern umher; und audi über Juda wird es 
herg^hea, wenn Jerusalem belagert wird. 3. Und es soll gescliehen 
an diesem Tage: Ich will Jerusalem zum Laststein setzen allen Völ- 
kern; alle die es sich aufladeot aollen sich verleteea; uad e« fioUeii 
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sidh leider äafeoseibe alle Volker der Erde rftfummielo* 4* Ad diesem 
Tage, Spricht Jeirarvah, vriU ich alle Hasse scUtagen mit Anssersiohseifi, 
>nnd ilive Beiter mU WaiinwitZ/ und über das Havs Juda will ich 
'Bieine Augen aufthun, cther alle Bosse der V^ilker will ich mit Blind- i 

Jteit schlagen. 5. Und die zu Juda Gehörigen werden in ihrem Her- v,5«f.^.^/3.^^x 
Zeil sagän: Stark sind mir die Bewohner Jerusalems dareh Jehovah 
der Heersdiaamn, ihren Gott. <}. An diesem Tage will ich die zn 
Juda G'eik^rigen niAchen wie ein Feuerbecken unter Hölseni mid wie 
ei»e (Feuerlaokel u«ter Gari)en, und sie sollen zur Rechten und zur 
Linken alle Völker umher verzehren, und Jerusalem soll femer bcv 
wohnt sein an seiner Stell« in Jerusalem. 7. Und Jehovah wird zuerst • 
die 2elte Juda's das Heil sehen lassen, damit nicht der Ruhm des 
Hauses Davids und der Ruhm der Bewohner Jerusalems sich über ! 

Juda erhöhe« 8. An diesem Tage wird Jehovah die Bewohner Jerusa- 
lems beschirmen, und es wird der Straochelude unter ihnen an jenem 
Tage sein wie David, und das Haus Davids wird wie Gott, wie der ! 

Engel Jehovah's vor ihnen her^ seia 9. Und es 'soll geschehen an/«^f^/j^4i^^^^^, 
diesem Tage: Ich will zur Vertilgung heimsuclien alle Völker, die ^^^' 

wider Jerusalem angehen. 10. iUnd ich will über das Haus Davids 
und über die Bewohner Jerusa^ms Qreist der Gnade und (Her Gebete 
ausgiessen, und sie. werden hinblicken auf midi, den sie durchbohrt \-^^'-^ 

haben, und werden klagen über ihn, wie mim «her den Eingeboruen 
klagt, und werden bitterlich weinen über ihn, wie man über den Erst- j 

geboraen weint. 11. An diesem Tage wird die Trauer gross sein in 
Jerusellem» wie die Trauer Hadadrimmons im Thale Megiddons. 12. 
Und es wird klagen das Land, die einzelnen Familien für sich, die 1 

Familie des Hauses Davids für «ich und ihre Weiber für sich^ die 

i 

Familie des Hauses Nathans für sich und ihre Weiber für sich, 13. 
die Familie des Hauses Levl für sich und ilure Weiber für sich, die j 

Familie Simei*s für sieb und ihre Weiber für sich, 14. &lle «biigge- ' 

bliebeaen Familien, Familie für Familie für sich, und ihre Weiber für 
sieb. 13», 1« An diesem Tage wird dem Hause Davids und den Be- 
wohnern Jerusalems ein offener Born aain wider ^ünde und Unreinig- j 
kelt. 2. Und es wird, spricht Jehovah der Heersehaareo, an diesem 
Tage .geschehen: I^h werde, die Namen der .€lÖiisenbilder aus dem 
Liande vertilgen, und wird ihrer ferner nicht gedacht werden, und 
aufih die Propheten und don G^ist der Uoreinigkeit werde idh aus dem 
Laade vertreiben. 3. Und es (SoIl geschehen, wenn ferner Einer weis- ' 
sagien wird, bo sollen sein Vater und seine -Milttcv, die ihn gezeugt 
haben, su ihm sagen: du nMsi sieht leben, deoa ;dv hast iliüge g»- 
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redet im Namen Jehoyah's! und sein Vater und seine Mutter, die ihn 
gezeugt, haben, sollen ihn durchbohren, weil er geweissagt hat, 4. 
Und es soll an diesem Tage geschehen: es werden die Propheten isicb 
schämen, jeder wegen seines Schattens, weil er geweissagt hat, und 
sie werden sich nicht mit haarigtem Mantel kleiden Trugs halber. 5. 
Jeder wird sagen: Ich bin kein Prophet, ein Acker bauender Mann 
bin ich, denn mich hat Einer als Sclaven gebraucht yon meiner Jugend 
auf. .^. Und spricht Einer zu ihm: was bedeuten die Wunden zwi- 
schen deinen Händen ? so wird er sagen : ich bin mit ihnen geschlagen 
im Hause derer, die mich lieben. 
1^,^. M,^/«^.^I6.^^. 13, 7. Schwert, mache dich auf über meinen Hirten und über 
^•X-f ^-^•^-^^•einen Mann, meinen Nächsten, spricht Jehovah der Heerschaaren, 

schlage den Hirten, dass die Hecrde zerstreut werde, und ich meine 
Hand zu den Niedrigen kehre! 8. Und es soll, spricht Jehovah, auf 
der ganzen Erde geschehen, dass zwei Drittheile auf ihr vertilgt wer- 
den, sterben, und das dritte Drittheil auf ihr übrig bleibt. 9. Und 
...,!• ich werde dieses Drittheil, ins Feuer führen^ und werde sie läutern 
wie man das Silber läutert, und werde sie prüfen wie man das Gold 
prüft; es wird meinen Namen anrufen, und ich werde ihm antworten; 
ich werde sagen: das ist mein Volk! tmd es wird sagen: Jehovali ist 
€\Hf.i^9S5^Zlt6. mein Gott! 14, 1. Siehe, es kommt dem Jehoyah ein Tag, da deine 
v-i-n.ßUi»^f^, Beute' getheilt werden wird in deiner Mitte. 2. Und ich werde alle 

Völker wider Jerusalem versammeln zum Stireit, und die Stadt wird 
genommen werden, und die Häuser werden geplündert, und die Wei- 
ber gesi^äodet werden, und die Hälfte der Stadt wird hinausgehen in 
die Verbannung, der Rest aber des Volks wird nicht aus der Stadt 
vertilgt werden. 3. Und Jehovah wird hervorgehen uud mit ^diesen 
Völkern streiten, wie wenn er streitet am Schlachttage. 4. Und seine 
Füsse werden an diesem Tage stehen auf dem Oelberge, der vor Je- 
rusalem östlich ist, und der Oelberg wird sich von seiner Mitte aus 
spalten gegen Osten und gegen Westen, so dass ein sehr grosses 
Thal entsteht, und die ' eine Hälfte des Berges wird gegen Norden, die 
andere gegen Süden zurückweichen. 5. Und ihr .werdet in das Thal 
< meiner B^rge fliehen, denn das Thal ' der Berge wird bis Azal reichen ; 
und ihr werdet fli^en, wie ihr flöhet vor dem Erdbeben in den Ta- 
gen Usia*8, des Königs von Juda; und Jehovah, mein Gott, wird kom- 
men, alle Heiligea mit dir. 6. Und es wird geschehen an diesem 
Tage: es wird kein Licht sein, die Himmelszierden werden schwinden; 
7« Und es wird Eki Tag sein, der dem Jehovah bekannt i^t^ da wird 

weder Tag noch Nacht sein, abw «ur Abendzeit« wird es geschehen, 

» 

f 
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dass Licht werden wird. 8* Und an diesem Tage wird eft geschehen: 
es werden lebendige Wasser von Jerusalem ausgehen, die eine Hälfte 
derselben gegen das Ostliche Meer zu, und die andere gegen das 
westliche Meer zu; das wird im Sommer und im Winter geschehen. 
9. Und Jehorah wird König werden über die ganze Erde: an diesem 
Tage wird Jehovah £iner sein, und sein Name Einer. 10. Verwan- 
deln wird sich die ganze Erde wie die Ebene von Geba bis Rimmon 
südlich von Jerusalem; und dieses wird sich erheben und an seinem 
Orte wohnen vom Thof Benjamin bis zum Ort des ersten Thores, bis 
zum Eckthor, und vom Thurme Chananels bis zu den Königs Koltern. 
11. Und man wird in ihm wohnen, und Bann wird nicht mehr sein, ** 

und Jerusalem wird sicher wohnen. 12. Und dies wird die Nieder- »«./iLjt.a/r^-JM. 
läge sein, mit welcher Jchpvah alle die Völker schlagen wird, die wider 
Jerusalem in den Streit ziehen : er wird eines Jeden Fleisch hin- 
schwinden lassen, währ^d er auf seinen Füssen steht, und seine Augen 
werden hinschwinden in ihren Höhlen, und seine Zunge wird hin- 
schwinden in jedes Einzelnen Munde. 13. Und es wird an diesem 
Tage geschehen: es wird eine grosse Verwirrung Jehovah's unfet 
ihnen werden, und werden Einer des Anderh Hand greifen, und die 
Hand des Einen wird sich erheben wider die Hand des Andern. 14. 
Und auch Juda wird in Jerusalem streiten, und der Reichthum aller 
Völker ringsum Wird gesammelt -Verden, Gold und Silber und Klei- 
der bis zu grosser Menge. 15. Und also wird die Niederlage der 
Rosse, Maulthiere, Kameele und Esel, und alles Viehes welches in 
diesen Lagern sein wird, sein wie jene Niederlage. 16. Und es wiTdv.H,^v.pJf^^96, 
geschehen: der ganze Rest von allen Völkern, die wider Jerusalem 
ziehen werden, die werden von Jahr zu Jahr hinaufziehen, um den 
König Jehovah der Hcerschaaren anzubeten, und das Laubhüttenfest 
zu feiern. 17. Und es wird geschehen: welche unter den Stämmen 
der Erde nicht hinaufziehen werden nach Jerusalem, um den König 
Jehovah der Heersehaaren anzubeten, über die wird der Regen nicht 
kommen. 18. Und wenn der Stamm Egypten nicht hinaufzieht und 
nicht kommt, so auch über sie nicht; es wird das die Niederlage 
sein, mit welcher Jehovah die Völker schlagen wird, die nicht hinauf- 
ziehen um das Laubhüttenfest zu feiern. 19. Das wird .sein der Un- 
fall Egyptens und der Unfall aller Völker, welche nicht hinaufziehen 
um das LaubhÜtteAfest zu feiern« 20. An diesem Tage wird an den 
Schellen der Rosse stehen: Heilig dem Jehovah! und es werden die 
Kochtöpfe im Hause Jehovah's sein wie die Opferschäalen vor dem 
Altar. 21. Und es wird Jeder 'Kochtopf in Jerusalem und Juda dem 



Jebovftli 4eg He^sobMtrea h0Hig s^«, und tM9 Gf^dmdeii tuenden 
^«iniiieB ,\md aus ihaea aeJunqn iind ao %f»ea koohfii., und «04 wird 
keiu Caaaiiiter ferner in ^em Sause >3ioUes sein oa diesem Tag^ 



Auslegung des Saeliarjiili. 

Das Buch des Sachai^'ah, der im ^weüen Jalur des Darius Hy- 
stas^is (520 v. Chr.)i in der Zeit als der Bau des Tempels und der 
Stadt unter S^rubabcl und dem Hohenpriester Josua ins Stocken ge- 
rathen war, zugleich mit Haggai als Prophet aufti-at, zerfällt in zw^i 
Theile: 1, 1 — 6. 15 und 7. 1— U, 21. 

Per erste Theil des Sacharjah enthält wiederum zwei Pro- 
phezeiungen: 1, 1 — 6 und 1, 7 — 6, 15. Diese beiden im ersten 
Theile des Sacharjah*s enthaltenen Prophezeiungen reihen sich der Zeit 
und dem Inhalte nach auf bestimmte Weise den Prophezeiungen ,Hag- 
gai*s ein. Das Buch Haggai*s enthält fiUif Prophezei ui3geni von de4^9 
die Tage, an welchen sip demselben gegeben wurden, j«d/asmal gc^nau 
vermerkt sind, nemlich 1, 1 — 12; 1, 13 — 15; 2^.1—9^ 2, 10—19; 
.2, 20 — 23. Diesen 4urch Haggai ergangenen Prophezej^ingen reihten 
sich nun die in dem ersten TliQÜe des Sachagah enth^lteneH Pro^Uie- 
zeiangender Zoit nach, wie die Data exgeben," so ein und an, dass 
Sacharj. 1, 1 — 6 hinter H^gg. 2, 1—9, uad Sacharj, 1, 7 — 6, 15 
hinter Hagg. 2, 20 — 23 zu stehen kommt. Zusammen bilden die 
Prophezeiung<yi Haggai^s und diese beiden im ersten Theile des Sachar- 
jah enthaltenen eine Reihe ron sieben Prophezeiungen, In welcher die 
beiden des Sacharja]i die vierte und die siebente SteHe einnehmen. 

Aber auch dem Inhalte naph greifen die Prophezeiungen des 
Haggai und die des ersten Theils ds» Sacharjah zusoimmen, folgender 
Maassen: In der ersten Prophezeiung bedräut Haggai 1« 1^—12 den 
Serubabel, den Josua und das Volk wegetp ihrer Säumig^eit ini Tem- 
pelbau, und fordert dessen Fortsetzung. Als dies Weft Jrucht schafiFt, 
versichert Haggai in der zweiten BrQpl>eze.k|ng 1, 13 — 15 «3lie Ge- 
nannten des göttlichen Beisitand^M. Und als i^u^^h >dtQS ,Wpr^ mltig 
aufgenommen wird« sn dass die Gen\al|q.^n da9 WjBrjk i^ ^l^emp^lbaues 
rüstig auf nehmen, liirc^^s^t Ha^g^i In der drritt^ej|;i 'Prt^he^Iimig 2» 
1—9: Nach Verlfiuf npch Hin?;?, ^nd zy^s^ ^ine^ r^nfzen Zei^anfs 
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vrerde doH Himmel und ürde und alle V61ker, die ganz€l Welt e¥- 
schüttern, dann solle .was alle Volker Kostbares besitzen, nacb Jeru- 
salem gebracht werden, und dann s<dle auöh dies Hans, obgleich es 
gegen den frfiheren Tempel sehr gering erseheine, herrlich werden 
so, dasB diese Herrlichkeit grOsser als die frühere sein werde, indem 
d^an Gott an diesem Ort Frieden geben werde. Da greift denn 
Saehaijiah 1, 1 — 6 mit der yierten Prophezeinng ein, und rermähnt*: 
I aber dann dürften sie es auch "nicht wie ihre Väter machen, sondern 
müssten sich an den über ihre Väter um deren Ungehorsams willen 
ergangenen göttlichen Strafgerichten ein Exempel zu ihrer eigenen 
Bekehrung nehmen. Und Haggai yerstärkt diese Vermahnung, indem 
er in der fünften Prophezeiung 2, 10 — 19 sie auch auf ihre eignen 
Erfahrungen verweist, wie nemlich auch sie selbst in der 2eit der 
Vernachlässigung des Tempelbaues yon göttlichen Strafgerichten heim- 
gesucht seien. Doch darf Haggai dieser Vermahnung sofort den Trost 
hinzufügen, dass es yon nun an anders konimen werde, denn gleich 
an demselben Tage wird ihm die sechste Prophezeiung 2, 20 — 23 
gegeben, welche sich an Serubabel als den dermaligen Repräsentanten 
des Volkes Gottes wendet und, den Inhalt der dritten Prophezeiung 
wieder aufnehmend, dahin lautet: Wenn Gott Himmel und Erde er- 
schüttern, die Reiche derselben umkehren und eines durch des anderen 
Schwert yemichten werde, dann werde er den yon ihm erwählten Se- 
rubabel d. h« das yon ihm yertretene Volk Gottes bewahren und in 
unzertrennliche Gemeinschaft zu sich setzen. Auf diese Prophezeiung, 
dass Gott die Welt bewegen und alle ihre Reiche yemichten, sein 
Volk aber in unzertrennliche Gemeinschaft zu sich setzen will, setzt 
denn endlich die siebente Prophezeiung, dem Sachai^jah 1, 7 — 6, 15 
gegeben, ein. 

Diese Prophezeiung besteht wieder aus sieben (1, 7 — 17; 2, 
1—4; 2, 5—17; 3, 1—10; 4, 1 — 14; 5, 1 — 11; 6, 1-8) in der 
Form von Gesichten ergehenden Prophezeiungen. Kt)hler (Nach- 
ezilische Propheten II, 20.) zählt acht Nachtgesichte, indem er das 
Gesicht 5, 1 — 11 in zwei Gesichte, 5, 1 — 4 und 5, 5 — 11 trennt. 
Die Auslegung wird zeigen, warum wir dieser Trennung nicht bei- 
stimmen können, sondern bei der Zählung von sieben Nachtgesichten 
stehen bleiben müssen. Zu diesen sieben Gesichten verhält sich der 
Abschnitt 1, 1 — 6, wenn man denselben nicht in seinem Verhältnisse 
zu den Prophezeiungen ' Haggai's , sondern in seinem Verhältnisse zu 
der Sammlung Sacharjah*s betrachtet, als geschichtliche Einleitung 
und Angabe der Veranlassung. Und wiederum der Abschnitt Sachaijah 



4tef(sr Jj^t fich 4ii ^egi Ctra^ß« wie ^v^r «s s^st bei J3acbMG|;iJi 

jmipg ^ur Sf^k^rmi^ beft<idit. Abfff difi^r aUgcw^e IphaH enlUttt 
/^MPre ^an? 4;Qapi;et9 £i#ilu^ U]»4 Bi^hm^g, wen» im, wi« w 
j9;i$«;sfw, dl^ii^n AbfMi^^ 4e9 Sacjtiaij^li m «^om Y^ivUltniiM^ «ii 4dr 
Weisnagi^^ di^ Q^ggaü 2, }-^^ hpfxsjtik^n, ^ucb tritt dl« Seden- 
tiUQg 4iesi^ Abmh^iti9 ^ Eixd^tuog zu 4fin Ipi^e^d^n I^^g«8i«fa^u 
«rst dapn. r^cbt kl^ff heraus» wenn wir den paränetiM^ien labalt 4«^i* 
Mbon nul dem lahalte d^r Woi^s^gimg ISAggni'f^ i, 1—9 «paoHp^en 
nebsien* 

Diesem einleitendein Abschnitte folgen vcm 1« 7. ab die miebw 
Oesicl^te. Der Propbet fcbaut di^^elben . laut I, B« znr Naat^tzeit. ^ad 
sie diej^ea lavit 1« 7. da^u^^ jbm Je|iPFab*A Wojct sutzutbeileii. i}s ge- 
jspbieht dies so dasa dcor Pjvopb^ im Gosichte syinboliscbe ^geßr 
atf^nde #de7 drastisob^ Yofgänge ischaut^ oder se dass tob d^ in d^ 
Besichten ersc]|i^ineAden Fi^r^onm auf dem Propheten yernebviii^be 
W^ise ^ßd^t wird« und dass daneben ein angeUis iatefpr^s dei^ Pro- 
pheten begleitet, der» ^anunt dem Prapheten ai^sserbalb des Gfi;si«fatejB 
stehend, ba^d wäAireod des Gejsichts bald nach demselben dem Pro- 
pheten diQ nöthig^n Aufsohlüase ;giebt Zuweilen, tritt au^h d^ 
ang^lus interpres zurück., und Jehorah reijkt ^elb^ und unmittelbar 
mit dem Propheten, Uebrigens laud die Sohauung in der Napht d^ 
24ten des Monats Schebat statt, also genau 5 Monate nach der Wier 
deraufnahme des Tempelbaues und i Monate nach der abermaligen 
Grundsteinlegung de« Tempels« ivergl. Qagg. 1« 1^* % 18 und KdhWr 
z, d. 3t. und zu Sach., hl* 

In depi ersten Gesichte 1« 7 — 17 s«haiH der Prophet einen 
{(eit^r auf vothem Eofise, der in einem schattigen Grunde unter 
Id^^rthen hält, und «ine Mehrzahl von Reitern auf rothen^ schwai»- 
sprenklichten • und w^ißsen Bossen .hinter sich hat. Der Artikel in 
nb^^j)2) ^|]} nichts besenderes besagen: es ist derjenige schattige Gnmd, 
den der. Prophet schaut» Der einzelne vortretende Reiter auf rethem 
Rosse ist nicht mit dem angeluB inteipres Vt 9 \md 13« zu identjfir 
ciren, welchi^f letzterer vielmehr ausserhalb der Vision i^teht, und ebtfx 
so wenig mit dem Engel Jehovab*» V. 11 und 12, wekhe^r zwar 



MiMflludb der "V^Mion Meih^i aiiek' giMdi jemm Melier «ntar den M^ 
4ltt& bälfti «tber 1» dcrr V^siea die iSUille Ji^oTab's so Fortritt, düs« d€r 
A»t<!)ar rMif roiheA Bosse «ad seiae Begleiter ihm Y. 11 BericM er- 
4Mien,i ^ner eioz^e Bisiier auf ?-oihoBi Bosse gebort Tielmekr am 
4er pmaen unt^ »deii Mjfithen balieoden Beiterf riii^pe , und näher zu 
der mit rothen Pferden rersehenen AbtheiluDg derselben; er tritt als 
'WevMiwr/Vi liO itus 4er faii«eii Crrufpe fa^Braiis; und dadusoh dass 
dieser Wtfrtfäbrer aus ider -mit rothen Fferdea yersehenen Abthetlwig 
isl^ wkd 4as auch durch -die Atifei«anderfo]ge -Angedevtete noch mehr 
herrofgehobea: dass fiemlich die Beiter mit rothen Bosse» irgendwie 
4ie eisten «lad, deaea erst die auf schwarzsprenlriichten« und dann die 
•aul weissen - Rossen Bettenden oachfolgent Yen den Farben der Pier de 
stehen zwei fest: Bothfiüchse oder Boihbraune sind die ersten^ und 
weiss sind die dritten. Die Farbe -der mittleren ist schwer zu be- 
stimmen. Die LXX., denen in solchen Dingen eine Stimme zukommt, 
übersetzen das ^'^i?'] P durch ^apot, icotx{Xoi, d. h, staargrau^ ge- 
sprenkelt so dass die Gmndfarbe schwarz, und in dieselbe eine lich- 
tere Farbe, jedoch ohne sich zu Fleeken zu verdichten, eingestreut 
isU ^ Ihnen folgen die Itala, Yulgata« -und Pe8(^ito. Auch die ver- 
schiedemen Meinungen neuerer Ausleger treffen doch alle darin iiberein« 
dass sie eine Farbe annehmeii, in welcher eine dunkle Grundfarbe sich 
mit einer lichteren so mischt » dass nicht beide Farben in gesonderten 
Flecken aus einander ireten, wie es bei den Schecken ist, sondern 
wie beim Schweissinchs, Rothschimmel, die lichtere Farbe sich mit der 
fliiioklere» gleichmässig- melirt. Dazu kommt^ dass 6, 2. 3, wo uns 
dieselben Farben im Uebrigen auf analoge Weise wiederkehren, die- 
jenigen Rosse, welche hier Ö'^jP'^U) heissen, als Ö'^nntt) ^ j,^ schwarz 
beschrieben werden. Wir hoffen dort den Grund nachweisen zu können, 
warum diejenigen Rosse, deren Farbe 1, 8 als eine melirte beschrieben 
war, nur nach der in ihrer melirten Farbe enthaltenen .dunkeln Grund- 
farbe benannt werden. Hier aber ist uns dies ein weiterer Grund, 
den LXX zu folgen, und 0*^?*^^ für „staargrau", „ schwarzgesprenkelt **, 
für eine s^olche gemischte Farbe zu nehmen,, deren Grundfarbe die 
schwarze ist. Köhler stützt sich auf Jes. 16., 8. wo er ^3^^*-)^ f^^ 
Reben nimmt, die ihren Namen yon der rothen Farbe ihrer Beeren 
haben, und nimmt daher die zweiten Rosse unserer Stelle für hellrothe. 
Aber die Stelle Jes. 16, 8 kann hier Nichts austragen, da durchaus 
nicht feststeht, ob diese Reben ihren Namen yon der Farbe ihrer 
Trauben, und nicht vielmehr von der Farbe ihrer Ranken oder ihrer 
Blätter, oder aus sonst einem Grunde liatten. Und gesetzt dass diese 
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Beben ihren Namen Ton der Farbe ihrer Trauben hatten, so gtebt es 
zwar keine Trauben Ton Hcheckigter Farbe, wohl aber solche, die eine 
melirte Farbe haben, und namentlioh solche, deren dunkle Grundfarbe 
durch einen helleren Ton temperirt ist. Wir iehen also auch hierin 
keinen Grund, die Auskunft zu yerschm&hen, welche die LXX uns 
bieten. 

Als der Prophet diese Reiter schaut, ohne sich ihre Bedeutung 
erklären zu können, relrspricht der angelus interpres ihm dieselbe zu 
zeigen. Bald hört auch der Prophet den wortführenden Beiter seine 
Stimme erheben, und es aussprechen: „Das sind die, welche JehoTa!i 
aussendete, um die Erde zu durchziehen*; ja, der Propbet hört, wie 
die Reiter deni Engel Jehorah's an Jehorah's Statt den Bericht über 
die ihnen gewordene Sendung erstatten, und sagen: „wir haben die 
Erde durchzogen, und siehe die ganze Erde sitzt stille und ruhig**. 
Daraus erfahren der Prophet und wir, was es mit diesem Reiter- 
gesicht auf sich hat Zuerst werden wir dadurch auf die Weissagung 
Haggai*s 2, 7. 8. 22. 23 zurückgeführt. Da hatte Gott in 'Aussicht 
gestellt, dass er Himmel und Erde, die ganze Welt, alle Völker und 
Reiche derselben noch Ein Mal über ein Kleines erschüttern wolle. 
Nun hat, wie Sacharjah sieht, Gott reitende Boten ausgesendet, um 
die ganze Erde zu durchziehen, aber sie kommen zurück und berichten, 
dass die Erde keineswegs erschüttert und in Bewegung, sondern stille 
und ruhig sei, dass die Völker der Erde V. 15 durchaus stille sitzen. 
Weiter aber erkennen wir nun auch, was es mit den verschiedenen 
Farben der Rosse auf sich hat. Hofmann (Weiss, und Erfüll. I, 34f ) 
meint, dass durch die Farben nur die Verschiedenheit der Weltgegen- 
den angedeutet sei, durch welche die Boten gezogen sind. Aber ab- 
gesehen davon dass es sehr unpassend wäre, die verschiedenen Welt- 
gegenden durch verschiedene Farben zu kennzeichnen, müsste man 
dann nicht drei sondern vier Farben erwarten. Nach Rosenmüller 2. 
d. St. bedeuten die rothen Rosse die Kriegszeiten, die weissen die 
Friedenszeiten, die bunten die gemischten Zeiten, welche Gott über 
Israel senden wird. Aber laut des Textes bedeuten die Reiter gar 
nicht die von Gott seinem Volke zugedachten Schickungen, sondern 
sind vielmehr in die Reiche der Erde entsendet gewesene Boten. Nach 
Köhler bedeuten die Farben der Rosse die Aufgaben, welche die 
Reiter an der Welt auszurichten hatten: Blutvergiessen sollten die 
Rothen, Feuer die Hellrothen, Sieg die Weissen über die Erde tragen ; 
sie konnten indessen diese Aufgabe nicht ausrichten, weil die Völker 
der Erde ruhig sassen. Aber abgesehen davon dass die weisse Farbe 



eine sehr Yftge Beseidmuiig f& Sieg w3re, «bgeaelien anoli yon der 
unserer Meinung naoh unrichtigen Feststellung der zweiten Farbe, steht 
Nichts daren im Texte, dass die Beiter die Au^be gehabt hätten* 
Stwas über die Erde su tragen, sondern £twas ron den L&ndem der 
£rde zu holen, nemlich die Kunde des Zustandes, in dem sie sich befin- 
den* Biehtig gehen daher Hieronymus und Maurer z. d. Si. von der 
Annahme aus, dass durch die Farben der Bosse die Länder und Völ- 
ker bezeichnet werden sollen, zu denen ihre Beiter entsendet waren. 
Aber i^erdings k(Snnen wir nun des Weiteren nicht dem Hieronymus 
beistimmen, wenn er meint, mit den rothen Bossen seien die Assyrer 
und Chaldäer bezeichnet, weil sie Israel Blutiges und Bdses zugefügt, 
und mit den weissen und bunten Bossen seien die Meder und Ferser 
gemeint, weü sie Israel Gutes geihan. Und noch weniger können 
wir Maurer's Ansicht theilen, der Prophet gehe mit den Farben un- 
genau um, und darum sei nach denselben gar nicht zu. fragen« Viel- 
mehr glauben wir, dass der Prophet sich bei den ihm gezeig^n rer- 
schiedenen Farben sehip Bestimmtes gedacht habe» So gewiss Sachaijah 
2, 1. a. und, wie wir zu zeigen hoffen, auch 6, !• if. die Tier Da- 
nielisdien Weitmonorohieen ror Augen hat, so gewiss auch hier bei 
den rerschiedenen Faxben der Bosse der in die Terschiedenen Beiche 
entsendeten Beiter. Es werden also auch 2, 1. ff. 6, 1« ff. imd an 
unserer Stelle die Beiche keine anderen sein, als die bei Daniel vor- 
kdmmendeii, nemlich das babylonische, medopersisehe, macedonisdbe 
und römische. Das trifft denn auch sehr wohl zu dem Inhalte nicht 
aliein der beiden anderen Stellen sondern auch der unsrigen. Aller- 
dings werden an unserer Stelle nur drei Beiche, die drei ersten 
erwähnt; das römische fehlt noch« Aber mit yoliem Bechte. Das 
Gesicht soll ja nicht die Zukunft sondern die G^eigenwart zeigen, soll 
dem Propheten rorfähren, wie in dem Moment seiner Schauung die 
Weltlage war. Da war nun das babylonische Beich zwar schon roii 
dem medopersischen yerschlungen, doch nicht so dass es in keiner Weise 
mehr eine Existenz gehabt hätte, sondern so dails niöht allem seine 
Trfimmer sondern auch die Welianadht', dli ^k ^träg^n'htttb, ili üfld 
auf das medopersisehe übergegänged war6n; und ttnderer Seits wäir' 
das griechisch-macedOttisehe B^ch noch' nicht in der'Gestalt'W Welt- 
macht VMmnden V aber da und= ztaC CtoitfUct 'mit döni ' ^edop^misi^hen 
beriefe im^e^' se&on, Wehn'lauöi ddfr GtgehwM ttnd dici FtUle der 
T^dtiötacht iiöish dein 'Wed^ersi^blien' geborte.« So 'i^Ut das' Gesicht 
die WelÜage zur ^^eH'desrSaleha^xiaih ganz richtig hm, zu der augen- 
Biicklt^hen''efe^lKrjtff ' die tächs^^^diöh siürd^esünkene aber ni^^t 



ftlwi^ sjsßk T4>]>beMiiiwiide' ^^unft hkieon^lMMmid) und begeiMMliii si» onok 
]ioliti|g^: aM» ^ieso» ^k Wf^tmäekte sAsse». in .dwB> MonentegÜU«, dda 
k»bjxlMMflfti» ab. ualerdniekie, db* medtf^pQ^Miscbe W(il:.8i»Jiii(l9Bll9eBint 
der Gegenwari war:, die. gaieclwiolfBiaotdoaiaflike inte», sie atJUtcilHeiiL 
Taga entg^g^ wuchs. Und dwangii eilEd&rt ach dang ^odittli anoli 
db Wahl doiüarhen. Wie die Tiex^WcMreicba Dan. 2, ad. ft ante 
deCi Soria TesBohiedeeei» £raei «ad Daa^ 'Zi» Ir. & 8;^ Ir, Mi an ta g i dsx 
FjQn% Tf^aohiedfiBefi. Thiesa dargestettt and eharaktaiair^ weidaa«. ao* aa 
«BflfreiL S^Iq. und weitarhki 6v 2» ff. an^ der Foiai» .Y^ifiokiMteaMt 
Ef^äiei^ Und iwas istt ^^bl hahyhmlsdient Baic|ia dia BaäieiiSaiiMi ci^gat 
theiU;, dfian aiii^ BIuJl Mim eS: giigsindeft». bliufeige Thatoa iMdt^ w an 
iada». Israa| and JasoAalam gethaa; i|n<i hhitig^ war e& anbargegaasMi» 
^ai4 Hegt, efl in dar mn^r ja4eff WeUnvai^lt blatiig^ ea sra» aad-.'^ 
h^te son^. di« Biiii&rlia oMhUi fiabjlaB> aJkia sondeva %ttflli atte^ 
Wei}tiiiäi3|i^^ inagttssoamt. «ngn^eüli ^ai», luteiaa«; al>€a^. Bi^aL iff' ^nA 
wi^% btos, di» ^r«|$ gasflhi<^iWdi^. Q^alaManiP da« WateaacUb »«idüa 
naoh ooastAateji ^sphauaag dati iScbi^. zaglakh das Qibitt »U^ 
IS^eltwa^l^ aad i^ier; eiaise^nwk gm»|((bifthyi^«A GtdiiMibaD«««« £#• ite#fl #fl 
nüi^ HecH. cM9i foiuadfatbe. ^kr ^^Mmagbt M^v As^i^ri biyk.aM§b 
da;s B^/ss deaßen^ cbr. V^ 8. li(H itaw^ ASff* W^fcfül^eai' ifti 4ia ^Qi^ 
Fai^ei:, na i^ zi»i^lMl( 4«n Füte^Ti 4e% ir^MiQih aai^h, ChaJiiäd wtmki 

^tmi AMbituQ^v aV^ iad#m ^. di6% i^k i3^ l?r a^«|^9if}h lüte^fi^ mi. 
^9f^lÜhmi> Alias» ^i^il d»^ qt^däMfiiLe W^ltfU^fifit. <lte ^»|^: li|^ .^% 
Füjkmrin al|^]| Welti!|^<)bj:#j is^. JS^ 0^99) 9-l)9l<i ^ftfient ¥91^ ^ m^&: 

Sfiite- y»g«B*Br 1^^ ai^ ^^ an^^f^npS^ s^ Qi^^c«4f];; 1^ ^»Ä 

vmm W.Pm' m^ |y:^ülA,. Sk 2^79^ 284 ^9?) h^ry^Äg^J|e% ^efi^ 
q^l. #ss; 4§|^ in?|^fi^<# ^ich ^/ii] eiv/ »«% %4v% ^*4• ^ef^ftTA gfr 
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aH^ mm wAstduärtoieft. vmisam Fäp&r iü^ w«il «oclr iitcbl' efsehie- 
BHi ai IM» sie seük^. uopl «riohe, Fwte sie wigo» ^Hfd. 

hrtwidiiii Bolaa Immkim^ äam aodi div.aaifli(ttdMftitbllMr Mf SM 
ralMg MhBMi, ab nob sa su Vsga Befft^, dM» 49m «pwihole Wor^ Ji^ 
hooRäh's. nm Haggai ieine AtfOUoog a«]^ mtMk^ da IMM d«i Pxvpii^ 
VI» dec de» Bincfa*. deo iMm eii%Bgeji neloMMs Itgtol J«li*TaM^ k 
lÜAgHL gegeo Got4 awbgMih,. ttnd spiMlfc: »^vi» ladge iprirflit to 4iid^ 
aUifc oiblMBaii Jenuilam** waA am BMie Jvda'i« d«Mii du di«M 
l'Oi Jahre, gezüat liatia'' DattN» mnai dann dao» FMfialin dia 8iM^ 
«HDTOlli^.kiar w«Maft^ ea sItoM. ^mkUci^ 0»: lAgMbb (Mir diMh 
fiaggai) T6nt«proikan Hat^ daas er alia BMoba- de^ WtH, artchflllaiJa aad 
Tataifalifeap, aad dattD ^M VÜkBt BoiaMnai aaeh JanuMtan britgaa 
«Id iara^ liapdidi anKdiaa vfll, latifed doott- dArmata» die iftmaitliUmi 
'AfeUmäciiAe« von» danaar dia Badei s^ib k(ttivte, soait aMit bawt|^ so» 
fdam tttlnjp^ Ba|>ylDii iab aiedaiga^nMaa^ Mafapeirsian ufskem im s^nm 
«BbaafeK^fceiieiL Mffdiii. and lilacadaBian kat aaat Mmms^. malt akkt 
vides lÜBiopeiaifin- gaweMs ao isi aiia> aaefa kaiani AxMmlili auf d» 
KrtwdirinBai dar BeBrUohkai^ für Ism^ aoodem abf feidi die dam Jv- 
laiiaini ia Aufliiaiilt gaiielltiBa 79 Jahra; dw üfenda ISaagst Tsafanaci 
somI^ SBkfiiai doofa dar Btoaidaztirtaiiil dkra^ Jtalire oa^ ia uabestiaMafe 
Dvnoii fipatdaaeni aa. siOen;* üb» a» is(^ aiafat der WiHa- Cbttesf des 
Ft&fiMkm Jbm ahne>l}tD8^Sblclie» eikanAa» a^lassea? dämm, ^««atot 
tib& fit)itiaelliav aa de» aagelila lateapsati^ aad iaftgt ikia lieiWcfie 
aod tTMÜdie* ^ovis a& den Fropkeirea. e«f. Bea aogUav k i tei 'F faa 
mgt. aadt diaaelben adfart dbm Ficaphetaiv «nd zwas gk&ck mit dar 
Waiaing!«. das8 er diaselbenf niisUi ftte sdek bebaltoBi soittiaM jlra^gaA, 
dam '¥olka> TG^kuaidigea uiL. Bkfs Woiit Oaite$ abet\ dusok'. des Eagel 
daar. Fropbeieai gagabaa, IMeti didak, daas^ dte daauilq)e aaUge 
WdUkge kata Beveisr* g^gan. diei cImv JBaggas i^sgabette ¥«ri- 
kaiisaag' aer;^ Jekotaft fiabe; demiaok LieW-und lettm^wilUgan Eifer 
§§g> ißtuudem^ und Zean nidev jeaa jsbait waiag sitaandbai ¥ölkar 
und Reiche, die, als Gott Israel eiiis: 2eiit laag süraea akoiarte, 
stefe dar Ali alt WerkB0agaa< des g&JOULmL CFeraAta mächten, 
dittV asaht bloni. dasj ywü €brtt« hdakaiditfgta BvskB^ aeodicb dib fila- 
aiätkigiuag' Isartelst^ soadiBYn auch Bfeea dabei imnKMkdmi^ .Btedn, 
diel gegeHadtettge: WeUtege sein ma^r^. JenssAleill ant 
Teaipel vixd danaeok geliaut,^ MAm miO tM^eai gaftegnai, 
Süßm 9EAr(iatet, Arvsaisai ka; gWUohen^ WahlgefUten efkaMa 
aFCjKdtti. 



^fhr,' mit Uorepht zUM fio£niaiiii (a. a. 0. I, ^35), um ' cKo^e 
trößtliche Verh^ksiiog zn Verateken» • Sackalj^ 14« Id-r-lft kerWrs 
imß^ wenn 1^0^ Yölker naoh Jerusalem jiiehen -würden- um das Laub- 
]ijiijlj|e^0st':zii. feiern» voaa Israel in seine Biihe eiDgegangen sein iwexde, 
da^Q. \pr/er46 dieoQ Mstlioke YearlieiBsung sieh erföllen. Banut wivd 
Alles, :Wa9 diese Frop^ezeiung sagt, an das Weitende verlegt. Aber 
]^io)ii». Isjmß . mehr gc^en den Sinn dorselbett sein. Eben in., dieser 
iBeziebubg ist es^-wicbtlg, dass die "Beziebung .der drei Farben der 
Bosse auf ; die drei ersten- Weltmonarehieen riohtig Terstooden werd« 
Die vierte Weltmonarobie und das Beieh des Anti^biast» und lolgUeh 
das Weltende. ]s:oinmen.no(^ gar nicht. in Betsacht; nur -ron der «Uf 
mittelbaren 'Qegenwart und der näberen -Zukunft, nur Ton dem was 
jdtfst Ist . und was bis. zur maoedonisdien Herrsohalt bin gescbeben 
wird» ist die Bede. Auch das Maass des Guten, das Israel und Je> 
xusalem.hier rerheissen wird, geht darüber nicht hinaus, dei^ nur das 
iwicd ihnen hier in Aussicht gestellt, dass Jerusalem .und sein Tempel 
.wieder .aulgebaut werden, däss Israel Gutes erleben, dass Jerusalem 
nicht ungetrüstet sondern -eine St&tte göttlicher £rwählung bleiben soU, 
-w^s. Alles 'ihm. auch bis. zum Ende d^ . maoadonischen Weltmonarohie 
hin wirklich so widerfahren ist. Die Prophezeiung sagt also einÜEbch: 
Babel, Medopersien . und Griechenland siteen zwar äusserlioh noch 
ruhig,, und scheinbar^ widerspricht dieser in dem Momente, den Sachaijah 
Sdiante,. bestehende Zustand der Welt dem durch Haggai geredeten 
Worte iGoifctes, dass Gott den Himmel und die Erde uqd ihre Beiehe 
bewegen werde, um der Yülker EJostbarstes nach Jerusalem z^ senden 
imd Israel herrlioh zu machen. 'Aber dies Alles ist nur Schein der 
Aeusserl^chkett. Innerlich hat> Gott sein Volk lieb , und Zorn gegen 
diese, anderen Yälker, die. seinen Gerichten als W^^euge gedient 
haben: Jerusalem und sein Tempel sollen dennoch gebaut werden^ 
Isriel soll Gu^s erlebeu, und Zion eine Stätte der Erwähhing bleiben. 
Audi ..bleibt nur bei jtoloher Fassui^ das VerhältBisS- zwischen dem 
ersten und dem zweiten Gesicht deutlich, indem nur so das aweite 
^Gesicht das erste weiter führt. 

. Die erste .Vision hatte dem Propheten - eia Zweifaches geze%t: 
dass Gott die Völker der Weltmacht rernichten, und dass er sein Volk 
,erhaUen und herrlich maohen will. Dies iührt nun die zweite Vi^ 
aion 2,.' 1 — 4.. i^^ch.der Seite der weltmäohtliohen Völker albher an». 
Per Projkhet schaut rieb H(farner, von denen auf seine Frage der Engel 
ihm .'^t, '.dass' es die. yier Beiohe; seien, wekhe 'das Volk Gottes g^ 
schädigt haben. Dann erscheinen yier Schmiede, nach des Eogeis 



iMUärwrig bettiiDiBi, «m die rier Wellreiclie niedeTzuwerleo. Bk all« 
gMaekie Bedeutung der VibiiA kann also niciit sweifeHtäit sein: der 
.Pfo^hei'Si^ aeben, dass die Beiehe der Welü werden vemiehtet werden, 
will sie Ctotles Volk bedrUiigt 4iab6n. Aber es fragt sieh im Einzel- 
aen nooh ain Eines und das Andere.- Hitzig, Maurer, Kahler, Hä« 
tmiiek (Theologie des A. T. S. 18&) meinen, die Yierzabl der Beidie 
deute auf die tier Hiainlelsgegenden , es seien alle Israel feindlichen 
Heidenreiche nach allen Gegenden der Welt hin gemeint, und zwar 
sei nidii an kütaftige B^che sondern nur an solche zu denken, die 
bereits zu Sachai^jah's Zeit felndüeh gegen Israel gehandelt hatten, da 
^'ll T. • 2 und V. 4 ptaeteritum sei. Letztefres ist nun jedenfalls un- 
riebtig, denn dies propbettsohe Frftteritum ist nicht von den Lebens- 
lageii des Pivpbetenr aus, sondern ron dem Ende der vier Reiche 
auft zu verstehen : wenn die vier Reiche werden zerstört wbrden, wer* 
den isie soldbe seiUi die in den Tagen ihres Bestehens Israel feindlich 
behandelt ^haben^. Auch Ho^ann erklärt sich die Tierzahl der 
Reiche aus den vier Weltgegend^i, und versteht darunter die Ge- 
saaunüieit alicir nach aUen Gegendeu des Himmels hin gleichzeitig 
bestehenden Reiche, aber nicht die welche zu Sachaijah's Zeit bestaü- 
deit, 'sondern die weldie tm Ende der 'Welt bestehen werden. Wir 
müssen mit Hieronymus und Hengstenberg (Christologie HI, 1, 263) 
überhaupt in- Abrede stellen, dass irgendwie an gleichzeitige Reiche 
2tt denken sei. So gut wie 1,8 die drei, und 6, 2 If. die vier 
Reiche siiccesslve aal einander folgende Reiche sind, so auch an 
unserer Stelle, und zwar sind ^er wie an jenen Stellen keine anderen 
als- -die' rißt d^elisohen Weltmonarohieen gemeint. Zwar wenn in der 
ersten Vision 1, 8, die sich nur mit der Gegenwart beschäftigt, nur 
drei Reiche (das babylonische, medopetsisehe und macedonische) er- 
scheinen, so en^heint hier auch die vierte, die römische Weltmacht, 
weil diese Vision über die Gegenwart hinaas bis an das Ende greift. 
Es ist eben so unrichtig, den Inhalt der Vision mit Hitzig auf die 
Zeit des Sac^arjah, als ihn mit Hof mann auf das Weltende zu be- 
sdiränken* Vielmehr ist dem Propheten in den vier Hdrnern die 
ganze Weltmacht iu ihrer geschichtlichen Evolution, in ihren vier auf 
emauder folgenden Hauptgestaltungen von Babylon an bis zum Reich 
des EadetAirist vorgeführt, damit er sehe, wie einer nach der anderen 
von Gottes Sdmriedea das Hern abgeschlagen wird. So wird Gott 
thun, so wird ' er sein Volk fortan wider die es immerfort zerstreuende 
Weltmadlit erbalten, wei( er ihm jetzt wieder gnädtg ist. Bei den 
vier Sdimieden ; von denen natürlich je Einer auf eine jede der vier 
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^iuen «uis Ijdisg* i^ 9% uni «uii, dw 0^«w]|id|4{icho9. UMming^ itm 

Tagen S«,«b9irj^*(i If^n^h wÜerfßixm^ ^eelK mü^ Ko^imiib m dk^ 4m 
VoUi^e 9o(kte«^ ia den leiiaft^ ^?it^ bßYi|]^telieii4e^ ^^oMvewNii^ Beito 
ist. eiim 4ei^ Simie 4fi3 Ci«9wU8 .ip^d^mlreUiaaKie £|e4<diiwij^u«@« Mm 
dwi Meg^«ii}^ jHUck sipU^. loii (KöUfifr geltend nw^eii) dan» hetämmt 
xeu eiaext ZepMiremiDg dns Arde, diM«» qm, Jairs<i«iiAfw^«jiiii Bhbi^ mr 
iig SjiäL bi«: daJkiJB^ iiiiderf9hre% ui^ da^i^ vkUOi dat 4i»m 9Mn m 
4e«t)Len ^.. Pemvt 4i^ WMpioft cli^^ W^Wwa^Jkt« md 4^ Y^)k Ootto 
]^. mroßt üfi, djm sier ^f wbk sgmmHk sonder«, a^nt^eitl» ftDivkM^ tmi 
iÜten^ W4^ dk Wel(#iaffbil( m ^etÜMi. ihireii« wi ^gw i iw en FlM«»ii itm 
VoD^e Gotlesr U^l^«, ^ugef»gt. hat^ und zii£»g9« wM« «^ giWftg^ <lai9 
9j^ a# der Welimuch^ 4ui|c1l 4ift ^enwMüw« «Mnr ikie^ gfciittWk ftt- 
ficUetk WQI^^ 9eiU Uim); eiiea sa wenig; 4lll^^i vir. i»»^ 4««;ite 
W^Hip^ohA. gegej^bei»tdie«4e^ Vq&. GnUf^ ^uf ih«) cmw, eiM^faiftit} «i^ 
i»^;; ^efiicUq)M4li«beA lAg^ dßtit^nn "«mä^t m^ Hitzig! uh 4*i w. Um»; 
alsi 4(1^ tihßQkxiitis^If«^, Volk i^k und' zu üßi; Z^ Stmhm^'um oflfh «lit 
Haj[9UM»^ bloi«A ^1» 4a^ bofcebrt^L lajK^l^ deiy J^M^a^ 2eMen^ «entes 
TifiUn^hr {(^Q^äb^c dor ge«amiiiten, ^acidaMi^lifl« iBitibml^dbiBg' d^ir 
Wreltoo^isht; 9J«ii d^£^ g€^8iw9it^ Volfc GoUe« in. sm»^, gam«ii« g^seWcItt- 
licl^en £otwlpl(ß)ipDg und in. ftU^n Phnfteur deacilben«, w«i es etfts nb 
ijS)i»eUi(Upb^ Tbfinkr^f^ u^d dAna «In QJturi^tejAei^ ^lot aus deni glte. 
bi^ gQwojr4«nen, Heiden uj»L dsAU aniek ans dem beMvnbent iiratk lw^ 
^li^^d^ exi^tirt un4. 'uu ^eo< diq&en «einm g^selHcl^ttiiibea: l^agfaii nild 
Qj9£taUnn^n ein, Ge|^n;stand der Ye^^Eo^ißini^ Iftp die WeitonAUi kk 
JQas« i^a^br d/^m Sinn^ uAsen86> GesiishM das, ^U^, iieMeik m fUeaer !Cer 
talü^' seines fl^/dßßlmkfiv>hen\ Un^fange». gifwl^pU'. snin> wUIm <^eUt imiI 
i^qji bft9ond«ns ans einm. QinaitoAde«^ 4ei^ igv«^, nid^k niAameAli iMwen 
düdeii,, £9 ist den An«Jiegprni mU 9ß^t, aMg^Mien«. da««. Joe 1^.. 2 
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Köhler's und Anderer, dass unter Israel das Zehnstammereich, ^9iU»X 
Jttda daa Botel). Belu^am!» xm YrnwUhan s«i, da^ d«B 2)Q]iMläB)iQereich 
teadB. T«r Juda> m»a dM» Hbidan wsstönb M; Maunir, 4m te »ttM» 
Jjtdai'habat deflaennogpeachieü» fu^i«li YorUnsä gMiamM« v«rd«a Hw^ii, 
mü ^ida toi» glü$sa«rä B W toat img sokommfi ala ItraffU. ist g^w«»« M9 
IbSBolik. lkfaGirdl»m kt oMt, bhws da& loiü^leiid» daaia JM^ y« ItWAet 
gpaoanB^. vurd, ioixi^ra »o^^ TielBlttbe das. Wej^b^K^» (ia^s dM ^ vof 
iisai^lr. «indadi^ nätodi al»97 aiohi- ror JK9f«sajl«0i. S9»n^|» oi&i 4fifth 
dia JSrUftiung OMigsfiealiM^*«^ #wp- Isra^I^ akt EbrefUMHSfA J!v<la!8 fw 
aili« iifidb ditoi EalUäDWig iSMg V dlsr lya^ Israel- d^, Y«|^ tadsait^ upi 
üBiei.v jQK^ial»!» dm;.*S%|iM, «bdA'lL ««rsAeb^ft: ^iUk, uOiieril}%lM^i 4» 
läis^toilffiiifiiiijai, tnta^dfftdas P^ %«i«|t. T9r- ^JSU9«ik0.i«| wi^ to^ 1fin%f\ 
wiederholt sein, oder es müsste das ^^ aucb) xQir l4lf^ f^bl^il Bpd ] 
1C9P hgak^h v(ki lOP) JeriMaü«!! tt^^* S9, i^e es i«^ Te:^ steht, 
wd( J^fuflidon imiE.I»A0l iieMliund^d mßi T09. j^dAtg^tr^HA^- u^^l^i^^t 

B»2l«st, J«t«ftal«lll. «ril»t Juclvi QiGtQ(4iBirt; e«! heti$4t: dkl Qf^efi. )^l}^ ^»1 
dtff oiliaii S«i(lieL Jttd«^ auf 4eii aqA»^ Sei^e Jii^aftl ^ß^fik «f^itM^l^m 
«fiTfttr^t. Wi^ i^^-ttun dM. s^»- ^ffi^e^m.? Wir gl^ube^», dfl#s «s £^JA^ 
£)iHä«<un|^ i« «2«eit#ib Tl^ä df s $913)1^^1^^. ft6d?4 4m^ dvm zwei^u 
3}]|dil djss £^cliM(^ i»»DenMi^> 9*»^. d^ Stj^li^j 11,, 14. };%. 1. K, 

WfA das^ fa«Mdi nflph 4mk ISWmW m s^meoi. griJsi^ta^n ^h^il i^- m«H 
«mfA^lifiieiv «o)Mi»]|n aiinüäisl Jmv^^mh. I^r^b^r, ^M i^i ^^Vk VpU^^ 
(isAjfci«! 9fllbsi^ «01^ l!Q««»l«9g v^x^Gu, ^knJ^h wi^ di^^ i^orin^9 toftr 
iW9g< i» ^li^ mA 4m Zea«9^äfH^pr<^. war^i «qi; $|9liHmi9ßr^ P^n^. fiA 
kkk«»' %]|^il 4n^ I^ftfi. imb d^i^ai li'^isoh ^d dlQ^ MessliMS itAnehmsui» 
«Ab »HS dl^ i^ii^ ^Qr4^Ddl»n Qpi^^ Qi;g^2;fg» iMn4 4q 4%% e^M^ 
(l<o^«yiHI^ «#& M^be« hr^k ^ JjMK^ scdn. B^^|j9fi!ei>: wifi4 4i»i; 
g5i^a*ft "[^bf^ 4e§, hrwh OÄSfe 4%W! ¥^is<?i^ 9^b§t Ji^rus^Qi, ViOffer^t de^ 
Mfe^iaaik YÄ»^.^«A|n». i|^d| m l^glari^ni Xeriw?P»% 1?W. ^s 1^ l^^do, 4ß% 
?fw*e% sfeh 9|fc]]k Vel^tet» ^f^ ^ d^Wi ^^b*ep .Ma^ d. h, 4^r CWsten^ 
hßUt him^T^^ y;^. mp^ßfUfH^ im«b. bedenjte^ ^uc)k an iwsewr ^MW 
^4^, . da^ re^hfep Xo^ji. Qpt^eA, ^ie» e^ yqt der £i:sii^^inm]^ d.««i 
M8»«a%: ^St Th(^ra{^ qn^, nj|ffh d^rj^elbpn, ^Xik CkrA^teflheit, b^siebfc, 

I%wi4 #1» ^pi»^ JeewjfcißBi. 4fis, to»eJt ^^ dem rWwb.» 4w Aipn 

fiWIfiS'dwnj.Mfts^w». yej^iijÖi, <Jf»n. i^ber. si^, l?eketa:fc„ ^^d ^S| b«-» 
l^^bi^tfi^ d^m B,^^k m. ^^v^ej^^ giilf^ ein GegensUH^ d^. Vorfn^ 
&mes i^i iiP ^ftni^hh ^^i- S» «i?<f*eiflt iß vpßeri^m Qliei^iQb^. 
aWfr. 4^ Voj^ Qot^^ in i^p sei^]^ g.<^4QhipjM#cheQ. Gj^ai<|^ltj^li^ 
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gen, gleichwie die Weltmadii in der VienaU ihfer gesduobttiebeii 
Phasen. 

Das zweite Gesicht hat dem Propheten vorgelöhrt» wie die Welt» 
macht m alten ihren geschichtiichen £Tolutionen durch den aUmMi- 
t^n Arm Gottes zertrümmert werden wird, weil sie dem Volke 
Grottes auf allen Punkten seiner gest^ehilidien Entwickeluig sich 
leisdlidi erweist. Dem gegenüber zeigt nun das dritte Gesicht 2^ 
S-^-lT dem Propheten die Entwickelung des Volkes Gottes zum 
sddiesslichen Siege und Segen« Dies Gesicht selbst nebst . seiaer Deu- 
tung Ist Tollständig in den V.V. 5—^9 enthalten; was in dea Versen 
10 — '17 nachfolgt, ist eine prophetische Bede, dem. Gesichte angefügt, 
um von dem Inhalte desselben die Anwendung auf die Gegenwart zu 
machen, deren Inhalt aber zugleich den Inhalt des Gesichts nfther foe* 
gründet und weiter führt. 

Der „Mann^ V. $ ist nicht, wie BosenmüUer meint, der angelus 
interpres, noch auch der Engel Jehorah's, wie Hengstenbeig meint, 
sondern eben ein Mann, eine Figur im Gesicht. Der Mann sehiokt sich 
an Jerusalem zu messen, aber nicht um es zu bauen oder um Zwecks 
seiner £rbauung seinen Grundriss aufisunehmen, sondern, wie er aus- 
drücklich V. 6 dem Propheten erklärt, um zu sehen wie gross es jetzt 
ist. Mithin rergreifen diejenigen Ausleger den Inhiüt des Gesichts 
YOllstandig, welche, wie HäTernick und Hitzig, dasselbe auf den Wie- 
deraufbau, auf die dermalige Wiederherstellung Jerusalem's deuten. 
Vielmehr wird Jerusalem in dem Gesichte als das künfUge, erbaute, 
berOlkerte, relativ fertige gesetzt. Wie Jerusalem künftig, im Gegen- 
sätze zu seiner dermaHgen Gestalt, sein wird, reranschaulidit das Ge- 
sicht. Als der „Mann** sich anschickt, Jerusalem's GrOsse zu messen, 
tritt der angelus interpres auf den Schauplatz des Gesichts zu und 
ein anderer Engel tritt demselben aus dem Gesichte heraus entgeg^» 
Kohler mmmt an, der angelus interpres trete auf den Schauplatz ron 
der Seite her, nach 'welcher hin der Mann mit der Messschnur nicht 
gegai^en war, dagegen trete der andere Engel Ton der Seite her, 
wohin der Mann mit der Messschnur abgegangen war, auf den Schau- 
platz der Vision, denn dieser andere Engel sei ein Bote des Mannes 
mit der Mei(i38ohnur, welcher durch diesen Boten dem angelus inter- 
pres und damit dem Propheten sagen lasse, was er beim Messen Je- 
rusalem's gefunden. Aber für das Alles ist im Texte nicht der min- 
deste Anhalt gegeben: es ist mit keinem Worte angedeutet, dass der 
Mann mit der Messschnur bereits gemessen habe, noch dass der-lAli^ 
dere Engel sein Bote sei. Vielmehr erscheint der andere £ngel led^^ 



lid^ um die Worto ▼. 8« 9 2« sprecbeB, damit der Firophel sie Mn» 
Ob dieser leiete Engel der Engel Jeherah's ist oder irgend ein an- 
derer Engel, "wird nieht klar. Daraus dasv die dem Gesichte V. 10— 
17 sidi anli&ngende prophetische Rede musweHelhaft von dem Engel 
JehoYa]i*s gesprochen wird; kdnnte man schliessen, dass auch der ,,aii^ 
dere** Engel Y. 7 der Engel Jehorah's sei. Aber n&here Üeberlegmig 
Iftsst doch diesen Schluss iustattbaft erscheinen. Wir müssten nemlieh 
dann annehmen» entweder dass der angelns interpres den Engel Je» 
hoyalfs, oder dass nmgeke^irt der Engel Jehoyah's den aogelus inter- 
pres aufforderte, die Worte V. 8. 9 2u dem ^^^g^ge^ zu sagen. 
Beides aber erscheint unstatthaft: im enteren Falle nemlieh ersdiiene 
der angelds interj^res nicht ^twa dem Propheten, sondern dem Maleach 
Jehovah gegenüber ab der den Bath Ckttes Wissende, was jedenfalls 
unpassend ist; und im andern Ealle wfirde der angelns interpris selbst 
handelnde Person im Gesichte, selbst in die Action des Gesichts hin- 
eingezogen, was seiner sonstigen Stellung widerstreitet. Wir bleiben 
daher mit den ausdrflcklichen Worten des Textes dabei stehen, dass 
der „andere* Engel Y. 7 eben irgend ein beliebiger anderer Engel 
ist, welchem der angelus interpres die Worte Y. 8. 9 dem „Jüng- 
linge** zu sagen aufgiebt, und dass der Maleach Jehoyah erst Y. 10 
eintritt, um die Rede Y. 10 — 17 zu sprechen. Der „Jüngling** Y. 8 
ist nicht, wie viele alte und neue Ausleger gemeint haben, Sadiaijah« 
sondern, wie Maurer und Hitzig richtig erkennen, der „Mann** mit der 
MessschnHir Y. 5. Als der Mann mit der Messschnur Jerusalem's 
Grösse messen will, tritt der angelus interpres hervor, und fordert 
einen aus dem Gesichte heraus ihm entgegen tretenden Engel auf« zu 
dem Manne iiiit der Messschnur die Worte Y. 8. 9 zu sprechen. 
Nicht etwa damit der Mann an vergeblichem Messen irerhindert werd^, 
sondern der angelus interpres ordnet diese weitere Entwickelung des 
Gesichts an, weil der Prophet diese von dem Ehgel dem Manne zu 
sagenden Worte hören, und aus denselben die Bedeutung dieses ihm 
g'ewordenen Gdsichts erfahren soll. Eben darum werden diese Werte 
dem angelus interpres in den Mund gelegt, sie in das Gesieht hinein 
zu sprechen. Diese Worte interpretiren das Gesicht durch das Yer- 
hältniss, in welchem sie zu der symbolischen Handlung des Messens 
Y. 5. 6 stehen, denn diese symbolische Handlung drückt die Frage 
aus, wie gross und breit Jerusalem in künftiger Zeit sein wird, und 
auf diese Frage antworten die Worte Y. 8—9 folgender Maassen: 
Jerusalem wird erstens eine solche Menge Menschen und Yidhes künf- 
tig in sich fassen, dass es als ^'^'^^^ wohnen wird. Die meisten Aus« 



legMr, Anoh XMlIei; ftoAm hieäm' «w da«, da» AnnüMül Unilif iMfc 
•dber i«iae InaieTtgton GhteiM&äB JitMOis efi^iitft, «• frow uad «»ttBreigli 
sein wSlrd^ ^4ss et "«redtft gftmes«0B wtrdtii fioph Mwiem IiaImob Ieabii. 
Bas «iw^pH Ab<rr d«lk B^ff idc0 '^'^^Cf «ioli^ wd 4viift. «hfciiaf^ 
jHefat ToUModig ftur Saebteb Wapn eiii^ Stad^ «ttoh fiMh «a /|;n»ii8 
wM« «o lau» nie d0cfa dämm ltt»«ili»ii Mawra haVenimd ^immMRi 
-W0rd«iu W4mi ^M kiüifiU^4«usal0m mM mottbor -uad ohAe.Man«fn 
4N(in= wM, «0 wird 4as rfliobk blMB durtth 'die 2wuJiiQe -Mocar Berdi- 
Jienwg»' am de i» raueh da44irc)^ v^mnifMchi werde« 'lausfleii^ «dass «b je)|i<^ 
Iflekh eine aad^üe -Gesti^t »gewinttt, -als et iHsfaer .j« soifiei .stftdtisclifta 
S^oiMl f^hubt hsM9% Und IieteteMp s^t da« 4tls Ap^ositioii ^igef^gte 
^"^^7^ atiatdiags. Beaa ^"^^^ bsiss^ iii<dii „ohn« Mauero*" o^ 
4döflaar%**, «ondem: loea aperia, «id auch der PluniHs in ^'^'^v^ daff 
nidlii üBeraekeu werden i :als eine Meliizahl und YteUahl ven offenen 
Orien wird • Jermsalem wobnen» Mithin ist der ToUe Sinn «dieaer Weisr 
«ag^toag •dieser: KikiiÜig wird JerasaUm oidit allein so erweitert sein» 
dais die Menge seiner Bewc^mer miM zu afthlen ist, solidem es wird 
darAber aAsh seine Qegialt yerandern, mad nicbt melir «n der Form 
einer mesfbaren» mit Maoera und in gewissen ILusserlichen -Grenzen 
'eingescUesselien Stadt wohnen« sondern aus einer Vielheit offener und 
zerstreuter Orte bestehen. iEs wird eben ^ine Zeit kommen, we Be- 
.gsiS and Wesea Zion*s -andere werden, wo Zion nicht mehr Eine 
ättsseriich umgrenzte Stadt, sondern -eine über, die firde zerstpeute 
4Stadi Gottes ohne Mmem und örtliche Umgrenzung sein wird» Wie* 
Sekhes «dadureh geschehen ist, dass der Herr mittelst seiner Erschei- 
«ming im Fleische Zion >zur Christenheit machte. Denn — ' fährt V. -9 
weiter Jort — wenn auch die Stadt Gottes in dieser ihrer kü^fti^en 
Gestalt «icht w^ dermalen eine äusserlich umgrenzte Stadt sein wird« 
90 wird sie decfa dann einen besseren . Schutz gegen aussen^ ab «ine 
Mauer ihr sein könnte;, und eine bessere Kraft der Zusammenhaltung, 
als eine stadtische Geschlossenheit äusserlicher Art ihr z« gewähren 
irernOchte, besitzen: Jehorah selbst wird ihr als eine Feuerm^uer und 
nut seiner Terhorrlichenden Ueirlichkeit bei ihr darinnenf wird ihr wie 
4$diute .und Wehr nach aussen so der lebendige Sa^amelpunkt nach 
iaaea sein, wenn sie auch als loca aj[»erta wohnt. So die Weissagung 
des Gesichtsi. Und fragen wir nun nach der Erfüllung derselben, so 
jBÜsse» wir allerdings uns auf das Bestimmteste gegen Hof mann 
(Weis^agun« und ErSüllung I, 335, Schriftbew. JI, 2, 551) erklären, 
de« die firfüllung dieser Weissagung in dem letzten Ende Israels sucht, 
weiches »ach seiner Meinung dari« bestehen wird, dass die bekehrten 



JbetUign.&aiid «iu«MLkdl9M, swid ^Melbst is eioem Jämailem «hfife 
iltomni mUMurti «ml ^riMMdif w«teea («rerdbii, von: ,^i^ iMd^tfo« 
müc«m n.iihxw ItoffobMÜeUw^ mmrksmsBUik -Voa «iner soioheii kütti^ 
Wfan J^Mim« lanerj :ist nOndeütliis te df«^ «eile »iridi dife Bede. 
IfaliMN^ W^mi^^ang ff^pmU aiehi firwokl jon mtft Benttenwiäg^ ftb 
jMok^ Toli «jnff ÜOftlmiiiuig tdas IMket €bM«9; «iA dae WeliAeii 
Mm'M «bf «ine Yielheük oAmmt Oe*e, iwm aem «m^h» Wi^ssftgwBf 
«#Mi l9i . ytfo d^ m di* GNgflfttheil re« dem nMt HeiomnB tiet liei- 
ijgon Stedt m jener ladeieii be^Drsfeheniea ^«eteode » da ja «aeli 
Mmx A^uhwe JevMiUea. aMftlin 4o<di * vkder «ine wiilEliclüa JSM^ 
mA .nai^pHiad^ .Am lieiUgeki Landes und der ^l»ea Welt ttad als 
Jiolelie aiioli fi^s»^ »eiii vM» Fi^lmefar in^iMden wir meU» icnen, .wenn 
wu^ wie bereits attgedeiitei* die ErflOliuig imsbrer Weiasagfpng darin 
orblkiki^n, das« Israel stkr ChnstealMii gewerden ieti (DMei4 dass das 
VeUl fioiles «ans einem Israel naoh den FleiMk ein Israel des Geistes 
geworden iat* liat ^iem aufgeJiKrt, eine 4hisaeirlick «nd rftomlidi nm- 
gipnzte j^4adi an sein, «nd iei die als looa aperta zorstr^^ wolmende 
«Aeicblitacre nad vMvmhAtme GottiHslaü geworden, desen Unn0T «ad 
Genirnin.der bot ibr drinnen seiende Jebendtge Gott ist* 

Das.jgät dem, anoh gegen iKläa^, dear diie Holmann'sehe Ansieht 
in< ein«r woM aueh. Hofmann se^ka^ niobt Iremden Weise veHnittell. 
Nach JK^öUer- nenlick 4si in iinsfiem Gesiehtis Israel ^He HenrKehkeit 
rerbeiBBen» die ihm eagnnUich bei d^ cors4en Ankneit Gfarieifai «u Theil 
Waiden si^ttte, die aher damals, dwidi den Uagiainhen Israete yeriifaidert 
w(ard , pnd ' die ihm mm nsish seiner Bekehrung hei der Wiederkuolt 
des ^eiiViZu Tbeil werde» wird« Aber es stehi fiberiiaapt aichi se, 
dass die a. t4 Weiseagu«^ das, was sieh bei der Wiedeiknalt des 
fUmn evfüUaa. ^f4« Cur 4ie ^nte ^uhiwift des Utwk weissagte. Bm 
WJk beides vfM aus einander,, wena man aar «af ihre Werte achtet 
Und «s. Mik amtk iasbesoodere bei tmseiBer Weissegmg fHahtso, 4asB 
afe Ifiaei'flf; die ^«9^ Shihnaii dea Henra eiae Hesilishkeijt im Aus- 
stf)bt f teUteft die Ihm aittt hei der aawitea tZakunli Christi wideifahrea 
wird. Vielmehr verheisst sie nur genau das, was dareh die erste Za- 
kjuafi Cbffistii wifkliah facüsoh geworden is4. JEs •kenunt nur darauf 
ua^ das» man disa Woetea V, 8. A. and aameal^idi dem ^'i^'ns ijir 
Sechib wtdec&hren läset« und weder hineinträgt was nicht in ihnen 
ü^g^ nooht tübeiak^i was ia ihnei» liegt. 

Daxhl an» 4iher« dass Jerasalam eine sehihe 2ukaaft im/kf ü^ 
aaah iüt die ^eitgenossea 'des Propheten ein» Aaforderuag. Auch fragt 



sieiii -wie denn diese Zukunfi Iflraers lierbeigefttlirt Verden« und wekbe 
Folgen, dieselbe, da sie doefa auch noeh nieht das leiste Xnde i»ly 
sohliesslioh haben wod. Um jene Anlordening ausEUSj^öoben, und um 
diese Frage zu beanWorten, füg^ sieh dem Gesiebte noch die pro- 
phetische Bede Y. 10—17 an. Wie V. 2. 13. 15 dentiieh zeigen, 
ist es der Engel Jehoyah's, der diese Bede spricht. Um de^ Maleaeh 
Jehoyah an dieser Stelle zu entgehen , Iftsst K(thler naeh dölii Yor- 
gange Hofmann's (Sehriftbew. I^ ^5) erstens diese Bede Ton dems^ben 
Engel gesprochen sein, der die Y. Y. 8. 9. gespro^en hat. ZweitienB 
trennt er die Worte V. 12. 13. 15, in denen der Sngel sagt, dliss 
Jehovah ihn gesandt habe, yon der Bede Jehovah's» diese Aeusserutf- 
gen soU der Engel den von ihm yerkündlgten Worten Jehoyah*s ein;« 
fügen und anknüpfen; und den Y. 17 soll ganz der Prophet htnztf- 
setzen. Es leuchtet doeh ein^ dass eine solche 2erstiickelang der Bede 
ganz unmöglich ist. Dazu kommt, dass Köhler uns die "Antwoit 
schuldig bleibt, wer denn dieser Engel ist, der yon sich sageit .kann, 
dass Gott' ihn sende, die Heiden zu richten und zu bekehren ^ und 
Israel herrlich zu madien, und dass Israel ihn erkennen werde. Ein 
gewöhnlieher Engel wird das immeriiin nicht sein können. . Man wird 
doch mit den alten Auslegern den einfachen Thatbestand anerkennen 
müssen. Es iet Eine in sich zusammenhängende Bede , und in dieser 
Bede steht es einfach und unläugbar so: der Engel wnrd bald mit 
Jehoyflh identiflcirt, bald yon demselben getrennt; er wird yon Je- 
hoyah getrennt, sofern es ja heisst, dass lehoyah ihn sendet (Y. 12. 
18. 15) ; aber er wird auch mit Jehoyah identifidrt, denn sein Gesendet 
werden ist identisch mit Jehoyah's eigenem Kommen (Y« 14. 15), tind 
was er spricht, das spricht Jehoyah selber (Y. 12). Der Engel, 
welcher alle diese Worte redet, und welcher laut Y. 12. ff. in die 
Welt gesendet werden wird, ist also der Maleach Jehoyah, der alter 
ego Gottes, dessen Kommen und Beden gleich dem Kommen und Beden 
Gottes selber ist, der Gottesbote, in welchem Gott selbst kommt sein 
Yolk zu besuchen, eine Yorausdarstellnng des Herrn und Christ; In 
irgend eines „andern" Engels Munde 'würde diese Rede ihres Inhalts 
wegen nicht passen, ' 

Die prophetische Bede beginnt Y. 10-11 mit etner an die Zeit- 
genossen des Propheten geriohtet-6n Auflfbrdemng' ' Diese Auflforderung 
hat die Form eines Zu- und Aufrufs, der sich nicht «n den Sächaijah 
sondern an die in Babel befiadliehen Israeliten richtet Diese Form 
ist gewfthlt, utn bemerklieh zu machenr, dasf die folgende tiedC nicht 
als Fortsetzung der Worte Y. 8. 9. yerstanden werden will* 'Der 
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Aufruf fordert die zu Sacha]jah*8 Zeit lebenden Israeliten, nameQtUoh 
die noch im Nordlande Babel zurückgebliebenen zu schleuniger Rück- 
kehr auf. Diese Auiforderung wird zuyörderst dadurch motiyirt, dass 
das Bückkehren ein Fliehen genannt wird. Fliehen sollen sie aus 
Babel, weil Babel als das Land der Weltmacht Feindesland, und 
überdem laut Obigem von Gottes Gerichten bedroht ist. Aber nicht 
hieduroh allein wird die Forderung der Rückkehr motiyirt, sondern auch 
dureh das was Gott mit Israel selbst yorhat. Dies weitere Motiy wird 
durch die mit "^^ anfangende zweite Hälfte des lOten Verses ange- 
geben. Köhler bezieht diesen mit '^P anfangenden Satz auf die Aus- 
führuag Israels in*s Exil, und erklärt: „denn ich (Jehoyah) habe euch 
so völlig von eurem bisherigen Wohnorte hinweggestreut, wie etwa 
Spreu durch die vier Winde des Himmels von ihrem Orte weg zer- 
stoben wird.** Aber erstens passt der Satz, so verstanden, nidit zu 
der Aufforderung zur Rückkehr aus dem Nordlande: wenn Israel wie 
die vier Himmelsgegenden zerstreut war, so musste es aufgefordert 
werden, nicht allein aus dem Nordlande sondern von allen Seiten her 
zurückzukehren. Zweitens sagen die Worte nicht, was Köhler sie 
sagen lässt: nicht der vom Winde gejagten Spreu, die Köhler ledig- 
lich einschiebt, wird diese Zerstreuung der Israeliten verglichen, son- 
dern den vier Himmelsgegenden selber; die Ausbreitung wird den vier 
Himmelsgegenden gleich gestellt. Eine solche Ausbreitung aber w&r 
die Ausführung nach Babel nicht, die hier also auch nicht gemeint 
sein kann. Und dazu kommt noch ein Weiteres: Mit Recht erinnert 
Hitzig, dass, wenn '^^P'Dfl hier die Bedeutung „zerstreuen* haben 
sollte, nicht ^?*1^? 8<»idern ^^l^]^ stehen müsste: ^'^S i^^t die un- 
entschiedene Bedeutung des „Zertrennens**, die die bestimmtere Be- 
deutung entweder des „Zerstreuens". oder des „ Ausbreitens ^ annehmen 
kann, je nachdem der Zusammenhang näher bestimmend hinzutritt; Jbier 
aber kann es die Bedeutung „zerstreuen** nicht haben, denn das ^^&, 
das Israel widerfahren soll, wird demjenigen der vier Himmelswinde 
verglichen und parallel gestellt; es heisst nicht, dass Israel „in** die. 
yier Weltgegenden zerstreuet werden soll, sondern „wie** die vier 
Winde des Himmels soll es zerstreut werden, die vier Winde des Him- 
mels oder die vier Weltgegenden werden aber nicht zerstreut sondern 
naoh allen Seiten hin extendirt. Demnach übersetzen wir: „denn wie 
die vier Winde des Hhnmels will ich euch ausbreiten**, so dass diese 
Wdrte dem Tolke Gottes im Wesentlichen dasselbe weissagen, was 
der V. 8 ihm weissagt. Daraus erklärt sich denn auch das praeteritum 
prepheticiim '^^^'!}ll: wenn Jei^salem also alsloca aperta wohnen wird,.' 
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alB^aun wird Qoit es in dieser Weise wie die vier Himmelsgegenden 
ausgebreitet haben. Es enthält aber diese geweissagte Zukunft den 
Grund, welcher das Volk Gottes für jetzt zur yoUstandigen Räokkehr 
ans dem Exil bewegen soll. So schliesst sich die prophetische Rede 
dem Gesichte aufs beste an: weil Jerusalem eine solche Einkunft haben 
soll, wie die Vision ihm in Aussicht stellt, weil es eine Zeit erleben 
soll, da es nicht eine engt Stadt mehr ist, sondern als leca aperta 
^ber die Erde wohnt, Gott zur Mauer und zum Centrum habend, 
darum soll Israel zunächst rollständig aus der dermaligen partiellen 
Zerstreuung, aus dem gegenwärtigen Örtlichen £js:il im feindlichen und 
selbst bedrohten Lande zurückkehren ; es soll zunächst sich concentriren, 
und in der Coneentration erstarken, weil es späterhin ron Gott in alle 
ider Weltgegenden, über die ganze Erde yerbreitet werden soll. 

Diese Aufforderung zur Rückkehr aus der dermaligen Z^streuung, 
wird V» 11 wiederholt, weil es ausser der rx>n Gott beabsichtigten 
künftigen Ausbreitung Israels noch mehrere V. 12^-^15 aufgeführt« 
Gründe für solche Rückkehr giebt. Auch die Art uitd Weise, wie 
Gott solche künftige Ausbreitung Israel's herbeiführen wird, entJiält 
solche GhrÜnde, die Israel bewegen sollen , für jetzt sich in Jwfusalem 
und Palästina wieder herzustellen. Gett wird nemlich (V. 12. 14. 15) 
seinen Engel senden, ja in seinem Maleach Jehorah selber kommen 
um sein Volk zu besuchen. Seiches Kommen Jehoyah's aber, dessen 
Erfüllung In der Ankunft Christi im Fleisch mittlerweile eingetreten 
ist^ wird dann eine Reihe yon Felgen haben: Erstlich wird dM^ 
selbe (V. 12. 18) über die Völkerwelt das Gericht herbeiführen: so 
weit die Heidenwelt das Volk Gottes „ausgeplündert, diesen Ang« 
apfel Gotte« ^ Angeführt** hat, oder ausplündern und anrüiuren wird, 
wird sie den richtenden Arm Gottes fühlen; das Heidenthum wird, 
wenn Oott im seinem Christ erscheint) wenn an^ nicht plütslich so im 
geschichtlichen Wege rergehen, und dem Volke Gottes, welehes es 
jetzt kneditei und noch oftmal knechten wird, unterthänig werden 
(V* IS). Bech wird zweitens das Kommen Jehoyah's in seinem Christ 
aKieh noch eine andere Wirkung als die des Gerieht« auf die Heiden'* 
weit ausüben (V. 15): es werden nemlich an jenem Tage des £om^ 
sBttnB Jehenah*«, dei^ mit der Ankunft Christi im Fleisch anbridit und 
mit seiner Wiederkunft schliesst ^ tiele Volker sich zu Jehoyah be* 
kdtoen, und sein Volk werden. Mit Recht macht dabei Stähelin (di<e 
mess. Weiim* S» 119) darauf aaftnerksam, wie in V. 15 wohl das 
lieg«4 dass GoH die bekehrten Heiden zu sieh in dasselbe Veiikältnisn 
wi« di« Sbräer 0#tsen weirde, nieht ab«r das dass diese bdi<dirteft 
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fieiden aach iht Volkslebdn nach dem öbräischen modeln sollen. Eben 
durch dieMn AnBcbllifls der HeidenrOlker an das Volk Grottes 'wird 
Jene Ausbreitung Israels in alle yier Weltgegenden (Y. 10), wird 
jenes Wohnen Jemsalem's als loca aperta (V* 8), jene Verwandlung 
des ftusSerlichen territorialen in ein geistliches oecumenisches Zion 
(Y: 9) sich verwirklichen. Denn drittens wird Jehorah, wenn er also 
in Seinem Christ gekommen ist, in der Mitte seines Volkes wohnen, 
um Etthm (V. 9» 12.) zu erlangen, um sein Volk in sich und nach 
aussen zu verherrlichen; und zwar wird er also nicht bloss in dem 
Israel na^h dem t'leisch (V. 14), sondern auch in dem durch den Zu-^ 
tritt vieler Heiden erweiterte (V. 15) Israel wohnen. Dies Alles sind 
deim eben so viele Gründe, wesshalb in der Gegenwart Sacharjah*8 
Israel vollständig aus seiner dermaligen Zerstreuung zurückkehren soll: 
wenn Jehovah kommen will sein Volk zu besuchen, muss es in Jeru- 
salem sein und ihn erwarten; wenn Jehovah durch sein Kommen die 
Heidenwelt züchtigen und strafen will, ist es gerathen sich zu „retten** 
und zu ,,fliehen^ aus Babel, welches ja die richtende Hand Gottes 
zunächst fühlen wird; wenn Jehovah sein Volk in die ganze Völker- 
welt verbreiten und erweitem will, muss es selbst zunächst beisammen 
sein. Aber difes Alles giebt uns zu^eich den ViTeg an, in welchem 
das Volk Gottes in diejenige Lage kommen wird, in welcher di^ 
d^r propheiisehen Rede voraufgehende Vision es gezeigt hat: Jehovah 
wird in seinem Christ zu seinem Volke kommen, und an ddm hiemit 
anbrechenden und mit dessen Wiederkunft schHessenden Tage wird die 
H<^denweH, so weit sie Gott widersteht, gerichtet, so weit sie aber 
Willigkeit zeigt, bekehrt und zum Volke Gottes hinzugethan werden, 
und so wird Israel über die Erde ausgebreitet sein, und Zion als geist- 
liüiies 2ion, als loca aperta wohnen. 

Die prophetische Bede hält abetf auch auf diesem Punkte noish 
nicht inne. Die Gestalt, in welcher das Gesicht und die V.V. 10 — 15 
das Volk und die Stadt Gottes gezeigt haben, die Gestalt, in welcher 
di^nelbeik üb^r die ganze Erde in locis apertis wohnen, unter der Völ- 
k6tW6lt verbreitet und im ^ngen mit derselben, ist doch noch nicht 
die letzte, nicht die Vollendung. Desshalb führt die prophetische 
Bede V. 16 noch einen Schritt weiter* Nachdem uns V. 15 gesagt 
ist, das« das Volk Gottes nicht auf Israel nach dem Fleiseh beschränkt 
bleiben, sondern durdi Zutritt aus der Heidenwelt erweitert werden 
w^d, wenn Jehovah in seinem Mäleach kommt, werden wif untet dMn 
Jtida V. 16 weder das Israel nach dem Fletsch, noch aueh die afn 
£Ad« det Zeiten bekehH^en Juden allein verstehen dürfen, sondern es 
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wird so zu Dehmen sein, wie es im zweiten Theile des Sachaijah 
(yergl. unsere obigen Bemerkungen zu 2, 2.) gebraucht wird, als die 
aus den gläubig gewordenen Heiden und Juden bestehende, das rechte 
Volk Gottes ausmachende Christenheit. Sodann werden wir das "Ö^P»! 
^^^"^^ weder mit Hofmann direct für „das heilige Land", noch mit 
Hitzig für den „heiligen Boden** = heiliges Land zu nehmen haben. 
£s ist durch die Stellen Jes. 14, 2. und Hos. 9, 3. noch keineswegs 
erwiesen, dass •^l'^l '^^'^^ für das heilige Land = Ganaan zu nehmen 
sei, sondern an beiden Stellen ist es durchaus statthaft, an die neue 
verklärte Erde zu denken. So nehmen wir denn auch an unserer Stelle 
^9*7-^ in seiner ursprünglichen Bedeutung für die ganze Erde. Das 
Prädicat „heilig** aber führt uns hinüber in jene Zeit nach der Zeit, 
wo die Erde ganz Gottes, yon der Sünde ganz gereinigt, erneuert und 
verklärt sein wird. Und die prophetische Rede führt so ihren Gegen- 
stand weiter und zum Ende: Wenn Jehoyah durch sein Kommen das 
widerwiilige Heidenthum gerichtet, sein Volk dagegen durch die 
Willigen aus der Heidenwelt über die Erde yerbreitet haben wird, 
dann wird er schliesslich solche seine Christenheit, sein rechtes Juda 
als seinen Antheil aus der Menschenwelt besitzen, und zwar wird er 
es, nicht mit Hofmann in einem diesseitigen heiligen Lande und in 
einem diesseitigen yerklärten Jerusalem , sondern auf einer ^ heiligen 
neuen Erde und in einem yerklärten ewigen Jerusalem besitzen. Wie 
und in welchem Wege die Erde also erneuert und die Stadt Gottes 
yerklärt werden wird, führt die prophetische Rede hier nicht weiter 
aus; erst später 14, 1. ff. werden wir darüber Ausführliches lesen; 
es genügt ihr hier, auf dies schliessliche Resultat hinzuweisen. Weil 
aber dies schliessliche Resultat und Alles, was dazu dient es herbei- 
zuführen, seine letzte Ursache in dem yerheissenen Kommen Jehoyah*s 
hat, schliesst nicht Sachaijah (Köhler) sondern die prophetische Rede 
selbst V. 17 mit der Aufforderung an alles Lebendige, dieses Sich- 
aufmachen*s Jehoyah*s zu warten. 

Die dritte Vision führt demnach die Zukunft des Volkes Gottes 
eben so bis ans Ende, wie die zweite Vision die Zukunft der Welt- 
macht. Die Reihefolge der in dieser dritten Vision yerheissenen That« 
Sachen stellt sich folgender Maassen : Vor allen Dingen soll Israel jetzt 
seine Heimkehr aus Babel und seine Wiederherstellung im gelobten 
Lande y ollständig beschaffen, denn Jehoyah will kommen, in seinem 
Maleach sein Volk zu besuchen. An dem Tage aber dieses seines 
Kommens wiU er nicht allein die Heidenwelt, so weit sie seinen Aug- 
apfel antastet, richten und yenuchten, sondern auch, in der Mitte; 
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seines Volkes stehend und "wirkend, tiele Heidenrölker zu sich be- 
kehren, seinem Volke hinzutiiun, und dadurch sein Volk ausbreiten, 
dass es über die ganze Erde zahlreich und nicht örtlich abgeschlossen, 
aber unter seinem Schutz und in ihm geeinigt, wohnen soll, bis er 
solch sein rechtes Volk als seinen Antheil aus der Menschheit auf einer 
neuen Erde in einem neuen Zion besitzen wird. Weil so die drei " 
ersten Visionen die allgemeinen Umrisse der Zukunft nach allen Seiten 
hin geben, kdnnen nun die folgenden vier Visionen nur Einzelnes aus 
dem schon in den ersten drei Visionen Enthaltenen näher ausfähren: 
die Sieben zerlegt sich hier in die Drei und Vier. 

Mit der Mahnung, des Kommens Jehovah's zu seinem Hause und 
Volke zu warten, weil auf diese Zukunft alles Weitere sich gründet — 
hat der Engel die prophetische Rede des vorigen Gesichts 2, 17 ge- 
schlossen. Dies Kommen Jehovah's in seinem Maleach ist nun auch das 
erste unter den von den drei Visionen allgemeinen Inhalts geweissagten 
künftigen Ereignissen, welches in der Reihe der Visionen speciellen 
Inhalts näher gezeigt wird. Das vierte Gesicht 3, 1 — 10 führt dem 
Propheten eben dies Kommen Jehovah's nach seinem Werden und nach 
seiner unmittelbaren Wirkung und Folge vor. Es geschieht dies aber 
so, dass an die Gegenwart des Propheten angeknüpft wird. Irgend 
Jemand, entweder wie 4, 1. der angelus interpres, oder der Maleach 
Jehovah, der nachher in dieser Vision der einzige redende und han- 
delnde Engel ist, oder auch wie 2, 3. Jehovah selber, zeigt dem Pro- 
pheten im Gesichte den Josua, der des Tages Hoherpriester war. . Josua 
steht — und zwar, wie ausdrücklich hervorgehoben wird, als der 
Hohepriester — vor dem Maleach Jehovah, laber ihm zur Rechten steht 
der Satan ihn zu verklagen. Dass der Satan, recht besehen, eigentlich 
nichts Anderes wäre als die göttliche Liebe, wie Neumann uns ver- 
sichert, werden wir ihm nicht glauben, aber wir werden Entschuldigung 
finden, wenn wir nach dieser Einen Probe auf seinen weitschichtigen 
und doch inhaltlosen Commentar zum Sacharjah nicht allzuoft zurück- 
kommen. Hofimann, der diese Vision zuerst in Weiss, und Erfüll. I, 
335. ff. erklärt, dann aber die dort gegebene Erklärung im Schriftbew. 
I, 435. n, 1, 292. 509. sehr wesentlich modificirt hat, hat seine frühere 
Meinung, dass mit dem Satan hier irgend ein Ankläger, aber nicht 
gerade der Satan gemeint sei, selbst aufgegeben. Die Ansicht Ewald's, 
der in der ganzen Vision geschildert findet, wie Josua beim persischen 
Hofe wegen des Tempelbaues verklagt worden sei, hat in den Worten 
des Textes auch nicht den mindesten Anhalt. Wir bleiben also mit 
allen anderen Auslegern dabei, dass der Satan eben der Satan ist, und 



di^s i^T S»tan 4en JosiMt vor dem Maleacb Jeliovaii aU yox Jeh^v^ 
selbq^r verklagt. Damit ergiebt sich uns aber aw>b dh Stellung, ia 
welcher Josua vor dem M^leach Jehoyah oder vor Jehovah setber steht. 
§at^ kann einen Menschen nur dann vor Gott verklagen, w&m der- 
selbige Mensch mit Sünde und Schuld beladen ist, die ihm Macht über 
solchen Menschen giebt. Eben darum heisst es auch hier, dass Satan 
zur Jtechten Josua's stand; er stellte sich über Josua, weil er die 
Macht fühlte^ die ihm dessen Sünde über ihn gab. Also um Sünde 
verklagt steht Josua vor dem Engel (Lottes, Gottes Spruch erwartend, 
den aber der Satan gegen ihn isu lenken sucht. Gegen die dem gaiizen 
Content widerstreitende abweichende Meinung Hengstenberg^s, der Aus- 
druck „vor Jemandem stehen" bezeichne niemals das Stehen des Schul» 
digen vor seinem Richter sondern immer die Stellung des Pienenden 
Yor seinem Herrn, es stehe also auch hier Jo&ua nidit als Schuldiger 
Sdpdern anbetend im Tempel vor dem ihm huldvoU erscheinenden Ms^«- 
leach Jehovah, und der S^tau wolle durch sein Verklagen eben &Ql<d%?8 
Veih^tniss stören, hat bereits Hoüpann richtig erinnert, dass »vor Je« 
mandem stehen" das Eine wie das Andere heissen könne, jenadidem 
4er Zusammenbong dem Stehen vor Jelnandem diese oder jene Bedeu- 
tung gebe, d^ss aber hier sichtlich Josua nicht als Anbetender sondern 
als Schuldiger und Verklagter erscheine. Aber der Engel weist V.. Z, 
zunähst den Ankläger zurück: Jehovah soll den verklagenden Satan 
n Spelten", was, da Gott nicht mit Worten schilt sondern mit That^n, 
so viel, heisst, als dass JehovfA ihm anzuklagen wehren < ihn und seine 
Anklage aus dorn Mittel schaffen soll Dabei weiss der Engel auch 
ein^n Umstand hervorzubel^pn, der zu der HolQ&iung berechtigen muas, 
dass Jehovah auch ohne Zweifel also thun wird: Jehovah ist ja i^t 
Gott, der Israel erwl44t hfit, &U^ nicht um der Unschuld oder Ver- 
dienstlichkeit jQsua*s willen, auch nicht aus Gnade gegen Josua*s 
l'erson, sondern aus Li^e zu seinem erwählten Volk soll und wird G^ti 
d^i^ Verklagen Josucv^s ohn^ sein Verdienst und Würdigkeit aus Gnaden 
i^ehrep. Js^ noch ein Andq^^s weiss der Engel dem 9atan entgegen zu 
hinten: er diMT^ ihn {ragen, ob er denn nicht wisse und bedenke, diMSS 
Josua sei wie ein aus dem F^uer gerissener Brand? Gott hatte den 
Jpsua sammt dem ganzen Volke ins Exil geschickt, aber er hatto ihn 
auch sc^nmt dem Volke o^us Gnaden aus dem Feuer semes Gerichts 
gerissen, ehe gar ^us mit ihnen wiur; da~ darf d^r Satan nicht hoffen, 
4ass Gott, na(?hdem ^t sol<;he Gnade m Josua gethan hati ihn nun 
vifich der Anklage Satan's zum Eaube werde, werden lassen. Un4 ans 
d^n^ Allen esriahren wir donn auch, um welche Sünde Josua unt^r An* 
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klaga sieht Den Weg der R^hbinen, im Frivftt- und FaMiUeiüebeB 
Josm's einzelne Veifehlongen au&^Buciiben und nnobzuweisen« ln^ben i^le 
neueren Anleger mit Beeb^i verlaasen, Nieht einmi^l nm die gemein 
menschliche Sünde Jesua's kann, es sieh hier handeln, Wi^ der ^usam* 
menhai^ siehilich auf das Stehen unter einer bestimmten Anklage 
hinweist Auf der anderen Seite därfen wir nioht so weit gehen» 9tt 
behaupten, dasa Josua hier nur als der fremde Sauden amtlieh Tra- 
gende, imd gar nicht als selbst yersehuldet in Betracht komme, denn 
darin dass es doch Josua persönlich ist, der verklagt wird» der in 
sohmutsigen KJeidern da steht, der der Yerklagung entrisseut der enl- 
sündigt wird, liegt doch immer, dass Josua mindestens auoih als Mit> 
schuldiger da steht Dagegen will nun aber auch festgehalten gein, 
dafis Josua nicht lediglich um seiner eignen Sunde willen vor Gott 
steht, sondern zugleich als Hoherpriester des gaiusen Volkes Sünde 
tr&gt. Hofmann meint freilich, es könne. hier nicht die Weinung sein, 
dass JcKiya des Volkes Suade tragen da er ja nicht in amtlicher Fune* 
tion erscheine, auch keine Amtstraoht anhabe, nicht yor Jehovah stehe, 
und nicht einmal der Ort genannt sei, wo er stehe. Aber Josua 
stand ja vor Jehovah, denn er stand vor dem Maleach Jehovah, was 
dasselbe ist Damit ist denn zugleich der Ort, wo er stand, ^m Zwecke 
genügend bestimmt Und ob die Kleider V. 3. 4. nicht die Amtsklei^ 
düng waren, ist« noch gar nicht dadurch ^lusgemacht, dass sie dem 
J2ivrecke des Gesichts gemäss nur nach ihrer Beiuheit oder Unreinheit 
beschrieben werden; die Kopf binde V. 5 gehört jedenfalls ^um hohen- 
priesterlichen Schmuck* Aber gesetzt auch, Josua sMknde hier nieht in 
hobepriesterlieher Traoht, wie er ja gewiss auch nieht in einer einr 
celnen hohepriesterlichen Verrichtung hier erscheint, so ist und bleibt 
er doch immer der Hohepriester. Selbst ein lutherischer Faslor bleibt 
Fastor, aueh wenn er nicht den Chorroek anhat und nicht tauft; in 
noch ganz anderer Weise aber ist bei dem Hohenpriester, des alten 
Bundes der amtliche Charakter unzertrennlich von der Ferson. In dem 
Hohenpriester coacentrirt sich das Friesterthum Israels, wie sich wieder 
im Friesterthum der Charakter Israels als des heiligen Volkes conoen« 
trirt ; der Hohepriester vertritt die Heiligkeit und FriesterUahkeit Israels, 
und zwar nicht bloss durch einzelne amtliche Handlungen und Func- 
tionen, sondern &o dass er als dieser Levit und Aaronit, als dieses 
derzeitige Haupt des Hauses Aaron in seiner Fersen solchen von Qott 
ans Gnaden dem Volke Israels beigeleg^n Charakter der Heiligkeit 
und Friesterlichkeit repräsentirt. Dazu kommen nun noch an unserer 
Stelle die in V. 1 und 2 enthaltenen b^stiinmten Hinweisungen dariMtfi 



da88 JoBiia in diesem Falle keineswegs für seine Person sondern ia 
seiner durch sein Amt gesetzten Beziehung zu dem Volke da 8teh& 
Ausdrücklich macht V. 1 darauf aufmerksam, das JTosua Hoherpriester 
ist Das Vertrauen, dass JehoYah dem Satan wehren wird, wird nicht 
auf Jehovah's Liehe zu Josua sondern auf Jehovah's Liehe zu dem 
ganzen Volke gestützt; so muss doch auch die' Sünde, derentwegen es 
der Gnade bedarf, nicht sowohl den Josua allein als das ganze- Volk, 
den Josua eingeschlossen, angehen. Und wenn darauf yerwiesen wird, 
dass Josua im £xil gewesen aber aus dem Exil errettet sei, so hatte 
doch Josua das £xil weder persönlich und allein verschuldet noch per- 
sönlich und ^ allein erduldet, noch war er persönlich und allein aus dem- 
selben errettet, sondern dies Alles war ihm nur in Gemeinschaft mit 
dem Volkesganzen widerfahren, dem er als der Hohepriester Torstand. 
Dies Alles nöthigt die Einsieht auf, dass durdi die ganze Vision hin 
die Verklagung, die Begnadigung und die Verheissung nicht dem Jo- 
sua persönlich und allein gelten sondern dem ganzen Volke, und zwar 
in derjenigen seiner Beziehungen und Eigenschaften, welche sich in 
Josua als .dem Hohenpriester darstellt, nemlich hinsichliGh seiner Frie- 
sterlichkeit und Heiligkeit. Und die ganze Sachlage ist einfach diese: 
der Charakter Israels als des heiligen und priesterlidien Volks Gottes 
war verletzt, verletzt durch die Gesammtsünde imd Gesammtschuld d^ 
Volks, welche Gott durch das Exil hatte strafen müssen. Diese die 
Priesterliohkeit und Heiligkeit Israels negirende Volksschuld macht der 
Satan geltend, indem er den dieselbe vertretenden Hohenpriester vor 
dem Maleaoh Jehovah verklagt: ein so verschuldetes und bestraftes 
Volk kann femer nicht mehr das heilige und priesterliche Volk sein, 
seine Priester können hinfort nicht Priester, sein Hoherpriester nicht 
mehr Hoherpriester sein. Aber der Maleaoh Jehovah weist die Anklage 
aus dem Mittel mit dem Hinweis, dass Jehovah dennoch aus Gnaden 
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um seiner Erw&hlung willen Israel's Friesterthum geltend lassen wolle, 
wie er ja auch solche seine Gnadenabsii^t bereits durch^ die Heraus- 
führuog desselben aus dem Strafzustand des Exils thatsAdüioh mani- 
festirt habe. Köhler's Annahme, dass nicht diejenige Verschuldung Israels, 
die das Exil zur Folge gehabt, sondern die andere, die in der Verzögerung 
des Tempelbaues bestand, hier gemeint sei, müssen wir darum für unzu- 
treffend halten, well bei Sachaijah bisher von der Verzögerung des Tem- 
pelbaues noch nicht die Rede gewesen, wohl aber davon, dass Gott nadi 
der Strafe des Exils Israel nunmehr seine Gnade wieder zugewendet habe. 
Dem Engel genügt es aber nicht, den Ankläger durch die Ver- 
weisung auf den bereits tiiatsäehlieh beurkundeten Gnadenwillen Gottes 
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sisen, sondern er läist V. 3 — 5 den Propheten za dessen 
mehrerer Vergewissemi^ die Begnadigung Israels in seinem Hohen» 
priester, die Wiederherstellung Israels in seinen priesterlich heiligen 
Stand mit Augen sehen, indem er in -einem drastischen Vorgange diese 
Begnadigung und Wiederherstellung yoUzieht. In schmutzigen Kleidern, 
die nicht mit Ewald als ein Bild der Anklage sondern nach constanter 
Anschauung der Schrift als das Bild des Beilecktseins mit Sünde zu 
nehmen sind, st^t der Hohepriester und in ihm das priesterliche Volk 
Yor dem Engel Gottes. Aher der Maleach Jeboyah lässt ihm durch 
die Engel, die dienend vor ihm stehen wie vor Gott, die schmutzigen 
Kleider ahthun und köstliche Kleider anthun, nicht, wie Hitzig meint, 
um ihn zu ehren, sondern wie er ausdrücklich selbst sagt in dem 
Sinne, dass damit die sein Hohepriesterthum und die Priesterlichkeit 
des ganzen Volks negirende Sünde und Schuld iCbs dem Mittel gcthau, 
ihr priesterlicher Charakter wieder hergestellt sein soll Das bewegt 
den Propheten dergestalt, dass er sich in die Handlimg einmischt, und 
in dem Wunsche diese die Begnadigung und Wiederherstellung sym« 
bolisirende Umkleidung recht Tollständig durchgeführt zu sdien, die 
Bemerkung hineinwirft, dass doch audi der Kopfschmuck nicht ver- 
gessen werden mOge , welcher Bemerkung denn auch Folge gegeben 
wird: Josua wird vollständig neu bekleidet. Und das Alles geschieht, 
wie zum Ueberfluss schliesslich noch einmal hervorgehoben wird, 
während der Eng^l dabei steht, geschieht also wahrhaftig und wirksam 
als vor Gott. So verstehen wir die Schlussworte des 5ten Verses, und 
nicht mit Hofmann dahin, als ob der Engel, der bis dahin auf dem 
Richterstuhl gesessen, sich nun erhebe um zu reden : dann mfisste nicht 
"^^ sondern ^^P oder ein ähnlicher Ausdruck gebraucht sein; auch 
bezieht sich das. Stehen des Engels nicht auf das Folgende sondern 
auf das Vorhergehende. Eben so wenig können wir Hof mann bei- 
stimmen, wenn er die von dem Propheten hinein geworfene Bemerkung, 
dass Josua doch auch eine Kopfbedeckung empfangen möge, aus 
6, 9 — 15 so erläutert: Eigentlich sei dem Josua nicht eine Kopfbinde 
sondern eine Krone zugedacht, das habe aber der Prophet noch nicht 
gewusst, und darum in das Unterlassen der Kopfbedeckung sich nicht 
finden können, sondern eine Kopfbinde verlangt, und da habe es denn 
der Engel aus Condesoendenz geschehen lassen. Von einer Krönung 
Josua- s, überhaupt von der damit bedeuteten Erhebung und Vereini- 
gung des Hohenpriesterthums zu und mit dem Königthum in der Per- 
son des Christ ist in der ganzen Vision gar nicht die Bede. Es ist 
auch mindestens misslioh, solche specielle drastische Vornahmen aus 
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einer prophetischen Schauung oder Handlung in die andere cembiaurend 
herüber zu ziehen. Vielmehr hat dieses Hineinreden des Propheten 
einfach den Sinn, die Lebendigkeit der Action zu ertiöhen, die per- 
sönliche lebhafte Theilnahme des Propheten an dem Gesehenen zu 
zeigen, und die Yollständigkeit der Umkleidong Josua's herrorzuheben- 

Bis hieher hat die Vision nur yon Gegenvärtig^em, ja TOn Ver- 
gangenem gehandelt. Begnadigt und wieder als sein priesterliohes Volk 
angenommen hatte ja Jehovah bereits Israel, und auch Solches that- 
sächlich durch seine Heimführung aus dem Exil bezeugt, als Sachaijah 
dies Qesicht schaute. Aber Gott hat Solches gethan, weil Israel und- 
sein Priesterthum auch noch eine Zukunft haben sollen; und dass der 
£ngel Jehorah's den Propheten Solches als gegenwärtig in förmlichem Aiete 
schauen lässt, soll ihm eben diese Zukunft Israels zeigen« So fügt 
denn der £ngel im Gesichte, dem Gemchte noch eine an den Josua 
gerichtete wesentlich prophetische Hede hinzu, die dem Propheten diese 
Zukunft enthüllen soll, welche Israel auf Grund der gegenwärtig an 
ihm geschehenen Begnadigung und Wiederherstellung in den priester- 
lichen Stand widerfahren wird. Diese Kode zerfällt in zwei Theile: 
V. 6 und 7 sa^ der Engel, worin diese Zukunfb des Volkes Grottes 
bestehen, V« 8—10 aber sagt er« wie solche Zukunft herbeigeführt 
werden wird. 

Bei dem ersten Theil der Rede (V. 6 und 7) treten uns zwei 
Vorfragen entgegen: wo beginnt in V. 7 der Nachsatz? und wie haben 
wir das 0*^5 rr^^ zu nehmen? Suchen wir zuerst die letzte Frage uns 
zu beantworten, so rathen uns Hengstenberg und Hofmann, 0*^:37^)3 f j||^ 
die Dan. 3, 25. 4, 34 Torkommende chaldäische Form des Participium 
Uiphil zu nehmen. Aber abgesehen yon der Frage, ob wir sonst chal- 
daische Formen bei Sacbarjah finden, weiss man dann mit der Erklä« 
rung nicht zu rathen. Mit Hengstenberg zu übersetzen: ^^ch Will dir 
Leitende geben unter diesen (Engeln), die hier stehen", ist sprachlich 
unmöglich: eä müsste dann nicht T^ sondern V^^ oder l*? stehen. 
Auch ist hier, wo man eine Verheissung sehr conereten Inhalts zu 
erwarten berechtigt ist, eine allgemeine Versicherung des göttlichen 
Gnadensohutzes wohl kaum am Orte« Dagegen kann man allerdings 
mit Hofmann« wenn man das &'^?^«7p einmal für die bei Daniel vor- 
kommende Form nimmt, es auch in der dortigen Bedeutung nehmen, und 
übersetzen: »icb will dir solche g^eben, die in der Mitte dieser (Engel), 
die hier stehen» bin und her wandeln." Nur ist dann den Worten kein 
rechter Sinn abzugewinnen, denn die so übersetzten Worte mit Hof- 
mann zu erklirren: ^also wird der Hohepriester immer Engel haben. 
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die xwifloiieii ihm und Jeltorah hin und h«r gehen, eine Verbindung 
zwischen ihm und Jehorah unterhalten , seine Gebete hinauf und Gottes 
Offenbarungen und Hülfleistung«! hinabbringen (rgL Joh. 1, 52)**, gäbe 
ja wohl einen recht ansprechenden Sinn, ist aber nicht möglich, da die 
£agel, wenn sie zwischen den stehenden Engdn, und in deren Mitte 
wandeln« nicht zwischen Jehorah und Josua hin und her gehen. Wir 
zl^en daher vor, Ö"'9?n'3 fü, den Fluralis von IftJ? zu nehmen« 
XHkSs wir dann die Punktation in &'^?p?^^3 ändern müssen, kann kein 
Hinderniss sein. Dass, wie Holmann meint, ^%*y^ nicht ein Herzugehen, 
sondern nur ein Weggehen (Nehem. 2, 6.) oder ein Vorsichhingehon 
(Jon. 3, 3» 4.) bedeuten solite, ist nicht einmal richtig, da Jon. 3, 3. 4 
von dem Gehen in die Stadt herein die Rede ist Ueberdem aber 
hmst *!/ n^f Eeech. 42, 4 geradezu „Gang"*. Und diese Bedeutung 
vmdioiren wir ihm auch an unserer stelle, und übersetzen: ^ic^ will 
dir Gänge geben zwischen diesen (Engeln), die hiev stehen.^ ' Diese 
Worte haben denn auch nicht «die Schuld, w^m Bofmann in ihnen 
keinen zutreffenden Gedanken finden kami, denn sie sag^i einfach und 
deutlich: Zwischen den £ngeln, die um Gott stehen, will Gott dem 
Josua Gänge geben, Wege öinen, dass er freien Zugang zu Gott 
haben soll. Fragen wir aber zweitens, ob wir den Nachsatz mit 
Maurer bei nriN^DA), oder mit Hofmann erst bei ''*?^J'J beginnen zu 
lassen haben, so ergiebt die Hofmannsohe Ansidit allerdings einen ganz 
erträglichen Sinn. £s ist dann gesagt: wenn Josua nii^t aUein, wie 
es jedem Israeliten zukommt, in Gottes Heils wege eingehen und sein 
Wort halten, sondern auch seine priesterlichen Pflichten, das Walten 
über dem Hause Gottes und das Hüten der Vorhdfe, treu erfülle» 
wird, so will Gett auch u. s. w. Aber wir müssen entschieden be» 
zweifeln, dass die Stellung des *^?^ hinter dem ersten ^^ diese Satz- 
verbindung sprachlich zulässt, und halten uns dadurch gendthigt, den 
Nachsatz bei ^^^'D^] beginnen zu lassen. Dann enthalten die Worte 
eine Yerheissung, und eine für die Erfüllung dieser Verheissung ge« 
stellte Bedingung. Die Bedingung ist in den Worten ausgesprochen: 
wWenn du in meinen Wegen wandeln und meine Satzungen bewahren 
wirst". Josua soll in die Heilswege €k>ttes eingehen, und sein Wort 
halten; wird er das. thun* so soll sich ihm die Verheissung erfüllen. 
Diese Verheissung aber enthält zwei Hälften. Die^zweite dieser Hälften 
haben wir bereits erläutert: Josua seil freien Zuguig zu Gott haben. 
Die erste Hälfte^ der Verheissung aber enthalten die Worte: „so sollst 
du sowohl meines Hause» walten als meine Vorhole hüten"*, welche 
nichts Anderes sagesi» als dass Josua das Heiligthum Gottes bei den 



Menschen verwalten soll sowohl nach innen zu als auch geg^Xk die- 
jenigen hin, die draussen sind. Und fassen wir beide Seiten der Ver- 
heissung in Eins zusammen» so sagt dieselbe vollständig das aus, was 
die Wesenheit ist in dem , was das israelitische Priesterthum be* 
deutete.. Das Wesenhafte am Priesterthum ist ja seine mittlerisohe 
Stellung, ist eben das, dass es den Menschen gegenüber das Heiligthum 
Gottes bei den Menschen verwaltet, seine Gnadengüter austheilt, wie 
der Gemeinde so der Welt, und dass es Gott gegenüber zu Gott freien 
Zugang hat. Das Wesen des Priesterthums , das in dem damaligen 
Priesterthum des nur auf Israel angewiesenen . und nur zu einem mit 
Händen gemachten AUerheiligsten aber nicht zu Gott freien Zugang haben- 
den Josua noch nicht verwirklicht aber bedeutet war, stellt die Yerheissung 
als ein zu Verwirklichendes hin. Es handelt sich mithin, wenn man 
den Worten ihr volles Becht v^derfahren lässt, nicht, wie Köhler 
meint, bloss darum, dass dem begnadigten Josua das Verbleiben in 
seinem Amte zugesichert werden soll. Freien Zugang zu Gott zu 
haben, war ihm durch sein Amt noch nicht wirklich gegeben. Viel- 
mehr darum handelt es sich, dass das, worauf das hohepriesterliche 
Amt hinweist, künftig eine Wirklichkeit werden soll. Und nehmen wir 
nun noch hinzu, dass wie vorher die Verklagung und die Begnadigung 
«o auch hier die Bedingung und die Verheissung nicht dem Josua 
allein und persönlich sondern dem ganzen Volke hinsichtlich seines in 
dem Hohenpriester dargestellten priesterlichen Characters gilt, so stellen 
sich uns Zusammenhang und Sinn dieses Abschnitts der £ngelrede klar 
vor das Auge: durch die Gesammtsünde Israels, die Gott mit dem Exil 
hatte strafen müssen, war der priesterliche Character des heiligen Volks 
befleckt. Doch hat Gott begnadigt, die Sünde und Schuld weggethan, 
den priesterliehen Character wiederhergestellt,, auch Solches nicht allein 
durch die Heimführung aus dem Exil thatsächUch bewiesen, sondern 
zum Ueberfluss auch den Saduujah eben jetzt schauen lassen. Dass 
aber Gott Solches gethan hat, soll auch seine Consequenzen haben: 
wenn Israel hinfort in die Heilswege Gottes eingehen und sein Wort 
halten wird, soll auch das, was sein priesterlicher Character bedeutet, 
sich verwirklichen und zu seinem Wesen kommen: es soll eine Zeit 
kommen, wo Gottes Volk wirklich ein priesterliches Volk ist, wo es, 
wie es freien Zugang zu Gott hat, für die Menschen die Gnadengüter 
Gottes verwaltet bei der Gemeinde drinnen imd für die Welt draussen. 
Das ist die Zukunft, welche herbeizuführen, Gott sein Volk aus Gnaden 
aus dem Exil zurückgeführt hat; und wer in die Heilswege * Gottes 
eingeht und sein Wort hält, wird an ihr Theil haben. 
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Wie nun aber wird diese Zukunft herbeikommen? Soll Grottes 
Volk ein wesenhaft und wirklich priesterlidies Volk werden, so bedarf 
es noch einer gar anderen Entsündig^g, als Josua und Israel in der 
Heimffihrung aus dem Exil erfahren haben; und wer wird diese bringen? 
Darauf antwortet der Engel in dem zweiten Abschnitt (V. 8 — 10) seiner 
Bede. Er richtet diese Bede ausdrücklich an den Josua als den Hohen* 
priester, und zieht im Eingange seiner Bede auch die zu Josua gehö- 
rige Priesterschaft mit an, um dadurch gerade an dieser recht eigent- 
lich die Intention des Gesichts aussprechenden Stelle nachdrücklichst 
hervorzuheben, dass es Alles nicht dem Josua persönlich, sondern dem 
Friesterthum gilt. Mit Becht hat daher Hofmann seine frühere Meinung, 
dass die vor Josua sitzenden Freunde das für den Tempelbau gebildete 
Gommittee seien, welches unter Josua's Präsidium seine Sitzungen hielt, 
aufgegeben, und sich der gewöhnlichen Ansicht angeschlossen, welche 
darunter die anderen Priester versteht, die zu Josua als ihrem Hohen- 
priester gehören; Es fragt sich npn aber zuvörderst, wo das anhebt, 
was Josua hören soll. Nach Hofmann's früherer Ansicht soll dies erst 
mit den Worten V^r ^v ''^^^^ anheben, alle zwischenliegenden mit 
"^^ beginnenden Sätze aber sollen eingeschoben sein um einer den an* 
dem zu erklären: die Worte „du und deine Freunde, die vor dir sitzen" 
gehören zur Anrede; die Worte „denn sie sind Männer des Wunders" 
erklären, warum Josua und die Freunde angeredet werden; die Worte 
„denn siehe, ich werde meinen Knecht Zemach kommen lassen," erklären, 
warum Jene Männer des Wunders sind; und die Worte „denn siehe 
den Stein — spricht Jehovah der Heerschaaren" erklären, warum das 
Wunder jener Männer auf Zemaeh weist. Später jedoch hat Hofmann 
eingesehen, dass dabei doch der Inhalt dessen, was Josua hören soll, 
allzu sehr beschränkt wird, und er ist dafür, das was Josua hören soll, 
mit dem Anfange des 9ten Verses anheben zu lassen. Aber auch in 
dieser Gestalt seheint diese Gliederung der Bede uns unnöthig und 
künstlich. Natürlicher ist gewiss, das erste '^^ V. 8 als dfe die directe 
Bede einleitende Partikel, die beiden feigenden '^^ aber als „denn" zu 
ndbmen. Es liegt auch gar kein Grund vor, warum Josua nicht das 
Alles hören soll; im Gegentheil wird uns weiterhin die sachliche Er- 
klärung der Worte beweisen, dass es Alles sehr wesentlich zu der Zu- 
sage gehört, welche dem Josua vor den Ohren Sachaijah*8 gegeben 
werden soll» So viel ist daher* gewiss, dass das was Josua hören soll, 
mindestens mit den Worten '^^5Ä"''la beginnt. Wir möchten aber (mit 
Köhler) noch weiter gehen, das Kolon hinter ^'^^^'^ setzen, und die 
Worte „du und deine voir dir sitzenden Freunde** zu den Worten 
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„Männer des Wunders sind sie^ ziehen. £s kdnnen ja doch die Priester 
nicht angeredet, nicht zum Hdren aufgefordert' werden, da sie meht an* 
wesend sind! Allerdings hätte dann statt „sie" auch „ihr** stehen 
können, aber näher besehen ist doch das „sie** angemessener als das 
„ihr** sein würde: nnr Wenn die Priester auch anwesend gewesen 
wären, hätte es „ihr** heissen müssen; da aber die Priester nicht an* 
wesend sind, nnd da der allein anwesende Josna bei dem Auszusagenden 
nicht nach seiner Person sondern nach seinem Priesterthum, welches er 
mit den abwesenden Priestern gemein hat, in Betracht kommt, so ist 
es sogar ganz in der Ordnung« dass „sie** gebraudit, und Josua mit 
den Abwesenden zusammen genommen wird* Es kommt hinzu, dass 
man, auch wenn man die Worte „du und deine Freunde** zur Anrede 
zieht, eine ganz analoge Schwierigkeit der Construction in dem ^^^ zu 
überwinden hitt. Wir übersetzen also den Eingang des Y. 6 nicht: 
„Höre du Hoherpriester Josua, du und deine Freunde, die vor dir sitzen: 
Sie sind Mämier des Wunders**, sondern wir übersetzen: JHOre du 
Hoherpriester Josua: Du und deine Fretinde, die vor dir sitzen, Männer 
des Wunders sind sie, denn u« s. w.** Damit ist denn zugleich die 
gegen den Zusammenhang buchstäbelnde Ansicht Hitzig's beseitigt, dass 
nur die „Freunde** und nicht auch Josua als Männer des Wunders be- 
zeichnet würden» 

Bei der sachlichen Erklärung der yorliegettden WMrte ist den 
Auslegern meistens der Blick dadurch getrübt worden, dass sie von 
der Voraussetzung ausgegasten sind, es müsse hier durchaus vom 
Tempelbau die Rede, und es müsse hier durchaus ausgesprochen sein, 
wie der Hohepriester Josua in dem Messias sein vollendetes 6egenbild 
finden werde. Sie sind dadurch veranlasst worden, alleriei fremdartige 
Gedankenreihen und au^ fremdartigen Stoff, namentlidi aus der fol- 
genden Vision, in unsere Stelle herein zu zidien. Das Wahre tu der 
Sache ist, dass in dieser vierten Vision von dem Tempeibau eben so 
wenig die Rede ist wie in der dritten oder sechsten; und vi>n dem 
Priesterthum ist allerdings die Rede, aber nicht davon, wie es in der 
Person des Messias zur VoUendyng kommt, isondem daron wie es dureh 
das Werk, das Erlösungswerk des Messias für die Menschen eine Wahfhdt 
und Wirklichkeit wird. Je femer wir uns diese verleitenden Vomns- 
Setzungen halten, und je unbefangener wir uns den Worten des Textes 
überlassen, desto sicherer werden wir in der sadilich^ Erklärung dieser 
Engelworte das Richtige treffen. Das Erste, was JosUa iSü hören be- 
kommt, ist, dass er und seine Freunde d« h die dermalen lebende israel- 
itische Priesterschaft f^**!^ *^^?« seien. Wenn nun in ^^''^'^^ nicht bloss 
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der Begfiff des tnimeulttm und pi^ytenium liegt, sondern auch der des 
Zeichens d* h. einer solchen Begebenheit oder That, die in ihrem mira* 
culosen Bestände zugleich auch Etwas bedeutet, auf ein Höheres oder 
Künftiges oder Yollkommneres hinzeigt, wie es ja z. B. Jes. 8« 18 
neben '^''^ gebraucht Wird, ^ so wird damit, gesagt sein wollen, dass 
an der dermaligen israelitischen Priestersohaft ein miraoulum sei, und 
dass sie eben mit dieser ihr eign^den Miraoulosität auf ein Anderes 
hinweise. Diese hinweisende Wunderhaltigkeit aber wird dem Josua 
und seiner damals lebenden Priesterschalt anhaften müssen, weil ja von 
ihnen die Rede ist, und es wird uns auch schon in dem Vorgesagtem 
bemerklich gemacht sein müssen, worin dieselbe besteht, weil es hier 
mehi nkher ausgeführt wird* Wir machen uns daher von allen solchen 
Erklärungen lös, die nach etwas ausser dem Qedankenzusammenhange 
unserer Vision Gelegenem greifen. Dahin gehört z. B. die Erklärui^ 
Kdhler's: Josua und seine Priester seien Männer des Zeichens, weil ihr 
mittlerisches Priesterthum auf das Mittlerthum und Verstfhnungswerk 
des Zemach hinweise. Denn erstens gilt dies nicht sowohl von dem 
Josua und seinen Priestern als ton dem a» t. Priesterthum überhaupt; 
zweitens ist in diesem Mittlerthum des Prlesierthums nichts Miraculoses 
enthalten, das ihnen doch anhalten muss, wenn sie ^^1?^ sein sollen. 
Wir halten uns einfach an das bereits in der Vision Vorgekommene. 
Nun ist uns in der Vision Torgefühit, wie das Priesterthum Israelis mit 
Schuld beladen, aber durch die Gnade Gottes, wie die Erlösung aus 
dem Exil zeigt, entsündigt und wieder bei Gott angenommen worden 
ist* Darin besteht also das Wunder, welches sich an Josua und seiner 
Priesterschaft schauen lässt, dass sie solche durch Allmacht der Gnade 
aus dem Feuer des wohlyerdienten Gerichts gerissene Brände sind* 
Aber eben dieses ihnen widerfahrene Gnadenwunder zeigt nun au(^ 
über sich hinaus auf eine noch ungleich höhere und bessere künftige 
inhat der Sünden tilgenden Gnade Gottes hin, ndenn''^ fährt das Wort 
J^iora's fort, „siehe ich werde meinen Knecht Zemach kommen lassen,^ 
der wird diese Sündentiigung, von der die der Priestersdiaft Josua's 
widerfahrene nur ein Vorbild ist, yollbro^en. Wenn wir nicht bei 
JereuK 2d, 6v 33, 15, welidie Stellen wieder auf Jes. 11, 1. ff. basiren, 
y<m dem JBsmaeh gelesen hätten^ so wüssten wir nicht, was hier damit 
gMHeint i«t{ da wir aber in der fHLheren Prophetie Ausführliches ton 
ihm gelesen haben, so wissen wir, dass es der Messias ist; ja so genatt 
wissen wir es, dass es keinem Ausleger beigekommen ist, dies zu be- 
zweifeln. Um so belremdlidier ist es, wenn Bofmann jede Zurück- 
beiiehung unserer Stelle auf jene IriCheren ProphetenWorte läugnet 
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Vielmehr, nur weil sioh dureh die angeführten Stellen Name und Begriff 
des Zemaoh bereits festgestellt hatte, könnt« hier der Engel diesen 
Ausdruck ohne weitere Erklärung fast wie ein Nomen proprium ge- 
brauchen. Darum werden wir aber auch weiter den Ausdruck Zemach 
nicht mit Hofmann bloss für .»die allgemeinste Bezeichnung dessen, 
welchen Gott wird erstehen lassen, sein Werk hinauszuführen**, nehmen 
dürfen, sondern wir werden uns auch den Begriff des Zemach aus den 
erwähnten Stellen des Jeremias und Jesaias entnehmen, und sagen 
müssen: der Ausdruck Zemaoh bezeichnet den Messias, sofern er aus 
Israel, aus Juda, i^us dem Stamme Davids herkommt. Weil nun aber 
der Messias, wenn er Nichts bAb ein Davidsspross wäre, das in der 
Begnadigung der Friestersohaft Josua*s vorgebildete Werk der Sünden- 
tilgung nicht zu vollbringen vermögen würde, so sagt der Engel nicht 
bloss, dass Gott einen Spross aus der Wurzel Isai*s wird kommen 
lassen, sondern er spricht weiter, was die erste Hälfte des 9ten Verses 
enthält. Um diese Worte „denn siehe den Stein, den ich vor Josua 
stelle, auf Einem Stein sieben Augenpaare, siehe ich habe seine Sculptur 
gegraben, spricht Jehovah^ zu erklären, haben die meisten Ausleger 
sich an Sach. 4, 7. ff* gehalten, und unter dem Stein entweder das 
Bleiloth Serubabels, oder den Grundstein, oder den Schlussstein des 
Tempels, oder nach Hofmann's früherer und von ihm selbst aufgegebener 
Erklärung das sämmtliche zum Tempelbau zusammengefahrene Gestein, 
oder ' nach Hofmann*s späterer Erklärung den Stein, der nach den 
Babbinen an der Stelle der verlorenen Bundeslade in dem AUerheiUgsten 
des serubabelischen Tempels gelegen haben soll, und den wir billiger 
Weise den Babbinen lassen, verstanden. Einige wenige Ausleger sind 
von diesem Wege abgewichen, und haben an den Edelstein im Brust- 
schmuck des Hohenpriesters gedacht, oder wie Hengstenberg den Stein 
für den werdenden Berg, als Bild des Volks und Beichs Israels, das 
verherrlieht werden soll, oder wie Köhler für das Volk Israel, auf 
welches Gott seine Augen in liebe gerichtet hat und welchem er durch 
seinen Knecht Zemach die rechte Gestalt geben will, genommen. Aber 
abgesehen von den meist unerträglichen Schwierigkeiten, . die jede ein- 
zelne dieser Auslegungen drücken, wie man aus den Widerlegungen 
ersehen mag, die sich diese Ausleger einander haben angedeihen lassen, 
spricht das entschieden gegen sie aUe, dass sie in den Zusammenhang 
der Bede irgend Etwas hineintragen, was in demselben scihleehterdings 
nicht aufgeht. Die eben voraufgegangenen Worte haben gesagt, dass 
Gott seinen Knecht Spross kommen lassen will; die nächstfolgenden 
Worte „und ich werde die Schuld dieses Landes hinwegnelunen an 
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Eineni Tftge^ benennen das Wetk,* welches Gtott durch diesen seinen 
Messias Ümn wird; da muss man doch erwarten, m den zwischen^ 
liegenden Worten £twas von dem Messias, seinem Kommen oder seiner 
Natur oder seinem Werk zu hOren ; und es ist rSllig- uhfassHch, wie 
dazwischen die zum Berge anwachsende Hen^lichkeit Israelis oder der 
Brustschmuck des Hohenpriesters oder irgend ein Tempelstein Platz 
finden sollte. Wenn wir nun um zum Verstftndniss des Aus- 
drucks Zemach zu gelangen,' auf Jeremias und Jesaias zurückgreif eli 
mussten, liegt es denn so fem, uns den Stein aus Jos. 28; 16 zu er- 
klftren, und unter ihm den Messias zu yerstehen, sofern derselbe der 
ton Gk>tt gelegte Grundstein ist, sein Haus und Reich darauf zu bauen? 
Dass man den Messias nicht bloss auf Grund ron J^s. 11, 1. Jerem. 
23, 5. 33, 15 als den Davidssohn, sondern auch auf Grund ron Jes. 
28, 16. Ps. 118, 22 als den ron Gott zu legenden oder gelegten 
Grund- und Eckstein des rechten Zion anschaute, Idhren die bekannten 
neutestamentlichen Stellen; und wenn wir doch schon die Anschauung 
des Messias als des Zemach im Sachaijah finden, so können wir auch 
die Ansdiauuug des Messias als des G^rundsteins bei ihm erwarten. 
Nehmen wir aber an, dass der Stein den Messias bedeutet, sofern er 
der . Grundstein sein wird, so erklärt sich alles einzelne ron dem Stein 
Ausgesagte natürlich und leicht. Der Stein wird, wie die begleitenden 
Worte des Engels zuerst anzeigen, ror Josua gelegt, denn Josua soll 
mit Angen wie gegenwartig sehen, dass Gott diesen Grundstein legt. 
Ein einziger Stein ist es, weil der den er bedeutet nicht seines 
Gleichen hat. Auf dem Einen Stein sind sieben Augen grarirt, nicht' 
sind (Hofiyiann, Köhler) fremde Augen behütend auf ihn gerichtet, 
sondern es sind seine eigenen: sie sind ihm eingegraben, er ist damit, 
so gut wie es ein Stein kann, yersehen und ausgerüstet, so dass er 
selber die Augen hat. Es hat aber der Stein Augen, weil der den 
der Stein bedeutet, der Grund- und Eckstein dadurch ist, dass er den 
Qeist Gottes (Tgl. Jes. 11, 2), den Gkist der Weisheit und des Ter- 
stftndnisses, des Raths und der Kraft, der Erkenntniss und Furcht 
Gottes hat. Und sieben Augen sind es, weil durch den, den der Stein 
bedeutet, alle in der gesammten EntwiclLelung der Zeiten zum Bau des 
Reiches Gottes geschehende Wirkung des Geistes Gottes yermittelt sein, 
geschehen wird ron dem Tage an, da er zum Grundstein gelegt ist; 
gerade wie der Christ Offenb. 5, 6, wo er als Lamm dfirgestellt wird, 
in ganz ahalogem Sinne sieben Augen hat. Diese in sieben Augen 
bestehende Grarirung aber ist, wie schliesslich als eigentlichster Aus- 
spfttofa Gottes hinzugefügt wird, yon-Gott selbst dem Stein eingegraben; 
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weil GaU selbst d^n, 4«ii der Stein . bedouieti mit seiaefti GeMfe aalbdtt 
und ausrüsten mnss nnd wird» So wird der Stein rem MaleAek Jelu»- 
Tab rot Jos«» gelegt anm Zeioben, dass G^t selbst dato dni^ ibn 
Bedeuteten aum Grundstein legen wird. Dass in dem AttenStWAS 
TorUme, was tu unnatörijoh selbst für ein im Gesiebt ToriMnmendes 
Zeioben wäre» wird man niobt sagen können; wenn Ezeeh. 1, 8. die 
Bäder wirklich Augen haben, so werden hier unbedenkliek auf etnen 
Stein, der eine lebendige Person bedeuten s<^, Ai^en gravirt sein lUMineii, 
die die Aug^ dieser Fersen hedeuten sollen; und wenn der Christ 
CMfenb« 5, 6, wo er als Lamm dargestellt wird, sieben wirkliehe Ai^gen 
haW w> wird er in demselben Sinne auch luer, wo er als Stein dar- 
gestellt wirdk sieben .eingrayixte Augen haben kAunen; in den beiden 
folgenden Gesichten kommen Tiel härtere Qombinationen rot. Aller- 
dings sehliesst sioh, wenn wir eo erklären, der Bede des Engels aoeb 
wieder eine Handlung an; wir werden uns denken m^tsw^n, fdass der 
Stein mit seiner GraTiraug rorher rorbmreitet, im Gesichte wirklMh 
Torhanden ist, und yon dem Engel im Gesrohte wirklich rar Josoa hin- 
gelegt wird, so dass der £ngel bei seinen Werten auf den ToiÜegenden 
Stein hinweist, mit seiner Bede den Stein und seine Sonl^mr oem* 
mentirt* Aber waru«i sollte sich auch nicht «iner prophetischen Bede 
ein solcher drastischer Vorgang Terbinden? od^r warum seUte nicht, 
nachdem die Vision mit dem 5ten Verse abschliesst, der sich ihr an« 
sagenden prophetisdien Bede noch abermals etwas «u Schauendes sieh 
beigesellen? Auch in der Vision 5, 1 — 11 sehliesst sich der das erste 
Gesicht ron der BudiroUe auslegenden Eng^elrede ein zweites den In- 
halt der Bede symbolisirendes Gesicht, das des Weibes im Seheifel, an. 
Bas Einzige, woran man bei unserer Erklärung anstossen mfichte^ ist 
das: in den nächstrorhergehenden Worten hat es geheissen, dass Gott 
seinen Knecht künftig kommen lassen wkd, und man nUtehte nun su 
hören erwarten, dass Gott denselben künftig zum Grundstein legen 
wird; statt dessen wird gesagt und gezeigt, dass Gott denselben lege, 
ja gelegt habe. Aber, näher besehen, hat audi dies seinen guten 
Grund: Um darzulegen, wie die nach V. 7 der Priesterschaft Israels 
zugedachte Zukunft sich rerwirklichen wird, hat die Bede bei. der 
unmittelbaren Gegenwart angehoben, um in dies« die Zukunft sduMien 
zu lassen: Josua und seine Priesterschaft, heisst es» weisen mit der 
ihnen widerfahrenen Begnadigung und Sündentilgung «uf eine künftige 
noch Tiel bessere Sün^sntilgung und Erlösung hin, indem- Gott seinen 
Knecht ZemaGk senden wird, durch den er das Werk der Süadea- 
tilguoig des ganzen Landes ausrichten will. Zwis^n 4iese Verhjissung» 



d«8s der ZemnxAk koluien ^rird, und di^ Angabe des Werkes, das er 
als Oekettmener ausfiobteii wird, Üreten, die Zeitfolge der Begeben« 
heiten genlM fesUialtend, dasjteige Wort «ind Zeichen^ welehe deliselben 
als gelegt trerdenden Grundstein dantellea; die Rede steUt den lisssias 
aU im Sendenden, dann als gelegt werdenden Grand, als (bekommenen 
«ad Daseienden, und endlich nlMh seineift Werke hin; oder mit anderen 
Werten^ sie sagt: der Messias wird kommen, als Gekommener aber ist 
er der v«oft Gott gelegte Gbrund, und als solcher Umt er danA sein die 
Israel terheissene Zukunft rerwirklichendes Werk. JEs bleibt demnach 
Hat noch die Eine Frage übrig: Warum begnügt aüsk die Bede nicht, 
den Ifesftsias als den Zemach darzustellen? warum führt sie ihn auch 
aoch als den Grund« und Eckstein vor? Nicht bloss, weil Josua an 
dem Legen des Steins ror ihn mit Augen wie gegenwärtig das Ge* 
komneaseiil dessen, den der Stein bedeutet, sehauen seil, sondern auch 
weil das Bild des Steins eine andere Seite an der Fersen und Natur 
des Mjissia» au&eigt, die in dem Bude des Zemiush nicht zUr Dar* 
stellUUg kommt, und die ihm dock imr Ausrichtung seine* in Rede 
stdienden Werks absolut nothwendig ist. Der liessias wird nicht bloss 
der Sfross aus dem Bteiuse Darids seiai sondern auch der ron GeK 
gelegte Grtaud, der ton Gott Gesendete, ron Gott mit seinem Geist 
Ausgerüstete» rett Gott mit der Vermittlung aller Gkisteswi^ung in 
der Welt Betraute, und nur weil er dies Beides ist, wird er das Ten 
Ihm zu erii^ende Werk rermOgenb Dies Werk aber wird darin he* 
stehein, dass Gott durch ihn „die Schuld dieses Landes an Einem Tage 
hiawejgneitten^, dass deradbe eine bessere als die ron Josua und 
seitter Pmstersflhaft thatsAeUich erMirene Erlösung, dass er eine 
ewige Erlösung erfinden wird. Der Eine Tag aber, an weldiem dies 
giBsAeken wird, ut weder der aiy&hriieh wiederkehrende Yersöhntag, 
Boeh dii* messianisdbie Zeit überiiaupt, noch auch nur so viel als „ein 
fBr alleüal'', sondern der Eine Tag ron Golgatha, den der Engel 
JdiOTah*i wtdil weiss. Eben darum würden wir auch immerhin das 
W'^^'V^? duvflk „dieser Erde** übevsotzen künnen, als Ausdruck für 
die ünitersiblit&t dieser Erlösung. Da aber in diesem Gesichte über- 
haupt noch nicht ton der Yerbreitong des H«ls über Israel hinaus 
diu Bade kt, so ziehen auch wir es vor, die Worte durch „dieses 
Lundes** tfu übersetzen und sie auf Canaan und Israel zu beziehen. 
Audurs lüge es, wemi Kühler Recht hfttte zu seiner B^auptung, dass 
das l^**9t|7 j^^ 4^ Q4min zu beziehen, und das Land des Steins zu 
wistAeB. sei; es würde dann naeh unserer Erklftrung gesagt sein« 
lalfe die feil dem Zemawh zn wirkende Süadentilgaig dum Lande des 

4* 



82 

Messias d. h, denen zu Gute kommen werde, weloUe dem M^euslas'Zti 
ei^n werden. Denn dass die Scfauld aus dem Lande ges^atfb- • *wer- 
den soll, ist jedenfalls nur ein Ausdruek für die Vollständigkeit ihrer 
BeseiÜguDg: nicht das Land soll entsfindigt werden, «ondem die Menschen; 
Aber bleiben wir auch bei der üebersetzung „dieses Landes'' und bei der 
Beziehung dieser Worte auf Ganaan stehen^ so enthalten dennoeh diese 
Worte im Verhältniss zu dem Vorauf gehenden eine weBentticheOEtwef- 
terung. Wenn bisher nur von der Josua und der Priestersdiaft wider« 
fahrenen und künftigen Sündentilgung die Rede war , so wird nim 
heryorgehoben, däss die Sühdentilgung» die der Messias- brhigen wifd^ 
dem ganzen Volke und Lande zu Gute kommen soll; nicht bloss 
intensiver wird die durch' den Messias «u yollbringende Sündentilgmig 
sein, als die Ton Josua und seiner -Priest^sohaft -erfftÜrene war, sondern 
ne wird sich aneh auf Alle erstrecken. £s wird damit sohliesi^icii atts^ 
drficklich ausgesprochen, dass wie die Verklagung utad Begnadigung,' 
so auch die Verheissuag und die verheissene Zukunft nicht d«m Josoa 
aüein noch der Friesterschaft allein, sondern dem ganzen Volke Gottes 
hinsichtlioh seines priesteriishen Charakters gelten. Eben damit dass 
diese nach V. 9 ron dem Messias zu bewirkende Sündentilgung ' dem 
ganzen Volk gelten wird, ist dieselbe das Mittel, die V.:7 in Ansstehtr 
gestellte Zukunft herbeizuführenn« Denn wenn ' die Sünde des Landes 
nnd Volkes aus dem Mittel gethan ist ganz und gründlich, wenn eine 
ewige Erlösung erfunden ist, werden Alle freien Zugang zuOott 
habeil und seines Hauses warten, werden Alle das duTOh ' das 'isiaieT 
litische Priesterthum nur Bedeutete, nenKlich ein heiliges und- priester^ 
hohes -Volk sein, welche in solche Heilswege - Gottes eingehen und sein 
Wort halten. Darum — schliesst der letzte Vers ab — wir4 an 
jenem Einen Tage, der Siebes ToUbringt, und von ihm ab immedett^ 
Einer den Andern grüssen mit Friedensgruss, Einer dem Andern. 3bq- 
singeU: „Nun ist gross Fried ohn Unterlass, all Fehd hat nun ein Ende^*'- 
Fassen wir nun den Inhalt der vierten Vision im ErzähHon zu- 
sammen, '60 haben wir Folgendes: der priesterliohe Charakter des 
Volkes Gottes war durch die Sünde, die Gott durch die Vertreibung 
in das Exil hatte beahnden müssen , befleckt ; aber Gott hatte dureh 
die i^imführung aus dem Exil bewiesen, dass er solche Schuld bedeckt 
und Israel wieder als sein priestediches Volk angenommen haben will ( 
ja, wenn Israel- von nun an in Gottes Heilswegen sich Hewahr«ii 
wird» wird es an einer noch viel besseren Priesterliehkeit Theil haben, 
ron der seine jetzige nur das Vorbild ist;. denn Gott wird denSprass 
^rida kommen lassen, denselben znm Grundstein Beines Hauses seibsl 
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suriOiitißil Und l^«a, und dufoh ihn ekie dem gMzei^ Volke Gottes 
^eltwiido Stndentilgting^ToUbriiigen; dass AHe die in'solelie Heilswege 
OoÜes eingehen, freie» Zugang zu Gott haben und selbst eine Si&tie 
Geltes M den ^Menschen, das wesenhafb prieeteriiehe Volk sein werden. 
So • führt diese Vl^on das ton den früheren über das Kommen Jeho« 
Tah's XU seinem Volke Gesagte nach seinem Hergänge und nach seinen 
Wirkvagto nSher aus. 

^' Das Kommen Jehoyah*s 2U seinem Volke und Hause ist die 
^^itee« -den llittelpui^t der .Welt^' und Heitsgesefaiohte einnehmende 
f^at^aohe, auf welche alles Zuyorige abzielt und alles Folgende 'sfcfa 
gr^dett Sehr bezeiohaend war ihr daher in der Siebenzahl der Vi- 
eilten die mittlere SteBe, die vierte Vision eingeräumt, und es war 
diese vierte Vision von den drei voraufgehenden dadurch abgeschieden, 
dasB,' wie' 'Wir 'Oben gesehen haben « die Siebenzalil der Gesichte sich 
hl drei Uhd vier theilt« uod die drei ersten Visionen allgemeinen In- 
haUs sind,' wählend die vier loteten einzelne specielle, in den drei 
ersten Viisioaen bereits geweissagte Tbatsachen der Zukunft näher vor- 
ftthhsu* -'Aber ^eil die vierte Vision jene grossre, in der Mitte der 
Gesdifohie- stehende Thateache des Kommens Jehovah's vorführt, welche 
•tkalsachft ' sich zu den in den letzten drei Visionen vorgeführten That- 
sächeu der ^ukunli grundlegend und als wirkoide Ursache verhält, so 
Drird -sie auch von der nun folgenden fünften Vision 4, 1 — 14 und 
damit auch von den beid^i letzten Visionen auf significante Weise 
abgegrenist durch das*, was 4, 1. etzSidt wird. Wenn Gottes Volk 
die grosse- ihm ven Gott verheiesene Erlösung erleben wi^, dann wer- 
den wir sein^wie die Tränmendeu, 'sagt der Fsalmist 126, 1. So ge- 
schah es auch dem Propheten, al» er in der vierten Vision das Kom- 
men J^ovah*s in i^inem Maleach i und wie dadurch Gottes Volk zu 
einem wesenhaft prieSterllohen Volk wird, mit Augen gesehen hatte: 
er ist geworden wie ein Träumender, muss erst wieder fähig werden 
lur weiteres Schauen, und es entsteht so in dem Fortgang der Ge^ 
didite an diesem Funkte eine Unterbrechung, welche dem vierten 
Gesi^te eine bestimmte 'Stellung 2U den drei folgenden giebt. Wir 
dürfen erwarten, dass die drei letzten Visionen uns weitere Folgen 
von dem Kommen des Zemach und von der Herstellung eines wesen- 
haft priesterlichen Volks zeigen werden. 

Das f'actische der fünften Vision geben die Verse 2 und 3 an. 
Es kommt sachlich auf Eins hinaus, ob man im zweiten Verse ^^K*^*^ 
oder '•^^'^ liest. Im ersteren Falle muss man sich mit Hof mann die 
Sa^e so denken, dass der Prophet noch nicht im Stande ist aus^ 



zmpreeheo, ym Ol üfkit ii«4 dMt dftlfter der «UfoliBS mkwffm «f 
uberoimmt, liobwr seibat Mioe Fi^ge su bfiuiiworUB mid de« fi i et iic h w i 
9e«iiMid der Sctouung diir2^eg;en. Al^er «ngelüge bifibt «s doob» 
duM der Eng^l sagen soU «leb sebe"*; iiod d» das K*ri Tiele A«0« 
ritMen fdr siob bat, so »ebwi wir mit Kobler gege« Seteunn Ttf« 
'nTSMi ^u lesen. Es kommt znoftchst darauf an, genan den IMistorlkh«» 
Verbalt der Vision festzustellen. Das Gesicht «eigt ivm Pr9f bftfn 
einen Leuohter, der ganz von Gold ist, und siebon Lampen Imt« also 
dem Jjou^ter im Heiligen de? Stiftsbütte entspfieht £s wird atfb 
aosdrücklioh berrorgaboben, dass dieser Louebter der Leuofat^ der 
Stiftshütle sein soll, indem es heisst: „und soi^e (ihm zuhommen^ii) 
sieben Lampen sind aal ihm**. £0 ist s^bstrerstandUeb» das« ibm 
sieben Lampen znkonunen» weil er der Leuebtmr der Stiftsbtttto i4t» 
Sehr mit Unreoht und gegen den Sinn der Vision rorwisebt KAbkoT 
diesen Zug, indem er gegen spraebliehe Mtfglidikeit übersetat: „und 
sieben bei^g die Zahl seiqev Lampeni wel^e auf ihm waren. " Und 
ein Gleiches thut fiitzig durch eine willkäbrliche £meBdationi er 
streicht das erste ^??V» ziebt das zweito *^?9 zu dem Yorau^gdion* 
d^n Satze, und übersetzt; „und seiner Lampen auf ihm sind siebon« 
i^i^d sieben Gussrdhren zu dopi auf ihm befindlichen Lampon Im*** 
Nicht minder bat Hitzig Itlnreoht, wenn er meint, dass bdi dem Lettfb» 
ter im Gesicht die mittlore Jjßfafß niebt» wie bei dem Leuchter dor 
Stil tshfitte, auf dem Stopk 4i^ Lei»obtors angebracht sei, so«dam naban 
4welbeu wie die anideicen seebs Lampen. £r will dies daipis 
scbMessen» ^^ der Leuchter 4«s Gesichts 7 Rohren habe, wAhroad 
der Leuchter der StiiUbftte nur sechs hatte. Wir werd^ indessen 
gleicb sehen, dass der Lenobter d«v Stiftsbütte gar keine B^&bven, 
sondern nur sechs Anne hatte. Und di^® »eebs Arme fehlten auch 
dem Leuchter des Qesich^ ni^, da sie zu den Lampen gehörten: 
der Leuchter ^es Gesichts bestand aus purem Golde, hatte einen Schaft 
u<k4 Au^ demselben eine Le^cbtei wid daueben sechs Leuchten, die auf 
aus dem Stocke ausg^eadev^ A'Wen befestigt waren, ganz wie der 
Lenchter der Stiftshutte. Man darf es sich auch nicht mit Köhler so 
Yorstellen, als ob die Gussführen zugleich die Arme gebildet hätten« 
denn die Arme müu^ toi^ unten aus dem Schafte kommen, um die 
Lampen zu tragen, während die Gussrdbren Ton oben aus dem Gel- 
behälter kommen müsven, um 4a^ Oel herunter in dia liampen zu 
leiten. Uehrigens wird der Arme nicht ausdrücklich erwähnt, w^ sie 
mit den Lampen selbstYerständUoh gesetzt waren und für die Zwecke 
des Gesichts auf sie Nichts ankommt. Aber allerdings hatte de« 



lioiichtor^ Jw Gmokii Bun aoeh Maanhes ihi akb, was d«v LenshiM 
der ^kiliaUUte nicht an tioh hatte. J&ntens war für den Leudiitoe 
dar Sti£ifa4tte awar auch ein. Oelbehälter y4aliaDden, aber dieser Oelp 
hehWer war nkkh mii dem Leaehter rerbaaden, da ja die Prieetev 
d» Lanpeä aaa dem OeihefaWev mit Oel yenorg^; dagegen wajt 
mit dem Leaditer de« Gesiefata sein Oalbehälter yerbunden: es wa« 
dsmelbe ühev. dem Leuehter aogehracht. £s heisst ^^'^'^ r?^ deaa 
er JEasflfee nicht mir. über dem I^euehter eein, damii das Oel aas 
ihm: in die Lampen heninter :ffies8Btt konnte, sendem aaeh so hoch 
iher ihm, dass er die Lampen nioht am Brennen hinderte. ZwmieaS 
smd an dem Leaihter . des Gesichts Bohren, hehle, die von dem Oel* 
bahältev zu den Lampen fähren and letzteren aus ersierem das Qal 
mffifaeea.. Biese BOhmi sind dem Leuchter, des Gesichts gana ei^ent 
thümltGh, denn der Leuchter der ßtifsliätte hatte nach 2 Mos. 25, SSL 
nieht ^I1p$^^ sondern ^^i*^^ nicht hohle Bdhren aum QeUeiten sondern 
maasiTo Anne x«m Tragen der Lampen. Wie Tiele. aber sind der 
Rohren. a» dem Leuebter des Gesichts? Wie Bitsig durch hxitischfli 
C^widttiiiltigkeit die JZiahl demelbcsi aal 7 reducirt, haben wir geaehenr 
and ktfnaen natirlieh nidit iolgen« Auch daiin müssen wir ihm ünv 
leoht geben, wenn er meint, dass die Gopula in n^^^7 ^^^9 yer-. 
biete, es .für 7 X 7 au aehaMit. Jüanrer hat mit Berufung auf 2 
Sam* 21, 20. 1. Chroa« 20, 6, nachgewiesea, dass die Capula die 
diatribi^ye Bedeutung nidit Inndext. Dagegen kann man es aller* 
di^s auch für 2 X 7 ndmicin, £b ist also entweder so gewesea» 
dass 7 Böhmn, oder so dass 2 Bfikrea isu jeder der 7 LsAipea diMi 
Oel aus dem OelbehiUtar hin fuhiien» Im erafteren falle waren es 
49^ im anderen Falle 14 B(Shiea Welohea yon, beiden der Fall wafi 
wird sidi weitexhia hnaitssteUen. Endücli gehören su dem Leupbtep 
des Gesichts awei Oelbäume: sie steilen neben dem Leuditer, näJi^ 
neben dem Oelbehälter, weil von ihnen das Oel kommt, das den Oel« 
behälter yersorgt, und doch zugleich über dem Leuchter aebst Zu- 
behör, weil ja das Oel yon ihnen in den C^lbebalter hinabfliessen 
mnse. üebrigens heisst es yon dem Oelhehälter und yon den Lampaa,. 
das« sie !^^^^*^$ standen, denn sie waren auf dem Leuchter W 
ftsstigt; yon dmi Oelbäumen aber heisst es nur C^"*??, weil sie heryor* 
ragend übcsr dem Leudbter nebst Zubehör neben deiaselben staadett« 
Sehr mit Unrecht läugaet Maurer, dass die Oelbäume dem Oelbebältef 
das Oel anführen; es is^ nur seine uaxutreffende Erklärung, die ihn 
swiagt^jauf diese Weise dem Texte Gewalt anvuthun Die Besohrei« 
iMHig des Testes, indem sie die OelbiMme zu beijdea Seiten des Qel* 



m 

b«hW«rk stehen lässt». zei^^ damit genvgiaiii»- das« di«« Oelbanne. daft 
Behälter- miß Oel yersehen; and YoUends entscheideiid ist da«» 'wmwit 
V. 11. 12* fiodeu werden. So viel ist demnaidi gewiss, das« dai^ 
Gesicht, einen Leuchter zeigt, der dem Xieuchter -der Stüti^uite. eiilc* 
qpodcht, aber audi wesentliche Abweidiiingen von demselben zbigiU 
Diesem Befunde entspricht auch der Umstand , dass im weiteren VfiT"» 
^ folge nur diese Abweichungen, des Leuchters im Oesi^t tob d^a 
Leuchter der Stiftshütte eine Krklftning finden, nicht aber der Lcoieh** 
ter selbst und was er mit dem Leuditer der Stiftshütte gemeia halAei; 
Letzteres war dem Propheten nach . seinem Bestände bekannt vaA 
aidits Neues, nur Ersteres bedurfte einer £rklaniag. Von dieses 
Aehnlichkeit und UnähnUohkeit des Leuchters im Gesicht mit den^ 
Leuchter der Stiftshtitte wird jeder Versuch, die Bedeulsing des Q»* 
sichts zu ermitteln, seinen Ausgang zu nennen haben» 

Wir gewinnen aus dar Einsicht in dieses VerhiUtmss des Leuoh-. 
ters im Gesicht zum Leuchter der Stiftshütt« sofort eine Direction für 
die Ermittelung der Bedeutung des Gesichts: Was das. Gesicht he^ 
deutet, wird dasselbe sein, was der Leuchter im .Hei%cai der Sttfka' 
hütte oder des a. t. Tempels bedeutete, . aber es wird dies Ton dem 
Leuchter der Stifshütte Bedeutete nicht ganz so bleiben wie es bie 
dahin war, sondern Modificationen ann^imen; mithin ist das, was daz 
Gesicht schauen lässt, ein -Zukünftiges, welches einer Seits das Nem« 
liehe ist und bleibt, was mit dem Leuchter der Süft^ütte bedeutet 
und bis dahin wirklich Yorhanden war, anderer Seijts ab^ eine Be-^ 
sobaflenheit haben wird, die es zur Zeit der Stiftshütte und des a. jt» 
Tempels noch nicht hatte* Um nun aber weiter zu ermitteln, w<^n 
dies Zukünftige besteht, müssen wir näher auf die Bedeutui^ des 
Leuchters der Stiftsfaütte eing^en, und demnächst auf die dem Leuchter 
des Gesichts eigenen Besonderheiten merken« 

In der Stiftshütte, und gleidierweise im Temp^, wolmte Grott in: 
dem der Regel nach unzugänglichen Allerheiligsten, und ihm gegenüber 
war der Yorhof der Ort, wo das Volk durdi den Dienst der blutigen 
sühnenden Opfer ontsündigt und geheiligt ward; in dem zwzsehen bei- 
den in der Mitte liegenden HeiHg^n aber kommen beide, Gott Yom 
Allerheiligsten her, und das Volk Yom Vorhofe her, zusammen* DüMh 
die Sühnopfer des Vorhofs geheiligt und rein, tritt Gottes Volk, niofat 
persönlich und selbst, aber durch die seine Heiligkeit repräsentiienden 
Priester in. das Heilige Yor Gott, und Gktt kommt ihm aus eehien 
Allerheiligsten entgegen und zeigt sich ihm in den auf den Voriwog 
orewirkten Cheruben; das Heilige ist der Ort des Zusammenkommpas 



iBitttes flri^ sMoeoi entoihidigtaii vhefi^feiii. VoÜs, juad rdor^Dientt, der ^'kdt 
Biilig«n gvaefaah» ist der Dimrt^ dbn- das entsünd^te- heilige YoiH 
Gottes Goi6.> vor seiaeift Angesichte thuA« Dem eatspiechen ntm' tfodh 
die l&uBeUieiteii, die den Dienet des. BeÜigeä^auBoadieii. Immer wemi 
der einMlne imelit ein' blutiges sühnendes Opfer gebmeht- hatte, also 
entsundigt imd heilig war, hatte er dunMUsh seine flÜnchah • darzu-^ 
hringen, sie war das Danlt^ nnd Lobopler« das er. als entsündigter nn^ol 
heilif er .Miensdi, seioein Gotte braohte, und bestand aas nngesänertms 
BMd, Gel« Weihratich. Diese selb«i iSestandtheile finden wir ntüt in 
den Dienst des Beüigen wieder. Ans einem Vorrath von Oel, BMd, 
WeihraOflli, ^e das ¥olk dargebraobfc bat, brii^n die Priester inVer< 
treinng Israels 'lutgesäimrtes ftred, Oel und Weihcaueh in das 'Heilige-« 
▼erbremaen den Wufaraudi auf dem der Kappöreth gegenüber stehendes 
Banchaltar, legen das üngesAuefte Brod als Schaübrodte rör- dem An^ 
gesidite -Gettos dar, züntden dasun* die Larapen- des Lenchters gebrachte 
0el mit heiligem Fetfer > vom Brandepleraltar an; und zwar thun sie 
das Alles,' nadbdem • das dem -ganzen' Volke gdtende tägtidie blutige 
Ojpfei im ¥orli0fe gebracht war. Der Dienst des Heiligen ist also 
niohts Anderes ids die durch die- Priester giebraehte Minchah, das dnrcU 
die Hand der Priester vor G«tt gebrachte* tägliche Dank* und Lebopfer. 
de9 ganzen entsündigten irad heiligen Volkes Gkittes. Daraus erklären 
sich denn auch die einzelnen Vornalnnen im Dienste des Heiligen. 
Der s&tdige Measdv bedarf sühnender Opfer, aber der entsändigte 
Mensch hat Nichts zu tiinn, als dass er Alles, was €k>tt ihm gegebetf 
hat, Gott wiedergtebt undheiügt^ Nichts als dass er Alles, was er 
dordi Gott ist und hat, unter Gebet ror Gott bringt Dies wird nuir 
duseh jene bei der '■ JidElnohah und • beim Dienste des Heilig^i gelurauch« 
ten Gegenstände ' lind durch die einfachen Vornahmen mit denselbeii 
symbelisirt. Der Weihrauch; der ror Gott yerbranut wird, symbolisirt 
das G^bet, in welchem der erlöste heilige Mensch in der Mnehah, 
oder das erUiste heilige Volk Gottes im Dienste des Heiligen- ohne 
Uatorlass tor G«tt steht. Das Brod sjmbolisirt Alles; was' der Mensch 
im ganzen Bereiche seines irdischen Lebens durch Gottes Gnade hat, 
erwirbt, geniesst,- dann alles dies eoncentrirt sich im tägiidieh Brod * 
in dem Brodte der Minchah bringt also der einzelne entsündigte Mensch, 
in den vor Gott dargelegten Sefaaubrodten des Heiligen bringt, de^s ent« 
sündigte heilige Volk Gottes all sein irdisch Gut* und Leben, WerÜ 
und Nahrung ror seinen Gott« um es zu heiligen; und dies Btod syni* 
bolischen Opfers muss ungesäuert sein, uin die Lauterisieit anzuzeigen,' 
in weldier ein sokher Mensch und* ein 8oMe& Volk in i&rem' irdisehto 



Imh^n und Waaan stehMi. £iwM eoa#|ieirtaff isi dM M w rt L cloi 
Levehtefi mit dem OeL Der hexKk^ mit seinen lAmpen küamft 
nnftdMl nur ab dee Gerftlh in Betmohi» velcket dazn dient» dns Oel 
brennen cn lassen; das Opfer heeleht nnr in dem Tor GMft brenneodeli 
OeL Und seibtt luerin lassi sieli noch ein 2wie&olMs ansammen: da» 
Oel brennt nkht ron selbst» es daff aneh nicbt mit jegUehemi Fene» 
sondern nur mit beiligem Teuw toh dem Bkandopleraltnr a n g egftndet 
iperdwi» es darf anob nicht von Jedennann sendem nur Ton .den in 
dieser Ansricbtni^ an Gettos Statt fongirenden Priestern angenündet 
werden» so dass also das von dem Volke daigebraabte und .von den 
Priestern in Vertretung de& Volkes auf den Leoditer gebiadite Oel 
vebl unterschieden sein will Ton dem «s entsündmiden, Ton dem kei^ 
Ugen Feuer des JUtairs dnieb die Prieste» in* Veftvetung Qotlea ent« 
nommenen Fenra. Dies Ton €rott s^bst aageidndete k^l^ge AHaiiBnet 
in seiner Tocsehrend yeinigenden und erwärmend belebenden Kmft.be« 
deutet den heiligen Geist, überhaupt die gesammte Wirkung, die Gott 
sur Beinignng und Heiligung« L&utarung und Belebnng de» Menseb* 
lieben dmrob sein Wort und. seinen Geist aiasubt» wie denn, das in der 
Bildersprache des Sehmft aneh abgesehen Ten dfiesem CultiMiet anl 
jeder Seite derselben Torkommt. Dagegen bedeutet da& Oel hier nicht 
den heiligen Geist» und überlmnpt nkkts Ten Gott Kommendes. Oft 
«war ist in der keifigen Schfift das Oel Symbol des heiligen Geistes, 
iiberlmiipt der Ton Gott her tber dnn Menseken kemmenden Kraft und 
Gnade; aber dies ist denn aueh imaner das 1^^» das SalhOl. Hin* 
gegen das BfunnOl» das ^^\ ist niemtü» SjFmbol des heibgen Geistes 
oder der göttlichen Gnadei^ra&« so wenig in dem Glaiehnisse Matth. 
26» 1. ff. als in dw Mineheli oder in den Lampen dea keikgen 
I#enebters. Wie das Brod d)nr Schaubrodte oder der Weibrauob des 
Banchaltars nickt ein de» Menschen Ton Gott Gegebenes sopdem um* 
gekekrt ein Ton den Menschen Gott Dargebrachtes sind, so aneh ist 
alles Ton dem Volke daiuubringende Oel des Leuchters nicht der Ton 
Gott dem Menschen zukommende heilige Geist mit seiner Kraft und 
Gnade« wekke Tielmekr bei diesem Cultusact dur<di das entsündende 
heiligCL Feuer bedeutet werden, sondern Tielmehr da^enige Menschliche« 
was, Gotte hingegeben, Ton Gott dnroh das Feuer > seines Wertet und 
Geistes gereinigt und belebt, cum leuchtenden Licht gemacht wird. 
Der Oelbanm wächst, blüht, trägt, und seine Fmdit ergiebt das Oel 
als die Fettigkeit seiner Fruobt, als die Frucht seiner Fmchts das 
Oel ist das lotste reine Besultat des gansen Lebenspvooesses des Oel* 
b^ms, und damit die Quiatesmic seines Wesens selber* So wiohst. 



UMit, Migi wauk dn ItaiMli vrm «to 4KiIbMm, vnä ynM dt« VwaMf 
tmun Ijebcittinielii^ das ErgsWiiift aeiiier Pentfuliolik«^ lud ihratf 
LebMMieiilwiikeltuig ifi, Iftitt sieb dem Oel ver^idieii. Aber die 
Vtwobk d0t lieBSobeDlebMM» aooh die letteite und bette, isl ffir tieli 
aieii* sttlse, kam Ter GoM anhi» geUen neeh betiäben; ao» 
10 dae Fever 4m Wortes «ad Geistes Gottes sie eatattodet , lenehtei 
sie vor dem Bevra. So irird darsh das BroDScii des Toa Israel dnndi 
pneslerliehe Haad daTgebraefateo^ luid aiifc Geittes • beiUgem Fener eat» 
eiia d e t ea Pols vor JtehoYab's ABgeiäohi bedealet» wie das eatsöndigte 
beSige Volk Gottes die gaaae beste Fnubt seioet Lebens dem Wert 
aad GMt Gottes Eur HeÜigang and Belebung daigiebt, and so io 
dem Liebt Gottes vor Gott leoektet mm Daak and Lobe Gotles« 
Daaut irar naa aber weiter die MOgliebkeit gegeben, aaob deas 
Leaebtef selbst» der inaialist aar als tragendes Instmment dieat, eine 
swanvoUe Bedeatang beisniegen. Dae ¥oHi Isrart ist das Salgeet, das 
darch seiaa Priester den Hieast im Heiligen that; es ist aaob das 
Sa^eel, das seia Oel Gott bingiebt, tob Gottes Gaist erleucbtet aad 
entviadet wird, and so« mit seiaes Lebeas Fruebt die LiefatÜamaiea 
des gMrlieben Wertes aad Geistes spusend, vor Gott leaekteti Sa lag 
es nabe, ia dem das btenaeade Oel aad Liebt tragenden Leadrter 
selbst and seinen^ i&diafie das Volk Gottes symlmlisirt an sriienv sofern 
es Toa Gottes Wort und Geist eriaacfatet and gebeiligt, ia solebem 
Liebt seiaer fMcbte aa Wortea und Werken vor €krtt aad vor der 
Welt leaobtet aar £bre Gottes. Üod wirklieb bat der Leaebter der 
fltütshittto von seiaem Anlaag ber diese sjmboKiebe Bedeatang: der 
Sdmit des Lenditers mit seinen Armen ist (rergh 4 Mos« 17, 29* 
mit 2 lies. 25, 31. C 87, 17 iL) mit Ovnamentel» veraiert, and diese 
Qtnamente sind den Insignien des Friestortkams , dem Stabe Aaions 
naebgebildet; er bedeatet also das heilige Volk Ctottes ia seiaer 
Priesterliobkeit, und da er aaa aagleieh die ia obbesebriebeaer Weise 
aad Bedeatang fareiineaden Lampea triigt, so bedeatet er das Volk 
Gottes, wie es als heiliges aad ptiestariiebes Volk Gottes Wort aad 
Geist trügt, aad im Liebte derselbigea yor Gott und vor der Welt 
mit seiaea Frdditen leaobtet. £s leuebtet aker aus sieben Lampen, 
weil es durah ^ gaaae FÜla der Zeiten also leuditen wird, niebt 
bloss ein p^steilicbaft soade]» daaum aaek eia ewiges. Volk; und der 
Leuchter ist gans Ten G^dd, dean dae duroh Gottes Wort und Geist 
bereitete und erleaehteta Volk ist ebmi darum eia gana geditgaaes 
lauteres Volk. Daher wird dea* auob das Volk, die Geaieinde Gottes 
seltea ia dör Sokrift ia diasap Simpo dum ]LeudKber Tergfiekso. 



üMtiti 25; 1. JTr iMkbeu tlie* Jmdgitmiwf & iSttn«kld«iiy bripiitende Mtir 
todfte J^iaADpen./ Ofimb. 1,- 12»i 18 weidtti dib Qsfuimdea j^erodteiH 
alB . Lfiiiidhter dargtfd^ellt ; und -wena. Offenti. 2, 5* die IGemeiad»; su 
Xpliesut nicht Werke «der Busse uiid dea Glaftb^nts. thiia t^ird» so wird 
damit: ibrLeiichÜer von smer^iSAeUe gestosson s«in. . Matthi 5^ li. 16. 
ward die Gemeiodo Giettes* eiMOF Stadt auf dem Berge • Tei^olien , und 
einttti Liebt da» vor d^. Wett.'sdboiat» indem sie ikre giubeü .Werke 
sfdien. 4äisat. Marc, 4» ^. -214. ist die.Oomeifide Gottes «Isin Li^t >aaiE 
de^ Lonoiiteir» um der i>d6lite.wilUny/die aie.äas dem jWürtfi.^QMai 
Inrii^gt. und Phil 2,- 15i 16. werden die GlänliigeH Liclütilftgerj ge- 
nannt ,. darum däss . sie > ob dem Worte des Lebens halten. So tterhölt 
es- sieh mit dem - Dianste im fieüigen der Stiftabütie > überhaupi^ vUnd 
mit/ dem Xeuobter ^sonderheilf; wie duifsn uns dabei- auf. da8JeBig.b 
beziehen« was wirAnflerswo (Uj^prüngliehe Geltesdtensterdniing, fi^^) 
üblsr ^ diese Gegenstände. ausfilbtlidier rsürg^tragen haben*.. Und dies 
8«K1 nun, .wie dem Saebaijidi im- Gesiebte gezeigt whrd, . luieh für dJe 
Zukunft' also hieibeu, denn der Leiiöhter, den Sachfli;|ah' siebte ent» 
Epridit ab sieb selbst alit seinen Armen, Lampen und Lichtem -:tin«> 
Teiättdert .dem Leuehter dte «Stiftsbötte« Bas Gesiebt sagt alsp cu- 
Ti^rderst^ dasr es -soll Gottes Y^k bleiben, aueh fort und fort als 
entsundigtes und !beilig&s Volk den .Dienst des Heiligen thun und das 
tägliobe Opfer des I>ankes und Ldbes bringen, namentüeh aber mit 
der besten Frucht seines L^ebs in dem Liebte des Wortes Ind 
Geistes Gottes durch alle Eittwiokelung der Zeiten «or Gott ubd to^ 
der Welt leuchten, Gett zu Leb und-Ehr^n« Bemerken wk hier gkicfa, 
t^ie genau HHese Vision ai^. der roranfgebenden einsetzt :> letztere, babfcä 
uns gezeigte, wie Gbttes Volk durch .die Zukunft .des Zemaoh recht 
entsffindigi ttdd;ein wesenttioh »priesterliches Volk yfetäea wird; die 
unsrige zeigt uns nun weiter, wie es als sol^i^ .entsündigte luid 
priesterliche Volk rer Gott den Di«ist des Heiligen thun, sein rechtes 
geistliches Dankopfer bringen, im Lichte des Wortes und Geistes 
Gottes sein Licht vor Grott und der Welt leuobten lassen wird zum 
Lobe Gottes. . . 

£& rlenehtet ein , dass wir schon durch diese unsere Aulßwssung 
des Eingangs unseres Gesichts ..von allen . den Auslegern gesohiedeii 
sind, die entweder wie Hofmann und Hengstenberg imd Köhler unter 
dem Oel den Geist Gottes, oder wie ebenfalls Hof mann unter dem 
Leuchter den Tempel als 'das Werk des «dureh das Oel bedeuteten 
Geistes Gottes, oder wie EUtzig und Maurer unter den 7 Lampen den 
Geist Gottes und seine Frondenz rerstehen. Das Oel kann hier nicht: 
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&€B OeiÜ Getieft bedeuien» nSoht' aJA^m vefl, wie sdlion bemerkt, Uev 

iR<jit> TOD 'Salböl und' Salbung' die Rede ist, (»eiideni von BrennOl «nd 

Brennen , wobei der • Geist Oette» durch das entzündende Aitaffeuer 

symbolisirt wird, 'sondern atich weil; es äem Zusämmenliafliige dee €1^ 

sidits widerspricht. W«nn . man nämlich in dem >Oel ein -Sn^ndbol des 

Geistes Ck^ttes sieht, so weise man mit dem Umftaade, dass die &eR 

den OelbSume das Oel hergeben, niehts Beohtes anzulangen. . «Dia OeK 

bänme sind nwekk Y. 1'4 jedenfaBri- Menschen, und Menschen hringea 

dooh* nieht den heiligen ^ G«^ist herrov wie Oelbäume daa Oet! -^SuHmü 

wenn «ttn' die beiden OdSbäume mit = Hefmann für' die EropiieMl 

Haggai und -^achaijah nimmt, wird man doidi nimmermähr eagenr 

kOnnfu, dass siteh die Propheten «um 3ie»tligen Gk^iste veiitalteA- wier.der 

Oelbaum' zum Oel. Wenn man in dem Oel den heiligen Geist «-sieht/. 

bleibt in der Thert nidits Anderes Hbrig , als entweder 'mit Mavmr zu 

Utognen, ' dass die Oelbftume 6äs Oel für die Lampe» hergeben^ od^r 

mit Hengetenberg die Oelbäume *ale den beigen Geeist selbst in eeinea 

Transeendenz zu fassen. Aber >£lBteres wideorspricht dem in dem Ge« 

siebt geradezu Angegebenen; und da» Andere* wdrde neben. sonstigeir 

Unangetoei^setohelten das ÜDgeheure ergeben , däss «der Prophet zwei 

heilige Geister zu sehen bela)mmen hi4)te. 3£ben so wenig kann der 

Leuchter den Tempel bedeuten, so fern- derselbe bin Weirk des durdi 

' das Oel bedeuteten Geistes Gottes ist; Der Leuchter, der nur ein 

einzelnes Tempelgeräth ist, kann dodi nldit den ganzen Tempel ynr« 

steilen; und tiberdem deckt steh 'das, was diese Auslegung iit des^ 

glMsclrauten BÜde iildet, nicht mit > dem '^ Bilde: der Lenohtor ist ja dodr 

niefat das Werk des €els; das auf ihm bMnitt! EndHch können audr 

die 7 Lampen nicht den Geist Gattes tedeuten, denn' sie bedettten am 

Lefuchter der SMftshütte, der hier irot^dlieh ist, nicht den G^ist 

Go^ftesf« Zu- dieser £iklärung hat nur die Siebenzahl reifi^irt, .indear 

sie* Anlass gab, die 7 Lampen hier mit den 7 Augen Gottes V« 10 

zu ideätifioiren. Aber sieben Lampen , in denen ron den Mengcboii; 

dargebrachtes Oel duroh das heilige Feuer Gottes brennt, sind ebeni 

etwas . Anderes als die sieben Augen Gottes. 

Aber dies ist nur erst die eine Seite des Cbsichts« Nach der 
anderen Seite hin uütcvscheidet sich der Leuchter der Ylsien wesent^i 
lioh von dem Leuchter der Sliftshütte: der Prophet sieht nicht den 
Tempel' oder die BÜfis^ütte, au^h nicht das Heilige als Räumlich* 
kei^, Sendern nur • den Leuchter allein, auch sind keine Optond« 
und keine * dienst<^uendö 'Friester* da ; dagegen hat der Lendrter 
des Gesidits Maiidies^ Was d^r Leuchter der Stiftshütte nicht* hatte^ 



■•■ilioh einen OelbehAlter ton «ndever AH^ und B9hren« und fHlMnüf 
(Mfenbar tittngen-aber nlle diete Ckgeoatftnde« weiidie dem Lett«itor 
der Vision eifoiithfinüieh sind, mit einander sneundien: »» bilden den 
Apparat, dnrdi wekhen die Lampta mit Oel Terselies weMeto, indem 
das Oel ans den Odb&niHen in dte Behftlter nad ans diesen dnreh die 
Bdiiren in die Lampen fliesst Und da nun auf der aadeten Sdite 
dte Volk, weidies bei dem Lenebtte der SliftshWe das Oel dafbraehte, 
nad die Priester, welcbe es dort anf den Leliebter braebten, in dem 
6esidite feblen, so ist wieder im AUfeAeiaein klar, was künftige Wenb 
das beUige Volk Gottes den Dienst des Hettigen thnn und sem Xitebt 
Ter Gott lenchlen lassen wird, anders als Usber sein wird: es wird 
dann mit den Opfernden u&d Darbriagraden nnd mit den Pfustenft 
anders als budier sein, es wird so mit ibnea sein, wie jener Oelfer« 
sorgungsi^pparat im Gesidbfte es adigt. Und bei diesem OelTersorgmigs- 
anpAfftt ist abermals klar, dass dabei die B(teeii und der Oelbebftlt#ff 
nnr eine instmmmitale StdUinng euuiebmen« nur dazu ^lenea das Oel 
Ton den Oelbftamen zu den Lampen 2« bringen, und dass es also 
wesentltob nur anf die Oelbaume ankommt, als welche bter das 0^ 
beigeben und auf die Lampen briagSn, Wie bisber im Cnitos der 
Stiftsbütte und des Tempels das Volk G^tes 4a8 Oel bergab und 
Pfiester es anf die Lampen braebtea. 

Biebtig fragt daher der Prophet V. 4 aaob den Oribftumen, und 
nnr nach diesen, mit den Witrteiit was sind „dieee'^? Man darf diesen 
2ng nicht mit Kdbler dadurdi rerwisdien, dass man das »^^^ 
auf die Oelb&nme allein, sondern anf die Gesammtbeit dessen 
ihtf V. 8. und 4. besdmeben worden. Denn was der Leuobter mit 
seinen Lampen und Lichtem ist, weiss er als Inaelit und braudkt 
ttiebt darnach au fragen. Aber was es sagen will, dass hier das 
opfernde Volk und die darbringenden Priester Müen, und dam dagegen 
Oolbanme and Bebftlter und Bohren das Oel auf die Lampen g#bett, 
das weim er nicht, und daher fhigt « nach den Oelb&umeli» Freüiob 
bitte er es wissen können, wmm «r das Gesieht gehörig mit dem tm* 
sammen geschaut hätte, was er 2, 8« 13. 15. gesehen und gehört 
hatte; und daher wundert sieb anoh der angelns iaterpres V. 6 über 
dies sein Nichtwissen* Aber da er es nun einmal nicht gleich dnrdip 
sdfaut, so hillt der ikigel seinem Vorstftadnisse dureb V. 6« f. aaeh. 

GeiWObaliob aber mit Unre^t sehen die Aufeieger es so an, als 
ob det £ngel V. 6 die ▲«slegnng des Gesichts V» 2. 3 gftbe, und 
wert e n «bea dadtthsh vesleitet, im V. 2 dan Geist Gattes entweder m 
dem Ott «der in daü 7 Lampmi mi miohea. Abar tue Waito des 



K^galii V. 6** 10 ipeWn gar k^ioe 4ifeele Antwort auf dia von dem 
]h»pb»ilba nach dte Oelbftnmen getiuuie Frage« und biingeD uberhaapt 
gar Niclkts «wr Eiq^ttoatien des Gec^to uad irgend weleher in dem- 
Mlben TOffcommeader eiaiebier Gegeasiftade bei* loadera sie «agea 
YlaUaetur dm Piophetea Tora«^ aal weMle Weise das zu Stande 
gebraq^i irerdea wild, was das Gteidit V, 2. 3 zeigt, daaiit er aas 
der. QtmStÜB das Bestthat leichter terstehe^ Dureh &assefliche Macht 
mmA Gewalt, sagt der .£ag6l roiaus^ -wird das nieht zn Stande konmen« 
sraa das Gieaidit als ein selehes aeigt, was kdalüg wirklich sein wird; 
wM eher wird es daieh den Geist Geiles gesehehen^ Das Werk, das 
Sevubabel a«f Gettes Wort dermalen mit seinem Tempelbaa thnt, 
seigt schon diese Absicht Gottes, dass es nicht durch Kraft and Ge- 
wali geschahea soll« wehl aber dnndi den Geist Gottes* Der Geist 
GettcB wird den gresnen Berg yor SerubabeU 4 h. die Weltmacht in 
ättvs gaaaea gesehiohtliehen Weite« wie sie cunächst dem Sembabel« 
aad, dann femer dem Volke oad Beiehe Gottes äusserlioh hindernd 
g0g«iöber »teht, zur £beae maohirti^ das» das Beieh Gottes über bw 
daliin. sdkreiten kaan. Dagegen wird Sembahel durch d^iselben 
Geist Gettes den Bau des ang^mgeaen Tempel« Tollenden, er wird 
unter d^n FreademCen des Volks den Schlussstein heraus und hinauf 
bringen; \rie seine HUnde zu diesem wiederhergestellten Tempel den 
Qw^<l gelegt haben« so werden sie ihn auoh Tollenden« Aber dabei 
wird, es. nicht bewenden. Auf das über Serababel gesprochene Gottes* 
Wort V. 6. und 7. folgt sofort noch ein zweites direct an Sachaigah 
gfodohtetes Wort Jehoyah's« Dies Wort JehoTah's ist aber nicht Toa 
dem angelus interpres« sondom wie der Schluss des 9tea Verses zeigte 
Ten dem JSagel den Gott zu seinem Volke senden wird, also yon. dem 
Maleaoh JdiOTah gesprochen, und sagt V. 6—10: Serubabel wird 
dieeea Tempel Tollenden« wie er ihn angefangen ^hat; aber wenn er 
ihn Toliendet hat» darnach wird Gott mich, den Maleach JehoTah her* 
sendan« wird zu diesem wiederhergest^iten Tempel JehoTah in seinem Ma* 
leach hemmen. So wird es geschehen ; denn, obgleich dieses, nemlich der 
gan^ Zeitiaam Ton der Wiederherstellung des Tempels bis zum Kommen 
Jciu>Tah*s zu dMBBelbea« Tage der kleinen Dinge sind, so werden doch 
die 7 Augen Gottes an diepem wiederhergestellten Tempel ihre Freude 
hi^bMi« und £9r8o^gend auf ihn bUeken, dass er die Stätte des Kommens 
Miorah's werden soU. Das "^^^ V. 10 bezieht sich aicht rückwärts» 
weder auf 3« 9^ so dass die 7 Aug^ Gottes mit den 7 Augen auf 
dam Stm idmitiseh wären, jioeh «ul 4, 2. so dass die 7 Avgen Gettes 
mit den 7 Lampen auf damLeuehter identisch wären. Was hätten die 
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7 Augen Gottes mit den V Augen auf dem St^, oder wafS kätlen 
die sieben Augen mit den 7 Lampen zu Uiiin? Vielmehr bezieht sich 
das '*^^ Yorwftrts, nemlieh auf die in Apposition stehenden 7 Augen 
Gottes; und diese 7 Augen Gottes sind ni^ts Anderes, aU das ror- 
sehende , ' waeheade und -fQrsorgende Auge Gottes , . welches durch die 
ganze Entwicklung der leiten blickt und aber die Breite der ganzen 
IJrde schweift. Diese Fürsehung Gottes wird Alles in die Weite und 
in die Breite auf der gamsen £rde so wahrnehmen, dass nidit allem 
der serubabelische Tempel fertig werdeii, sondern auch Gott in seinem 
Maleach zu demselben kommen wird. Und wenn Letzteres geschehen 
sein wird, dann und dadurch wird es so werden, wie das Gesieht ge- 
zei^ hat. 

Nuhmehr nach diesen beiden Gottesworten hätte der Prophet 
das Gesicht verstehen mdgen. Wenn er sich dessen erinnert hätte, 
was ihm 3, 1 — 10 gezeigt und gesagt war, dass der Zemach, wenn 
er kommt, das Volk Gottes in neuer Weise' entsündigen, und zu 
einem ganz - und wesenhaft priesteiüdien Voike machen wird, so wdvde 
er gewusst haben, dass dann ein solches Volk das tägliche Dankopfer 
des Heiligen nicht mehr durch Priester sondern selbst bringen wird. 
Wenn er erinnert hätte, was ihm 2, 8. '9» gezeigt und gesagt war, 
so würde er gewusst haben, dass alsdann das Volk* Gottes nicht taiehr 
0rtHch in Jerusalem sondern in locis apertis über die ganae Erde 
wohnen wird. Wenn er erinnert hätte, was ihm 2, 13 — 15 gesagt 
war, so würde er gewusst haben, dads Solches dadurch geschehen 
wird, dass mit dem Kommen Jehoyah's in seinem Maleach Viele aus 
den Heiden sich zu Jehorah bekehren und seinem Volke zugesellt 
werden werden. Und wenn er dies Aües zusammen genommen und 
mit dem ihm nunmehr 4, 10 Gesagten zusammen gefasst hätte, so 
würde er gewusst haben, dass, wenn Gott in seinem Maleaoh zu seimnn 
Hause und Volke kommt, alsdann Gottes Volk wider alle Weltmacht 
fortbestehen, aber nicht mehr dies Israel nach dem Fleisch mit einer 
bloss cerimonialen Heiligkeit sondern ein aus Israel und den Heiden- 
r51kern der ganzen. Erde gesammeltes und durch dto Zemach uild 
Grundstein recht entsündigtes und wahrhaft priesterliches Volk sein, 
und als solches nicht mehr in einem mit Händen gemachten Tempel 
und Heiligen, sondern in locis apertis auf der ganzen Erde wohnend 
persönlich den Dienst des Heiligen thun, sein tägliches Ojpfer tot €k>tt 
selbst bringen, und als Träger des Wortes und Geistes Gk>tte8 sein Lieht 
vor Qoit und- ror der Welt leuchten lassen wird, -^e die Vision V. 2. 3» 
es zeigt. ' Aber es ist dem Propheten mindestens noch nicht sicher 
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genug« mid er wiederholt daher V. 11 seine Fra^ nach den Oelbäumen« 
in denenf wesentlich das Bätiisel liegt Namentlich ist ihm mit Becht 
dies auffällig, dass es zwei Oelbänme sind, die das Oel hergeben; 
einen würde er sich erklären können. Zugleich, da er nun schärfer 
auf diesen Gegenstand merkt, gewahrt er noeh Einiges, iKras in dieser 
Paftie^ des Gesichts bisher ron ihm unbeachtet geblieben ' war. Er ge- 
wahrt, dass der Oelbehälter nicht bloss Röhren hat, welche' das Oel 
au» ihm in die Lampen führen, sondern auch zwei ^'i'^^^, d. h. zwei 
Schnauben, zwei Vorrichtungen oder Canäle, welche die Zweige der 
Oelbätime, die Aehren gleich die Oliven tragen und das Oel ergeben, 
wie mit der Hand in sieh fassen, und aus ihnen das Oel dem Oel- 
behälter zuführen. Das bestätigt ihm und uns rollends, dass die Gel* 
bäume es sind , ■ die den Lampen das Oel Hefem , und die somit an 
deijentgen Stelle stehen, an weldier bei dem Lelichter der Stiftshütte 
das durch seine Priester das Oel opfernde Israel stand. Denn dasS,* 
wie Maurer und Hitzig meinen, die Hl^rip^ zwischen dem OelbehlUter 
und den Bohren ang^racht gewesen wären, und gedient hätten das 
Gel aus dem Behälter in. die Röhren zu befördern, wäre nicht a&ein 
eine überflüssige Vorrichtung gewesen, sondern widerstreitet auch den 
genauen Angaben des Textes. Diese Gefässe haben die Oelzweige, 
die als fruchtbare Aehren die Oliven und in ihnen das Oel tragen« 
wie in der Hand, und befördern also das Oel rielmehr aus den Oel- 
bäumen in den Behälter; und das ^'^i^l'l^il kann sich nur auf die 
nnil^p^ beziehen und nicht auf die Oelzweige, weil es sonst Feinini* 
num sein müsste. Weiter aber gewahrt der Prophet, dass es nicht 
die ganzen zwei Oelbäume sind, welche mit dem Leuchter durch die 
Sehnauben u. s. w. in Berührung stehen, sondern nur einzelne ähren- 
ar^g fruchttragende Zweige der beiden Oelbäume, die sich zu den 
Sehnauben und dem Behälter neigen, und das Oel ergeben. Endlich 
gewahrt der Prophet, dass die Schnauben von den Oelbäumen her nicht 
bloss das Oel zur Weiterbeförderung in den Behälter und die Böhrett 
empfangen, sondern dass sie von über sich her d. h. von den auf sie 
herabhangfeaden Oelzweigen her auch Gold aufnehmen und nach unten 
hin ergiessen. Die weithin meisten Ausleger freilieh hallen dies ron 
den Sohnauben sich weiter ergiessende Gold für identisch mit dem Gel, 
als welches seiner Farbe halber flüssigem Golde verglichen werde. 
Aber man wird Hofmann beipflichten müssen, dass unmöglich das Oel 
so ohne Weiteres Gbld genannt werden könnte. Und da nun nur in 
der ein^i Beziehung imkner in unserer Vision vom QolAe die Bede ge* 
weten ist, dass der Leuchter ganz aas Gold besteht, so wird nun 
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1j^m§M ^Vfb dum RwBiiib gi^« xnüa^ti» däat die ScIuiaiKkeii tk«i 
^ttl^HJt^ «Mit tüUiA dM Oel 9iilillir0ii jaMde» auoh da* €klii aribst, 
i^iMi welchem ^r l^eueliler aM läd^ N119 davin hat {(oltoaim &•« 
T^<Mi 4a89 «r 4a» Gold i« de« Sffluiaiibe^ «ntal^beB und tob ihoea aä» 
ip dW 9ebm^r und w^ier m «kn I^e^chl» sieh »Cf teaseii Ite&t. VMr 
nifitiT ¥iu9ft «aA d«m CoiitMl da« Qeaiiohtas daa Gold gieicb den Qel 
t^ d^ff OolUMimeQ komiMa^ e» heisH aaaMwklii^ dasa dk Sclmatt* 
Vhi e» Tfo «bar sicik ber, d;. h. aiA den über aia han^endea Oalrvm- 
gei^ b«r» ^^ evgii98«en^ X>9r Leuobtev »ell»i4 wird al» eia »ok btt- 
4ti|4av^ w^rdentto und MsaurKseadiea* gesalzt, aadi^ daa Gtfld, aus ^araMton 
ef- vird ancl i9rä«b<st, ilia$fit ihm durch ^ Sdiaaubea a« s. iv. eben 00 
K«^ wi( d«tt Lampea da« O^U ron 'wot^aai sie brenne« aad leaabten. 
Dass «aor dear Vtaphel. teat aeaeo Znga ui dieser räyise&afte« Paifate 
d^ ¥i»i«a ^wi^ft» beweifi ihn, akhl aUeia die «eboa. ¥. 4 gatbane 
lE^iaite a«.$h den Qalhft«nen Am A^eaieiaea im V. 11 msder aa&in 
Hfhin^a^ sendexv» dkaelba im T. 12 noch genaue« »it baBtiMaab» Bto* 
abbaag' aiat diefto einsalne» Qatst&ade au -wiaitaholen* Oad biezaal 
^xS^if/^ daiw» aach deai Ibeseita. V« €^^ 1(V gegebene» gena^cbaa ]Sf*> 
VMemmg^n^ ead^idi V. 14 die löMittk AiiNrait. 

jhü^rlai giebl» der- ICagel xar nftliefen Bastjawaiaag an: daas 
4fe «raglMea Oeliareiga ^^P^IO "^ ^^^ nad dass sie V^O " ^? 
llIK ~ ^^ V"}'^- asietk Ib ilner Yervaehüitiig das BiaattOla vark dam 
SMb(&< and dem heiligea Geist fertfiülread« a^Nnen die maistear Aa»« 
lagAR die «rate Bttitniminig lai^ »dia aiift Qel Bagabbn^ Qasalbten'', 
aiidi kaaimaa daaai eatnredar aal Serubabel und Josuai oder auf das 
Rhiigibaati «tad- FdeslogfiiunL £a wird damiil abiu^ aaab danua aiebit 
da« ftßohljft getroAbn sf&a» weil- der gamsa Zaaammeabang ^r Yiaiaa 
oAnaiMhtUoh ihse Qoiawaige aiebi ale die buÜ Oel B^gab^ni «ondtoia 
aiBigdcehrt. a^ ctte. das Qel Hei^ebeaden hineiallt. Dos^ erktaB]b ami 
Baftatwai aa^ nismUb daher die fiaglLdien Warte £ir ^däa an Oei Bainlam**^ 
and mrajtoht darantaa die Fcopheten Hhggaii aad Sadharjak, als daran 
ans dem. keiligen Geist garodeAea Wort daa Volk aad seine Vagato k»» 
annr Wtaderaaibau dm Temfttla banragen hal^ Ahek abgogoh aa aan 
dea üagedaakbarkdi^ dasa daab Sackaa^ah Mati aigna Fenu» ab» im 
QaeiokiA sollte Toi^dkit sani, wassdeai daadt auf dogambiaDk gaaa 
aaanUfcssige Weise Measchen ala der Aasgangsqnal dea beiligoa Geisbes 
kiageatelli; übandam bagid^ aack diesa SrkUaNiaff den Fekte, dias 
Breanttl als fibfnfael dea kailigen Gaistea au nokmea^ und bevuki 
aui der bareita ah aam^roffead eriDaiuiten Anaohmai» daas 
Lencktet> dan l^napel als Werk 4^8 kaAigaa €Mstea badaatei Vkui 
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^9ge§^n 0ftte» di» Wqrlo ^^^^^S"*^^ erateM das Nfttürllidie und 
fiinf««b0» d^BS di« OeUw#ige Kinder der zwei Oelbäuitie siudi vi» deo- 
telboo eisv^ugl, »ttft iluien h^^org ei«rae)iseii si9d, Ten iliaeii alistaiaiaMi. 
Wenn die Wople »ber aicbl aeht »to das bedeateu sallUn, würde 
Mtii ^0^^9 ~ ""^^ M9dem C3T*^^3 ~ ""^^ stebesi Indem d«r erstoie 
i^nsdruck ^ebraueht wird, wird damit aweitens sagkioh ausgesagt;^ 
daM di^aa ans dea 4»eideB Oelbaumea berTOi^ewa^eaeai Zweige selche 
Zweige derfl#Llien siod, dia wirklieb OÜTem Iragea and Oel gebea, die 
wirküdi fraebUiare Zweige sad ; wia Jea^ 5, I^ darum eia Weiaberg 
euk Vy9 " 1^ g^ana4 wird, weil er ^raabibar^ ei» Sob» de» Fettes iati^ 
Banftr Hegt deaa ia dieser tnHea Bestkamung etwaa Par^iresi aicht 
aUi» a«s deii beidiea OelbäiM»e» befFoiwatfbsendea Zweige kommen ia 
Setrafibik «aadi^m wm iie firaebiibafen anteff deaseUtea; iHid aioht £e 
andaaea aafroebibarea «ad aidit de» Aehsen (V. 12) glßiebendea 
Zw^g» der beiden Oelbaiime, soader» aar dia Iruehibareft' Zweige dev- 
selben werden zu dam I«eiiebletf im Giasieht das Oel nad dae CkM 
kmig^beBb Abel damiift daaa diese Zweite der beides Oc^bäume aa 
»ich hif»Mhtm siad^ umA sie aae)^ noili niebi gemgae^« Oel and Gold 
ldr> de» l^aditer und aeioe Lampen beraageben,! soadam sia< müssM 
w«^ai aaeb^ V!}9T^? V^-^y D-^nüy ^ein. Ia diese* aweitea Ba. 
slammittig miA EbMvd (Oibabaruag Jetoiais Sl 92) den ^H^rn der 
gaazaar Er^»** fü« den gtrsiaebaa WaUberrsahea ai» nehaiea^ werdaa 
wir uaa Wobl niobt eale<bUess«a , saadem daranter mü atttn anderen 
AnslegaM GoH dea Wie^gm yeratohea« Dan^ ist ag» nAief aaeh djv 
Brtdf<ntaag dto» "^ an aüilarer SA^fte gcgebea: es wind nielU «laul** 
adat «»ubea** batssea kdanea» sondara sie sikbtfa so z« Jehari^« wie 
Hiabi %^ l dia Bagel ^>^?~''? ateben,, oder Wie< daa Yelk 2 Mas. 
I8i. 1^ 14 ^^'^''^^ stand -^ m» stabeai nebaa Goü ala dia zvk ihm ^^ 
btfiigan,. aber s» dasa er ihn Oött* vad übe« ibaen bleftht« als die biA^ 
aa£ zu 6at^ Gefaabeaen. Mbietk sie T<«r and aebeai ibww Sind aber 
diaa^ InmlitbaDaa Zweiga der beide&t OelblkNoe solabe^ Zweige» die 
«fbfil^ Gatt als dia za» ihm gah<irigea' stahea^ »e- aind es nieba wisklidio 
aaiMMe Oalbacmz^^iga» sondara es sind mit diasaa» Zweigen Menschen 
badantot.. Das kanalia allardiass dem PropM achmk dasaas wissea« dasa 
dmienigaoi( w«klcbe au daia Laadiieif der SUfteh^Qtte wad seiaea LMVpaa 
du« Oel «a gebait baibtn» Menaahen sind; ab^ er wiad hier noeb eigfiada 
JMMi biagaMMi Sa »indt aVan auoli wUbM aUe llaaschea, and» 9iohl^ 
aUftii^lleniabaiir walcba^ sa fruabtbar wia Olire^ tragende iQe^weige^siadi 
aoifdefaf aa atod 4h MrtiscbiM», wulab^ in: ihxm Iimbtharkeä^ ivaeb aahev 
Gait nMmh ibt Heia au ibaii avhaJ^abaliMH. die jieiaigaa^ g»wem)ea* «iqd» 
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solche Menschen -«(rerden das Oel und das Grold zu dem Leuchter des 
Gesichts und seinen Lampen geben. Und dabei müssen wir noch be^ 
aCAtten« dass es' weder V. 12 noch V. 14 so gemeint ist, als ob nur 
Ein Zweig von jedem der beiden Oelbaume sich nach< der ihm zuli^ 
genden Schnaube streckte« sondern es können immerhin mehrere. Zweige 
jedes Oelbaumes sein: zwei sind der Zweige "mir in so fern, als sie 
entweder von dem eisen oder ron dem andern der £wei Oelb&ume aus- 
gewachsen sind. Fassen 'wir nun Alles zusammen, so lautet die Aus- 
kunft des Engds dahin: Wenn da» V. 6 •— 10 Vorausgesagte einge- 
troffen, wenn zu dem wiederhergestellten Tempel nach einer Zeit der 
kleinen Dinge duroh die' die ganze Erde beherrschende Fürs^ung 
0ottes Gott in seinem Maleach gekommen seih wird , dann werden 
Ewei Klassen von Menschen sein, die duroh natürliche Abstammung so 
wie die Zweige zweier verschiedener- Oelbäv»e von einander getrennt, 
aber darin Eins sein werden, dass sie, im Unterschiede 'von< Anderen 
ihrer Abstammung, nicht -allein fruchtbar - v^ie Oliven trägende Oel- 
Eweige sind sondern auch neben Gott dem Herrn der ganzen * Etde 
als die Seinen stehen, und sol«he zwei Menschenklassen werden es 
sein, welche dann mit einander Gold und Gel zu dem Leuohter und 
seinen Lampen hergeben, wie es bisher Israel durch seiner Priester 
Hand gethan hat. Dabei bleibt- nun allerdings immer noch Eins un- 
ausgesprocheift welches die zwei Oelbälime sind; Ton- denen diese ge% 
segneten Zweige entstammen? Aber dies brauchte in der That- dem 
Propketen auch nioht gesagt zu werden. Dass der eine Oelbaum nur 
Israel sein konnte , musRte ihm ohne Weiteres klar sein. In jeder 
Minchah war es der einzelne- fromme Israelit, 'und im täglichen Dienst 
des Leuchters im Heiligen war es das ganze Israel als priesterliehes 
Volk, die das Oel hergaben. Damit war es nahe genug gelegt f den 
einzelnen frommen Israeliten und ganz Israel, sofern sie^ in dem Lichte 
des Wortes und Geistes Gottes mit der Frucht ihres 'Lebens vor Göti 
leuchten, als deu Oelbaum anzuschauen, der solche Frudit hervorbringt. 
Und wirklich heisst nidit allein Ps. 52, 10 der fromme Israelit ^n im 
Hause Gottes grünender Oelbaum, so wie Hieb 15, ^S der Gottlose 
ein Oelbaum, der seine Blüthe abwirft und so nicht zur lYucht kommt, 
sondern auch Israel als Volk wird nicht selten 'dem Oelbaum ver- 
glichen: in seinen guten Zeiten Jerem. 11, 16. Hbs.' 14, T. ist es ein 
fruchtbarer und schöner Oelbaum, und in seinetti sohümmeu' Zeiten 
Jerem. 11, 16. Jes, 17j 6. 24, 13 ist es ein zerstörter Oelbaum* 
Wenn hiemach der Prophet im Gesichte sah, daSs dieOMbäume das 
Oel Ktt den Lampen des Lettohters hergaben, and -^afo^ datan ge» 
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cli^lite^ dass Solohds im Heflii^thttm durch Israel geschah, so konnte 
ikm .TOB seihst nicht entgehen, dass mit dem einen Oelbanm jedenfalls 
Israel gemeint sei, wie er denn auch schon V. 4 sich weniger aber 
die Oelbänme an sieh, als über ihre Mehrzi^il wundert. Wer nuB 
aber ist neben Israel der zweite Qelbanm, der auch Imohi^are, Vor 
Gott stylende Menschen hergiebt? Auch darauf war der Prophet dvireh 
die Worte des Engels in diesem Gesicht deutlich genug hingewielseni^ 
Wenn« er V. iO gehört hatte, dass Gottes Augen die ganze Erde 
überwachen, um sein Kommen zu seinem. Tempel herbeizulühifen, wenn 
er weiter V. 14 gehört hatte, dass der Gott, ror dem die Oelkind^ 
der Zuklinkt stehen werden, der Gott der ganzen Erde genannt' wird» 
so konnte er allerdings wissen, wo er den zweiten Oelbaum, der neben 
IsraeL in ihrer Frucht rbr Gott leuchtende Mensehen heryorbringen 
wird, zu suchen hatte j nemlioh nicht' in Canaan und Israel bloss son- 
dern auf der '„ganzen Erde'*, die die Heidenwelt einnimmt. Er konnte 
füglich die Worte Y. 14 in seinem Verständniss so wenden, als ob sie 
sagten: auf der ganzen Erde werden die, welche fruchtbar sind und 
in ihrer Fruchtbarkeit zu Jehorah stehen, das tägliche Dankopfer des 
Heiligen bringen. Aber nicht das allein war dem Propheten zum Ver- 
ständniss geboten: Wir wissen, dass die Nachtgesichte Sachaijah*s 
sich auf die Weissagungen Haggai*s 2, 1 — 9 und 2, 20 — 23 grün- 
den. Auf diese Weissagungen Haggai*8 nimmt nun unsere Vision 
Sa^harjah's auch sonst Bezug: Sach. 4, lO gründet sich direct auf 
Hagg. 2, 3. Haggai aber hatte 2, 7 -— 9 ausdrücklich vorausgesagt, 
dadurch werde der wied^hergestellte Tempel herrlicher denn je wer« 
den, dass aus allen Heiden Viele ihr Gold und Silber vor Jehovah 
bringen werden. Und überdem hatte Sacharjah bereits selbst in der 
dritten Vision 2, 8. 9. 14. 15 geschaut und gehört, wie Jerusalem 
dann gross und weit werden wird, wenn es über die ganze' Erde in 
lo(ns apertis dadurch wohnt, dass mit dem Kommei^ Jehorah's Viele 
aus ''den Heiden sich Jehoyah anschliessen und zu seinem Volke thun 
werden. Wenn er also in dieser unserer Vision wiederum V. 9 an 
dies Kommen Jehöyah*s erinnert ward, so konnte er sich in Beihalt 
alles Uebrigen wohl sagen, dass der zweite Oelbaum nleben Israel die 
Heidenwelt bedeute, als aus welcher mit dem Kommen Jehovah's auch 
solche- Söhne hertorwachsen werden, die nicht allein fruchtbar wie 
Oliyen tragende Oelzweige sein, sondern dabei auch vor Jehoyah stehen» 
und ihre Früchte in seinem Lichte leuchten lassen werden, wie Israel 
in' seinem Dienst des Heiligen that. Die zwei Oelbäume sind also 
Israel und die : Heidenwelt. Beide werden, wenn Gott in seinem 
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MfOdadi konraiti bwimt »iolii in der Toii^lHäi» ilir«r 96ha$ zu «1^ 
9t0beat wohl aber werdea a«s Mdm isolobe Bffhne herrorvaehMn, dUb» 
6'ttfilitba« AiBii und zu G^tt stebeo« und diese Söhne Israei's und der Bei- 
den werden dann, treizdeni daei sie ans rerscbiedenem naiArlieliem Stavae 
. sind, deQAOfih ialtsammen das GMd und das Oel zn den Leuefalber des Hei* 
]%en und seinen Lampen geben. So sagt Saobarjali nm den ivei Oel- 
b&nmen ¥oraus, und der Apostel Paulus selatBöm* H» 17. 24 genan an! 
diese Vergleichung ein» und wendet sie auf sein dertl^es Thema an* 
Und ein Crleiohes Uiut Jebaones Offenh» II» 4» velehe S4elle jedoch eia 
unteres Eingehen erfordeni wurde. 

Dabei haben wir jedooh nooh einige Einielheiien det Viaien W 
Ti^Uiger Klarheit zu erheben. Erstens haben wir nun zwar erkannt« 
was es heisst, dass die Oelaweige das Qel für die Lampen hergebeou 
Aber die Oelzweige geben nicht bloss das Gel für die Iianpen .sondern 
aueU das Gold selbst her» avs welehem der in {«K|^hendar BUdung 
begriffene X^uohter wird und wachst« Wir werden letzteren Zug der 
Yi^ion jetzt unserem Verständnisse n^her bringen k($nnen: wenn der 
Leuchter mit seinem Schalt und seinen Armen das priesterllche Tolk 
Gottes bedeutet, und wenn anderer Seits die Oelaweige diejenigen Nen^ 
sehen aus Israel und aus der Heidenwelt bedeuten» welnhe isu JeboTali 
stehen, 90 ist klar, dass allerdings das priestediche Volk Gottes aus 
diesen Mensohen wird und waehst. Und wenn man sagen mOcd^, dass 
dieser Gedanke doch in der Vision dur^sh das Ausfliessen des Goldea 
TOB den Qelzweigen se^ hart tmd sehr unvermittelt avegedrückt sei» 
so mildert sieh doeh dieses Urtheil sehr weseutUoh durch die Krwägwg» 
dass Baggai in jener seiner mehrfältjg für unnre Vision grundleglichen 
Weissagung 2, ?• 8 Toraussag^» im aus ^len Vdlkem Viel« ibf Geld 
und Silber «um Hause Gottes bringen werden» um mit diesem Bilde den 
Gedanken auszudrucken« dass sie sieh bekehren und sieb dem Volke 
Gottes hinisuthnn we^rden. Oamaeh konnte nns<ve Vision schon die 
lieh zum V(4ke Gott^ hinzuthnenden und 4adurcb dasselbe bildenden 
Mensehen unter dem Bilde der das Geld zum Leuchter des BeiligUiums 
hergebenden Oelzweige schauen lassen. Wenn s«n aber die awei Oel^ 
bltonie Israel und die Beidenvelt sind, deren zu Gett koEUB»ade Sitae 
9ttm Leuchter des Heiligthums das Gold begeben d« h. dae im Werden 
und Waohsen begriffene Yolk Gottes bilden, und dann auch das auf 
dieses Leuchters Lampen ror G^t brennende Oel hergeben d. h» als 
das Volk Gottes mit ihren rrunbten in dm Lichte des Wortes und 
GeMtes Gottes Tor Gott leuqMen, su fingt sifh aweiteas, ob wir nun 
oicbt Ton hier aus^ die oben «nerle4igt gebliebene Frage nach der 2aU 



^et ^ Gel ans dem Behälter ^ di? Lampem lekendoa RfthreB dftfi- 
aiHiY et^ch^iden köimen. Zwei Oelb&umei Israel und die H^idenweli, 
bringen die Gold Und Oel gebenden Zweige hervor, u&d jvwei Schnauben 
nehmen 4iis den Zweigen verschiedener Abstaaimiing das Gold und das 
Oel auf» bis . SQ^irt £in Leuohter aus d^n Gold wird* und dfts von 
cwei Seiten herkommende Oel in Einem Lioht du Einen und selben 
sieben LtooftHt vor dem Einen Herrn der ganzen Erde brennt» D» 
ki^nnte man sich nun denken» dass 2X7 Röhren an dem Leuchter 
W«ureA% uad dass eOtweder die eiiien sieben Bohren zur Beförderung des 
Goldes und die anderen sieben Bohren zur Beförderung des Oelef 
dient0n« ♦der dass die einen sieben Röhren das von den Oelzweigea 
Israels Und die anderen sieben Röhren das Von den OelEweigen der 
fieädenwelt herkommende Oel von dem Oelbehälter nach den Lampen. 
zu befördern bestimmt waten. Aber die eine Hälfte der Röhren als 
für das Gold uad die andere als für das Oel bestimmt auiusefaen« ver- 
bietet der Text, der von der Art ut4 Weiset .wie das Gold weiter in 
den X^eochter Üiesst^ gar Nichts sagt» wohl aber die sämmtlichen Röhren 
zu den Lampen führen lässt, also auoh alle Bohren für das Oel be- 
•timflUlk Aber auch dass die Hälfte der Röhren für das aus den Ovl- 
zweigea Israels und die andere Hälfte für das aus den Oelzweigen Aex 
H«idefiiwelt kemmendo Oel bestimmt gewesen wären» wird mim niolit 
aütiehmen können, weil dann auch awei Oelbehälteri für jeden. Oelbaun 
ei& hasond^reri hätten da sein müssen. So wie der Text lautet, steht 
es viebnilir so« dass die von den verschiedenen Oelbäumen kommende 
Masse bereits in dem Einen Oelbehälter Eine Masse wird« und daSB 
von detti Oelbehälter aus das Oel» uaaögesehen von wekhem Oelbaume 
es kam, durch die Bohren zu den Lampen geleitet wird« Und so itdit 
es audi dogmatisch richtig: Israel und die Heidenwelt werden zu Gott 
kemmende Söhne hervorlffiagen« aber dieielbea werden tretz dieier vor* 
sebieden^ Abstammung Einen Leuchter» Eiil heiliges Volk Gottes bil- 
den, und einmüthiglich und einträchtiglieh ihr lioht vor Gk>tt leuohtda 
lassen; die Versohiedenheit der natürlichen Abstammung wiard wedtfT 
die Einheit des Volkes Gottes noch di0 Einiiöit der BeUiätigung des- 
selben» seines Gottesdienstes aufbeben. Wenn en^eih KöMer meinte 
es »etea 14 Röhren gewesen, ven denen 7 von dem Oelbdiälter zu 
den Lampen führten« und die anderen 7 die Lampen imter sich t^eP- 
baaden^ so Ut nioht abzusehen» wozu ditse letzteren dientai zdUteü, und 
ist übevdoM übersehen« dass es dazu nar sechs Bohren bedurft hatten 
weil die Lampen nioht im Kreise sondern» wie bei dem LeUehtdr der 
Stiftihütt0 in Eiüßr Beihe angebiaoht wafe«. Wir (^beti dah#tf •«» 



nehmen zu^ müsseB, dass es 1)( *1 Bohren vraren, um daravrtelleii, 
«wie gross die den Landen zafliessende Oehnasse, d. h. wie reich die 
Pmeht der Werke sein wird, in denen dies Volk Gottes durch die 
ganze Weite der Geschichte hin vor dem Herrn leuchten wird. Und 
-daraus erkennen wir denn endlich, warum wir k^nen Tempel und 
keinen Priester, auch nicht den Dienst des Vorhofs, sondern nur den 
Dienst des Heiligen, und auch diesen ohne die Biumlidikeit des Hei- 
ligen in diesem Gesichte schauen. Wenn die Zeit kommen wird, wo 
nicht mehr die natürliche Ahstammung von dem Oelbaume Israels als 
«olche schon dem Volke Gottes beigefieilt, wo rielmehr aus Israel und 
aus den Heiden diejenigen, die sidi als fruchtbar und zu Jeho^ah ste- 
hend erweisen, das Volk €kttes bilden, da wird eben das Volk Gottes 
ein geistliches Volk sein. Bass und wann eine soldie Zeit kommen 
wird, hatten schon die beiden Torigen Gesichte den Propheten gelehrt: 
wenn Gott m seinem Maleach kommen, wenn der Zemach eme ewige 
Erlösung erfinden, ein wahrhaft priesterliches Volk herstellen wird, dann 
wird Zion in locis apertis über die ganze Erde wohnen* imd Viele aus 
den Heiden zu seinen Gliedern zählen. Aber dann wird auch der 
Dienst der blutigen Opfer nicht mehr sein, weil eine ewige EiKtoung 
erfunden ist; es wird dann nur noch der Dienst des Heiligen sein. 
Es wird dann aber aueh dieser Dienst des Heiligen nicht mehr in dem 
Tempel zu Jerusalem und seinem Heili^n geschehen, weil die, die ihn 
thun werden, auf der ganzen Erde vor dem Herrn stehen werden. 
Und sie werden den Dienst des Heiligen auch nicht mehr durch 
Priester thun, weil sie selbst !m5n|>"by stehen werden. Es sagt also 
unsere Vision genau das, was Maleach. 1, 11. sagt, nur dass an letzterer 
Stelle nicht auf den Dienst des HeiUgen, sondern was dasselbe ist, auf 
die Minchah Bezug genommen wird. 

Wir dürfen nun das Resultat zusammenfassen. Unsere Vision 
sagt Toraus : durch E>aft und Gewalt nicht, aber durch 4eh ' Geeist 
Gottes wird das Werk Serubabels nicht bloss äusserlich vollendet son- 
deim auch herrlich werden. Dieser Gbist Gottes wird die dem Volke 
Gottes widerstehende Weltmacht niedrigen. Dagegen wird nicht allein 
der Ton Serubabel gegründete Tempel auch von ihm vollendet' werden, 
sondern es wird auch, indem das durch die ganze Entwickelung der 
Zeiten über die ganze Erde waltende Auge Gottes Wohlgefallen an diesem 
Bau Serubabels hat und für ihn vorsieht, Gott in seinem Maleach kom- 
men. Und so wird es geschehen: Nicht bloss aus Israel sondern auch 
aus der, Heidenwelt werden (zwar nicht AMe, aber) Alle, die sich als 
Iruchtbare Zweige und als zu Gott stehend erfinden lassen, das hellige 
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V^k 'Gottes bUden uad Tor GoU den Dienst des HeSligen ihun, indem 
sie nioiit durch Priester sottdem selbst, und nicht in -einem mit Hängen 
gemachten Tempel und Heiligen sondern auf der ganzen Erde, ihre 
Frucht reiehlich bringen, und so in dem Liehte des Wortes und Geistes 
Gottes vor Gott leuchten werden, als sein heiliger Leuchter in' der 
Welt. Das Yorige Gesicht hatte gezeigt, wie der Zemach kommen und 
ein wesenhaft priest«04ic(hes Volk bestellen wird; dieses Gesicht 2wigt 
uns, wie dies Volk sich aus Juden und Heiden bilden/ und vor >G«tt 
seinen priesterlioh heiligen Dienst thun wird als der Leuchter seines 
Lishtes. 

Bib dritte Vision hatte deü Propheten bis auf die neue heilige 
Erde schauen lassen, hatte ihm das Judä gezeigt, welches Gott auf 
dieser neuen Erde als seinen Antheil aus der Menschheit besitzen, wird ; 
und die yierte Vision hatte ihm auch gez^igt^ wie dieses Juda, diese 
heilige Gemeinde Grottes, TOn dem Zemach durch die Ton ihm zu 
slaltende ewige Erlösung hergestellt werden wird; es hatte auch die 
fünfte Vision ihm gezeigt, wie - diese heilige Gemeinde aus Juden uad 
Heiden erwachsen wird zu einem priesterlich dienenden Volke. Aber 
daneben hatte schon die dritte Vision sehr bedeutsam dies Juda nur 
den Gottesantheil aus der Menschheit genannt, also angedeutet, dass 
keineswegs die ganze Menschheit demselben angehören wird, und die fünfte 
Vision hatte bestimmt schauen lassen, dass weder aus Israel no<^ aus 
der Heidenweltr alle Zweige zum heiligen Leuchter das Gold und das 
Oel hergeben werden* Mithin wird es, beyor die heilige Gemeinde und 
Menschheit Gottes auf die heue heiljge Erde übergehen kann, zuvor noch 
auf dieser Erde zu einer Ausscheidung der heiligen Gemeinde Gottes 
von den Anderen, die wohl mit ihr die natürliche Abstammung gemein 
haben, aber nicht fruchtbar sind noch zu Jehovah stehen, schliesslich 
kommen müssen. Diese schliessliche Scheidung nun zdgt denf Pro* 
pheten das sechste Gesicht 5, 1 — 11. Maurer nimmt 5, 1*^4 und 
5, 5 — 11 als zwei verschiedene Visionen: die erste zeige die Vertil- 
gni^ der Sünder aus dem heiligen Lande, die zweite die Vertifgung 
der Sünde selbst an. Auch Hofmann (der erst Weiss, und Erfüll. I, 
346 f. diese Vision ausgelegt, solche seine Auslegung aber später 
Schrifibew. II, 2, 552. f. wesentlich modificirt hat) nimmt die bezeich*> 
neten Abschnitte als verschiedtoe Gesichte, und sagt: ^,es besteht 
zwischen ihnen der Unterschied, dass es sieh das eine Mal um das 
Geschick der Sünder handelt, das andere Mal um das erfüllte Maass 
der Sünde, dort um ein Woher, nemlich um den Ausgang des verder- 
benden Fliidbs Wide« dio Sünder, hier um ein Wohin, nemlich um den 
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Oii, wo die fiän4« der Welt fat ilmm TollRwaase zu xrohnea knaoiMft 
' iwd« Yoa dem Heiligtham Israels geH das G^riobt aus« uaid in deiu 
Lande Babela wird die Sunde reif für das sohUesslict^e Geriolit*'. 
Aber diese £iilgegeiiset2onge& siad s&nuaUioli hioeiagetrageil» £s steJüt 
nioht Bo, dass V. 1 — 4 ron den Sündern und V» 5— >11 von der «SiQide 
dte Rede wäre» denn schon das Suffix des ^^^ in V. 6 z^g^ dass in 
dem zweiten Abschnitte bo gut wie im ersten von dem Gesdiiek der 
Sander mit ihren Sünden die Rede ist: ni<d&t die Sfinde in abstracto 
Mndem . die Sünder mit ihren Sünden werden nach Babel entführt. 
Femer wird im ersten Abschnitte mit keinem Worte davon gesproobe^ 
wober der Fluch wider die Süader aHi^ehe, «m wenigsten darim» dass 
er TOS dem Heüigthum Israels ausgehe: wir werden sehen« dass die 
dort aUerdmgs raikommende Anspielung auf das Heilige der Stiftshütte 
ganz etwas Anderes als eine Angabe des Ausgwigsortes des Fluchs 
sein will. £ben so wenig stellt der zweite Abschnitt dar« wie die 
Sünde zu ihrem VoUmaass kommt: wir werden sehen, dass die Samm- 
Itti^ der Sünden in einen Sdieffbl etwas ganz Anderes bedeutet. Viel- 
mehr z^gen schon die Eiagangsfoimel 5» !•« die den iEingai^sibrmeln 
2« 1« 2, 5. 6, 1. genau entspricht« das Fehlen jeder Eii^angsformel 
an der Stelle 5« 5«« und das Suffix in ^r?« das sich in den Abschoitt 
V. 1 — 4 zurückbezidi^« deutlich« dass beide Abschnitte als Ein Gesicht 
gelaset s^ wollen. Auch wird uns die Ausleguag sofort den Beweis 
Uefeen« dass in dem Abscimitte 5« 1 — 4 durch das Gesicht rcn der 
Bttchrolie nur das vorbereitet und eingeleitet wird« was in dem Ab- 
aehnitte 5« 5 — 11 durch das Gesicht roa dem Scheffel in Aosführnng 
kcnuat* 

Der Prophet erklärt auf die Frage des angelus interpres eine 
Biichrelle« 20 J£Uen lang und 1^ Ellen breit, fliegen zu sehen, und 
der Engel sagt ihm, diese BuchroUe sei der Fluch« der über die ganze 
Erde ausgehen« und alle Diebe und Meineidigen ^yon hier"* ausfegen 
wird; es fügt auch der Engel ein ausdrückliches Wort Jehoyah*s bei, 
welchem in noch stärkeren Ausdrücken wiederholt, dass diese BnchrejUe 
d. h. der in ihr enthaltene Fluch sich auf die Häuser der Diebe und 
M^neid^en legen, sie trefft und zerstören wird. Dass mit den Dieben 
und Meineidigea alle Sünder, die an Menschen und an Gott freveln« 
g^Dietnt sind, ist klar. Auch ist klar« dass Y. 3 nicht die Schwü- 
renden sofidem die fälschlich Schwürenden gemeint sind, wie denn apch 
V« 4 der Ausdruck bestimmter lauteti Wenn V* 4 die Schwörenden 
als solche bezeichnet werden« die bei dem Namen Jehovah's schwülen« 
80 184 dami^ nicht g^esagt« dass sie als Bekeaner Jehovah's chasaotertfirt 
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Bei» solküf 4ewBk Bbfnmam bemwlui riehtig, 4as6 Jeder der faiscUieli 
Mhwi^rt, «n <iein Name« Jehoirfili*s firevelt, Aiidh wenn er bei dem N»> 
nHüi des Zeus IHlaohlich aohwOri. Der Ftoch wird also alle Sünder 
IrelTe»« Der lluch ist aJier auf die Bu^hreüe gesehriebieai ; daher heisst 
es y. ;», dasB alle Simdet v^'^^t^ d. h. in GemAmhett der Buclm4le 
Wtirtol ait^gefegi vrerden. Und diese BvchreUe mi^ ihisem Fluch fliegt 
V"^^?"^?"''??"-f. Die mebten Ausleger nehmen hier y';???'"-? fä* 
4iae Mganse Land" ^= Caaaaa, und Juuanen so dahin, das« sie diese 
ganze Vision entweder wie BosenmüLler von der bereits gewesenen 
W«gC€bra4g Israel« ina Exil« oder wie Hengstenbefg von einer noeh 
beyorstehetiden W^ühmng Israel« in eito neues Exil verstehen* Aueh 
fiefmatm hat iu »eifler ersten Auslegwig es für das »ganze Land 9 
OanaMO geaemHien» aber dann die Bedeutung des Gesidils dahin ge- 
fi^et, dftss beim EinkiMe des lOOOj&brigen Beiehs die Sfinde und die 
SüAder au« de» gaazea heüigen Lande ausgetilgt, Israel als heiliges 
Volk hingest^lt, und die Sfinde auf die übrige unter der Weltmacht 
befindlidbe Erde zuruchgeworfim werden w^doi Dass nun das Gesieht 
irielit Vergangenes sondern 2ukünltig«s zeigt, lehrt der ganze Zu- 
«atunteidiang ; und toü einer nodi be?orsteheade& neuen Gefaagenfäh* 
ruog Israel« ist Nichts bekannt. Vielmehr erinnert Hefmaan in seiner 
spl&teren Auslegung mit Beoht, dass 'T^?^*^?, weil es 4, 16. 14. 6, 5. 
eiobUieh die ganze Erde bedeute, auch hier «inr die ganze Erde be- 
deuten k9ane» Wie freilich Holmaim mit diesem Zugeständniss seiner 
gannen weiteren Erklärung des Gesidits den Bedm unter den Füssen 
wegsieht, werden wir gleieh sebsn; doeh hindert uns dies billig nicht, 
das Zttgesttodmss hinzunehmen, dass hier alle Sünder auf der gauEon 
Erde von dem Flaehe, der auf der über die ganae Erde fliegend^i 
Budurolle. gesohmben ist, getroffen werden sielen. Damit eiledigt steh 
denn aueh die Auffiissung Hitcig's, aIs ob die Buckrelle über die 
Grenzen des heiUgen Landes hinaus^gen, und als »b damit angezeigt 
werden soHe, dass eben so die Sünder über die Grenzen des heiligen 
Luittdes hinausgesehafl werden. Von dem HinwegBehaffen der Sünder 
ist fürls Erste noeh gar nicht die Bede. Wetter hat »wn ab^ die 
Buchrolle ein bestimmtes Maass; und gewiss geht KöUer röUig fehl, 
wenn er meiiit, dies Maass habe nur die Bedeutung einer uageiäfaren 
Sebützong, und eelle Nichts sagen, alt dass die Bolle sehr gross ge- 
wesen sei. Man wird dei^i^gylgen Auslegern beitreten müssen, die eine 
Angabe der Art nicht lir miüssig oder rag achten zu kllnnen mcneiu 
Mit Unrecht aber haben ^e Ausleger geglaubt, sieh an den Tempel 
ttud seine Naaise haMea cu müsseui Sie nttflhen darauf fwImeiiLsam, 
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dass dieses Maass mit der Grösse übereinstimmt, welclie an dem Tempel 
Saiomonis die Vorhalle hatte. Auch Hoimann tritt dem bei, «nd meint, 
das Stehen Josua's ror dem Maleach Jehorah habe uns an das Alier- 
heiligste erinnert, die Torige Vision habe nm in das Heilige geführt, 
jet;^ ständen wir nun im Vorhofe; er stützt dann hierauf weiter seine 
Ansicht, dass deir Fluch und das Gericht von dem Heiligthunt Lsraers, 
Ton dem Tempel Serubabers über die Sünder der ganzen Weit aus- 
geh^i sollen« Da ist nun freilich richtig, dass im vorigen Gesichte 
Ton dem Heiligen der Stiftshütte die Rede gewesen ;' aber durch das 
Stehen- Josua'sr ror - dem M^each Jehovah sich an das AUerheüigste 
erinnern zu lassen, ist gar kein Grund; tind an unserer Stelle' würden 
wir, wenn das Maass der Rolle wirklich das Maass der Vorhalle des 
Tempels wäore, nicht im Vorhofe stehen. Diese Vorhalle war nicht der 
Vorhof, sondern ein blosses bauliches Ornament, dem gar keine Be- 
deutung für den Cultus zukam« Eben darum ist aber auch an unserer 
Stelle nicht gemeint, dass das Maass der Buchroile dem Maass der 
Vorhalle des salomonisch^i Tempels entsprechen soll, sondern dem 
Maass des Heiligen d^ Stift»hütte soll es entsprechen, dem Maass 
desjenigen Baums des Heiligtkams, in welchem das entsündigte heilige 
Volk in seinen Priestern yor Gott erscheint, seinen unbefleckten Gottes- 
dienst zu thun. Das Heilige der Stiftshütte war 20 Ellen lang und 
Id Ellen breit, und eben so gross war die Buchrolle. Auoh im vorigen 
Gesicht war nicht auf '^en Leuchter des salomonittchen Tempels sondern 
auf den der Sti£tshütte zurückgegangen ; so hier nidit auf das Maass 
des Heiligien im salomonischen Tempel, sondern in der Stiitshütte. 
Was heisst nun das? Sicherlich nicht das, dass der Fluch von dem 
Heiligen der Stiftsbütte oder dem Heillgthum ausgeht. Es wäre eine 
eigenthümliche Ait, Etw*as dadurch als von einem Orte ausgehend ztt 
bezeichnen, dass man ihm das Maass dieses Orts beilegt. Auoh ist der 
darin liegende GManke dogmatisch schief-: dets G^riolit fSungt vrohl 
beim Hause Gottes an, aber geht nicht von dem Hause' Gottes aus; 
es heisst auch wohl, dass die Heiligen mit dem Herrn die Welt richten 
werden, aber es heisst nirgend, dass das Weltgericht von den Heiligen 
ausgehen .soU ; dias Gericht, zumal das letzte und scheidende, geht 
immer und lediglich von Gott aus. Der Gedanke, dass Israel als ver- 
kll^rtes Volk alle Bünden der ganzen Erde richten wh*d, gehört ledig- 
lich dem modeisen Ghiliasmus an. Vielmehr dass die Schrift, die den 
Fluch über alle Sünder der Erde bringt, ihr Maass an dem Maass der 
Sti^hfitte hat, bedeutet, dass den Sündern das Maass nach dem Maass 
des Heiligen wiürd gemessen werden. Jeder Fluch, jedes Gerid^ bedarf 
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eiD^' Maasses, an welchem festgestelit wifd, wer darimtelr füllt. Das 
Maass nun, nach welchem bei diesem Fluche über die 'Sunder wird 
gemessen werden, wird das Maass des Heiligen sein. Mit demselben 
Maasse^ mit' weldiem diejenigen, weldie iir dem laut dem yorigien Ge* 
sieht yerherrliohten Heiligen ihr Oel auf 4en Leuchter geben, gemessen 
un<l' äts Solch« erfunden werden, die in' das Heilige g<ehdren und zu 
seinem Dienste taugen — mit demselben Maasse des Heiligen werden 
auch alte Sünder der ganzen Erde gemessen werden, aber freilich, • um 
unter dasselbe zu fallen und* TOn ihm gerichtet zu- werden. Dabei 
müssen wir aber wohl beachten, dass nach der gegenwäartigen Vision 
die Sünder und die Sünde noch nicht gerichtet, sondern zunächst nur . 
aüBg^chieden werden sollen. Diese Ausscheidung ist dami allerdings 
der erste Sdö^tt zum Gericht, aber' das Gericht über die Sünder zwgt 
erst die folgende Vision, wl^hrend die gegenwärtige bei der Ausschei- 
dung stehen bleibt. £s erhellt dies zurörderst daraus» dass auf der 
Buohrolle ein Fluch geschrieben steht. Ohne Berechfaguiig nehmen die 
Ausleger- den Fluch gleichbedeutend mit einer Strafsentenz ; aber ein 
Fluch, das Anathema, ist nicht sowehl eine Straf sentenz als yielmehr 
die Verkündigung über einen Sünder, dass er zum Volke Gottes und 
zu- Gottes und seiner «Gemeinde Gememschaft* um seiner Sünde willeii 
ferner mtAsb' gehöre» Eine solche war auf die BuchröUe geisdirieben, 
und soll die Sünder treffen. Dawid^ darf man auch ni^t geltend 
n&aohen, dass doch dieser Fluch in die Häuser der Sünder kommt und 
sie zerstOrtj also sie mit Gericht u&d Strafe belegt. Dedn die Bedeu- 
timg hieven ist nicht, dass die Sünder bestraft wetden sollen, sondern 
der Fluch soll machen, dass die Sünder nicht mehr wie bisher bei den 
Frommen wohnen, in ihrer Gemeinschaft stefeen. .Hauslos soUeii die 
Sünder durch die BuohroUe und ihren Fluch nicht werden; im Gegen- 
theil werden - üe V. 1 1 nach Babel entrüd&t, um daselbst sesshalt und 
heimiiftcfa «u werden. Sodann haben wir auf das *^1^^ zu achten. - '^!^'! 
heisst „hinausgereinigt werden" d. h. so hinausgeschafft weiden, dass 
der bisherige Aufenthaltsort des Dings von dem Dinge gesäubert wird. 
Der Ort, der dadurch gesäubert werden soll, dass alle Sünder der 
Erde ron &m hinausgeschaflt werden, wird durch '^^^^ d. h. ^^on.die« 
sem", „Ton hier" angegeben. Denn «^J"?, wie Hitaiig will, mit „stiehlt" 
und „schwört" zu verbinden, und dann für „hier" Zxl nehmen, und zu 
übersetzen: „wer hier, nemlieh im heiligen Lande stiehlt und falsch 
schwört^, geht aus vielen . Gründen nicht an; es kaim eben nur lait 
•^^^ verbunden werden. Welker Ort wird nun aber, durch, das *^^}9 
beieioimet? Wir haben das V!?¥?"^? vorher; uad wenn nuibn daniutes 
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dfts heilige Laad venidki, 8^ kann bmml das «^^^ »uf difii»« hM iaht» ; 
aus dHtt beiligfin Lande irarden alle Sfinder ^imtk d^ FluA bisflirfiif- 
gelegt, und dieses wird Ton ihaea retn weiden. 80 lange daher Hof- 
mann unter V'![}^'*^? das heilig« Land Terstaad, haaiiie e« aueht dlM 
^^^ hierauf beaiehen, und hatfee dsfan allerdings eine Bt^m inr seine 
Anschauung, ß^$ heim £inian<4 des IfUlteimiiim aJAe SSndM ans Caoaa« 
ausgetilgt werden werde»» dwnii das hekehrte Israel als verhiSurtes 
Yolk darin wchne« W&aa wir uns aher üherseugi hahw, das« 
Y'^9^''t hier nur die ganae £rde hedeuten ksan, und wann Bal^ 
mann uns dmin heistimnkt, so ist klar, dass dann '^^?^ lueht aal 
T*!]!??"^!^ bezogen werden haaui, denn aus der ganzen l&rda werden 
die Sonder nieht weggsfegi werden , sondern nach V. 11 im Lande 
Siaear wehnen bleihen. Sonach Uetht ans 10 dem T^fanfgsBlinnden 
nur Eine Ortsandentung für die Beziehung des '^^}^: in dem Maasse 
der BttoInpoUe nendieh wird uns das Heiige der SUilshäUe aüf^deiilel» 
Das Heilige des HeiltgChums ist d» Stiktle, wo die wahre entsöndig^ 
priesterliche Ctemeinde mü Gott zusamiacsk koiiMitt und ihr reine» Daafc- 
offa bringt „Von hier**» Ten dem fettigen, des Beüigiknins» roa i^f 
wahren priesterfichen Gemeimle Q«ltes und ihrem Dt^isi wnDdei^ alle 
Sünder der gannen Erde dovok ein Anathema GoMea ausgesfihieden, und 
diese witee priestefliche Gemeinde wisd so ven aHen Sdndem und 
Sünden gereinigt werden, wenn GoH selcli sein scUiessfohee Anathcsaa 
über die Erde liegen lässt, um aUe Sünde« naeh dem. Maass des Hi^ 
ligen zu messen., Bas ist die Bedautnag des ersten Abs^mitts des 
Gesidits : die endHehe Ansseheidnng dnt währen Gemeinde ans- dar 
Welt, in der sie bis; dnhin TsrstiickA ist« dieselbe,- die Mstlth. 13; 41. 
47. M, und ähnhidien SIfceüen TuasMgesagitv ist. Dagegen vergreiH 
Kdhto* den InhaÜ des G^sic^ts w^entlkk, indem er es wdi eine Rei- 
nigung der Sünder tob ihren Sünden heeieht,. £b ist das wie«ge|^n 
den Wertlaai des Texfce» so awdi gegen dsn Sinn eines Anathtaia 
Mit dem Anatheaia werden nidi* die Sünder belegt» die steh lon theea 
Sünden reinigen lasseo, und nicht doe Sünde ssodeiin. die Sünder werden 
durch em Anathema beseitigt Se sagt das Gesioht niobi, daflfs die 
Sünder you ihren Sünden gereinigt, sendea dass sie scUmI hinweg- 

genmiigt werden- snUeu 

■ 

Aber danwt dass die Sünder ans der iCtemelnde der Heütgen ans«^ 
geseMede» werden, ist ihr Gesohick naek weit niehd esfiüllt Bas Ge^ 
stellt hat eine Fertsetoung; Nachdem, dbt Bi^el dem Fe^hpten die 
Rolle gedeutet hmt, ttÜA er ans d^m Sdhau^latae der Vibran hinans, 
und Migt Ümi' dtaussem^ wie aus dem bisherigte Wmi piaize dsr 



Etefta k«ra«i kmsini. £0 iBi oia Epha, ein UcbuUkL Der lieaiinBie 

Artikel wüi Niehifl ab ein Zeiobes d«r fiiiweMuiig sein: Was dieaet 

SeÜeffel bedenket, aagi der Engel dem Propheten sofort im 6ten Yeme, 

wtk dae ^^ auf dien Soheffi»! zu liesieliea iBt, wSkrend das ^^^ iai 

7iieB Yevae aaf das Weib in Solieffel gebt Der Sclieffel ist, sagt des 

Sngel, ihre Gestalt aal der ganzen Xrde. Wenn Hittig statt ^r? »it 

den Syrer und dev Vulgata ^J*^: lesen vill, so ist das nicht faleasnn« 

nfithig sofudem auch gegen den Sinn und Basamnciihang der Vision^ 

da nicht det Scheficl sondern d^ Weib hi den Scheffel die Sunde ist. 

!fihen sa wenig trifft Ktiilev*s Erklärung xmm, JSiel, dev das Suffix in 

&r? ai^ die V!?^P~^$^ Wcdmenden besieht, TP fftr „Aagpunkt*" 

■MttnM», und ei^L^rt: das, nemlich die Sünde, ist ea, vorauf sie in 

ganeea Lande Terlangend und lüstern das Auge geriehtet haben» Dieser 

Qsdiuike wfire durek diese WetJte sehr unbeholfeB ansgedrüekt^ passt 

ftuskf gar nicht in den JSaaammenhang , da ja, nicht yon dtf weilen 

V<evbreit«Bg der Suade im Lande die Rede ist, und steht überden in 

gar keiner BeEidhung au dem doch eben in Frage stehenden Scheffel 

£s kann in diesen Worten unmöglich Etwas gesagt sein, was uns |^v 

keinen AniBcUuss über den Sehefliel und seine Bedeutung giebt, mit 

d»VEk Scheffle als sohdiem gex Nickts. 2U tkna hat. Vielmehr ist V^^ss 

iaaftgo, «peeies. zu nehmen. Das phsralisc^e Suffix abeor ist aus den 

Zmammenhange und Sinne bh ergäuBen: der Sünde», die laut Obigem 

der Floch getre&n. Der Scheffel ateüt aisa das Bild, die Gestolt 

dar, Mwlche die Sünder aul der ganzen Erde zeigen, nachden jene 

Bolle des Steths üb^ die Erde ausgegangen ist; er fahrt tot, in 

welche Lage dieselben dttoeh jenes Anathena gekomnen sind. Win 

sehen daraus, dass dii^enig^i Audeger Qnredht haben, welche das Q«-> 

skfat 10 zwei Gesiekke trenn«! , und in dem ersten ven den Sundiem 

vmA in dem zweiten von dev Sünde geredet sein huiseu; es ist eben 

ia dem aweiten auch fem ' den Sandern, wie i» den essten. auch tob 

üirer Suade die Hede» Worin besteht nun. abes das tertiun eonpana^ 

liems zwischen dnn {Seheffel und zwisohen der Lage, ia weloke die 

Sftnder duveh den Finch gekomnea stndt Maurer neint: darin, dasa 

der SbheiM fertges^iafl^ wird, aad die Siünder d^gfoiehoi? und He^nnm 

memt 9 dnrin dass die Sünde unMaebr ihr VoUnaasaevueicht» Aber msa den 

SortgeschaftwerdeB d^r Sünder ist hier noch nicht, und« laen dem Voliigw 

werden der Sünde ist kieri überhaupt gar nicht die Bede. Ss 4«gt sieh 

zwar m^yien <kMS di» Sünder als Weiik in dem Sekettel ntzt, aber dass de« 

SttkeM dadunsk tMig angeftHt. und weiter kein Raum mehr in ilmi 

gewesen wftiei wind nickt angedeutet. Die Hsnqptsaciie aber is«^ dass 
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des Gedüike yon dem YölligwerdeA der Sünde hier ganz am uoöreohtea 
Platze stände r . das Yöliigwerden der Sünde ist doch nicht eine Folge 
dayoD, dass der Fluch über sie ergeht, sondern umgekehrt ist das 
ZiitreiFen des Fliiehs über dem Sünder eine Folge davon, dass seiner 
Sünden Maas» roU ist. Wenn also das Yölligwerden der Sünde hätte 
hervorgehoben werden sollen, so hätt« es Eingangrs der ganzen Vision 
geschehen müssen. Die Sache liegt einfach so: wie in einem Scheffel 
die einzelnen KOmer gesammelt werden, so werden die einzelnen Sün- 
der der ganzen Erde zu Haufe- gebracht, wenn der Fluch des Endes 
über die ganze Erde ergeht; indem und dadurch dass die Sünder ans 
der Gemeinde Gottes hinweggefegt werden, werden sie unter sich ver- 
einigt. Wenn die Scheidiing am Ende der Geschichte vor sich gehen 
wird , wird die Gememde der. Heiligen Ein Haufe ohne fremdartige 
Bestandiheile sein, aber auch die Gottlosen werden dann Eine gleich- 
artige Masse bilden; das ist dann ihre Gestalt auf der ganzen Erde. 
Eben darum kann nun aber der Engel dem Piroplieten die Sünde auch 
noch unter einer anderen Gestalt zeigen. Dass alle Sünder mit ihren 
Sünden in den Scheffel gesammelt sind, weiss der Prophet, al>er es 
wird nun der schwere die Sünde in den Scheffel . versebliessende 
Deckel des Scheffels ein wenig in die Höhe gehoben, dass er siehty 
wie die* Gesammtheit der aus dem Reiche Gottes ausgesehiedeaeii 
Sünder und Sünden darin sitzt nii^t als eine Masse einzelner K<$mer, 
sondern als Ein Weib, gleichsam als Eine Persönticl&eit. ^^^ ist 
daher auch weder mit Schultens als Bezeichnung des unfruchtbaren 
und verlassenen Wittwenstandes dieses die Sünde bedeutenden Weibes, 
noch mit Maurer bloss als unbestimmter Artikel zu nehmen, sondern 
es soll eben dieser Gedanke hervorgehoben werden, dass die zu Häuf 
gebrachte Sünde als Ein Weib, als Eine lebendige Persönlidikeit ^- 
scheint. Wenn am Ende der Zeiten Unkraut und Weizen von ein- 
ander werden geschieden werden, wird die Menge der Gottlosen nicht 
einen atomistischen Haufen Einzelner bilden, sondern wie die Geineinscfaaffc 
der Heiligen dann weil intensiver auch lebenvoller sein wird, so wird 
ihr gegenüber auch die ausgeschiedene Masse der Grottlosen sich ver* 
einigen, um wie Eme Person den letzten Kampf gegen Gottes Reich 
zu wagen. Eben darum aber hat alsdann die. Sünde auch noch eiine 
Zukunft, und . das Gesicht fährt fort, dieselbe zu beschreiben. Nur um 
dem Propheten die Lage zu zeigen, in welcher die Sünde und: die 
Sünder der ganzen Erde sich nach dem Allen befinden werden, war 
der Deckel des Sdieffels ein wenig auljgehoben ; der Engel widt nun 
den Deckel wieder auf. die Oeflhung des Sdieffels, drückt dadurch 
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ridü in Itodeii. Eis ht fait dietfei" Nt^adübsisümg Aet SüMe iä ^Bißbel 
diä fe^e« dihreh keihäii Rest des GxAeh m^l^ temperirte , geseMc&t- 
fakä ßeaMintx^ de» Lebebs dser Süildb !ib Beich des AiHiliAirlst' ge- 
ns^in^, dte sb '6ft seil den Miiscbeh l^rö^l^teli her als dias Bftbcfl der 
iStikii]^ WceiaA^ Wiifd. Ebeü ^^leMHi aher schMen wir uns abermal 
tiidit filösä tön iifen AtHlägetßii , -preliM Meir das gewesene Exil er- 
wiäübt inäbn, Wtä Tön Heta^Mytilterj^, der hier Yoä einer Hödk t»f&T' 
sl^h^^n ifedli^^ Isrtkdä j§^#^sägt fiiitd^t, sdndern aiieh roh "Hof- 
Mänh» der in^int*, dass Israel sidi in Caaaän, die • Sfind^ ' steh in 
tfeso^dr&mi^ii ötüiAai^ ^rd. Dtti ^Land Sineter" lasm Miek* niehi eine 
ige<>|^ ap i Mdhte Btoiiitiinäng iein; Da es, wie audi HoMana äkietfcehiit, 
hföt hi^ ciGkb -ge#e8mi'<6 ^äbjrlon b^söiefanen kann, so ist es hk^ imdh 
niiftt eiHe i^graphisdie lidndern efiiie begriffliche, sadbKehe Beäftimmting. 
Ss will gMl^ sein, das^ die Sfinde der ^gailzen Erde naeli dfem Alfen 
ääa werden Wird, -WiA ileikren Anfang und Typus an der Wettmtt^t 
iähel hat. Wo iber diese lel2te Endgestalt der Weltmacht g^- 
g^phisdi 'ihMm Siiz haben üi^ird, sagt weder Unsere Stelle adäi stfas% 
i^äle Stelle der 'ßcba^, tind kann auch ntebt fttglidi gesagt we^n, 
da ihr dfie Macht über die g^ze Erde gehören, sie also idlentlialben 
sein wird. Eben so %ehig khet shgt unsere Stelle odei* seik»t eine 
SIeäe der Sudirift, das» die irad äer Iff^elt ausgeschiedefle Geiäft^nde 
der Heiligeli alsdann iä danaan etablirt sein wird. UnItore Stelle sfrgft 
dUNr^ gar Niiihts, ihid ittid^re ISIellenr der Schrift sagen yi^^meiff, dass 
sie dann ebenfiilk üfrA« die ganze Erde, aber geschieden von der 
WeltiMi6Ht imd" ohne Mttcht über die WeH^ sehi wird. Das neue Je- 
mMenl, & wekheäi bie inich äusserlich die Eine HieiKjjlfe ^h W?rd, 
Hei(t ertt jeiii^eits attf ^ neuen ]£rde. 

hoL eü^ An«d)ltf«^ Hn-die voi>ig0 Vision sagt demnlbCh die 
unsrige: Wkitin dui^ dät SOniinen J0horah*8 in seinem M^aeh ans 
JM^ und Heiden «ra "i^äihrhaft pii^fliches Volk hergestellt sein 
wirdi das dein JehoVah den Dientet des wahrhaltigen Beiligeh thut, so 
^M es danh aUerdi^s schlie^idi zu einer Scheidung dieiSer wahten 
0emi»inde Qdtles rön dOnOtt, die W(^ mit ihren 'QHedetn die natilr* 
lüdie Abstammung gemeii» haben, Iber nitfht fmoÜtbar äind rioch ror 
0dit stehen, kdmnfen lUüsscHi. Gdtt wird seiner Zeit sein Akräiäieiaa 
über die gante Erde flit^gen lassen, dass es i^le Sünder tnfft. Dann 
Wenden die Sünder üiit ihren ISündefa aus der heiligen Oomeinde weg* 
gie^fegt werden^ und dieito gOrteinigt sein. Aber dhnn Wird eben ituch 
die Wblt der Sünde, Vom Qäten gär gesohlten, unter solchem Druck 
des riehleiiden Armes dottes dich samteeln, sich ^iiügen, und sich die 
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klito gMchidlitidiö Göstfeltung^ fht^ mUmÜ all dbr Babel dtos SimIm 
geh&tk^ uü' den fetsten Kämpt fcfeit GeMes Reich 2« wagen^iMd itt 
deaisellMii 1^ letfttes Q^oht je» finden« UüA dMe« Meto CMofafc 
dl«. WeHnocM ze^ nun M aiebeaieF usd letaler VuI0b 6y l*««8^ 
lAdeit» 8le auf die enrte ffiuon 1^ 7 — 1? «id auf die ziMi4 JM»&m 
2i 1^4 MMfaekgreill. 

!Der IVephetr »ielit ^i^ WagMr 2«ikiie& sweto^ ^eiver Berfeat 
herfiirkewüjen. itftü alle AM^er oelnien , M sieh dietd Beii^ w 
0f kläre«, ilii«n Ansgaag reii der Aeuaserunf i» Steii Vevse» daM>di<e 
Wig%tt 0l(di tor üiitom' Aoegelnn Ter €oM, geetett!» Inben. IBe kgnuieii' 
adire, seküeseen ^r die Wagea TCiii der WiAmvmg Cbttei hcTi tuifr 
wetiB sk; rniti aegleioh' zixrijselieii de« Bt^ew kerataigelieiii; so seid di» 
Be»g^ da zu Midiett, • we^ die W^elmmig Qotkeg ist« YtiA dieseki Basi« 
aus bestimnieQ sie dann die Bnge ^«rsehiedett je nlusli di» f^iüc^e«'' 
dkfUem ftedanken, die eb efeh toa der TVidiniMg Gelte* uMdieii» 
Keki^r bleilit allgeiiiekdRii> dakp sleiM»v dws die WohiiBiig Lottes 
dbn«k die zwei Bei^ als eine wenokfitteüic^ ued ■iwliilifciiiii ke» 
zefekuet werden. H£to%^ k&lt sich an die Sugey dass JieveAiias iSeit' 
und Biiudeslfl;de zWisdwn den beii^ Beyge« te'i'borgeit -kaAma eeO, 
auf treloÜen Meses nad Aaron ikr Gcab fanden^ und «eint, dMsse b#i^ 
den Beige didrftea hier Tivbildliek sehk Hoteami geht daren ausf 
dase devi Tempel in .ßerusalem die Wöhming Gottes ist, vessteht dem« 
Bfllch oerter den beidett Beigen 2iev' und Met^, tuid #ndet so kier 
jenen söaen Gedanken wieder, dkss das Gariobt fiber die Wet# rott 
dem scfaliesiMi yerklärten Israel isnd CanaiMi «nsgebett >weide : * „ywt 
den heMigen Betgen Israels eateeiidet Gwtt' die €kwalten^ irriehen' 
dieae Krieganittehle dienen müssen, sein Amigferifliit ztt -roilMvfitoken'*. 
Dieser BofmaansdMn Erklärung stekt s<Suui «das entgisgen, itossdie 
Wagen nckt ron den Bergen* e«tMttdei "«lerde» sondtoi swisoliel^ den 
Belagen' kerror, und ^dass die Wagen im G«diokt.aieht blosr daa-ietete 
Gierickt über die jVl^eltBnMht zendevn aU» dnfth die ganze' W^t^ 
gesdikdrte hioiduroh über die yereehiedenea G^taMpagen der Wehtiaolit 
eifrdbeBdeR Gerichte anaeigieo. Aber «beikaupt aUe dieee V«iencke, 
die .beiaeB: Berge geogtaphiiak zn besthntneas , eeheinett' uns TerfeMt' 
aus zwei Gründen: Erstens ist im 5tan Verse «in keiner Weis« yon 
einer Wiekanng Gottes, rou einem' Ott Güfttes die Bede. Ss wird nur 
gesagt, dass die Wagen sich ror ikren Ausgehen vor G«tt als denk' 
fienft. der» gsMfzen (Eide gestellt haken, so dass sie «rf seioeB'<Befeid' 
ausgehen, tob tkm entsendet weM^n. Aber dass ^e sieh fui enwiB' 
betÜnuttteii'tOvte ver Gott^ gestellt kAiten» und wielckar* dieser Ort ge^ 
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Wesen, wird miti keker Silbe angedeutete Im GegelitheU, so gewiss 
der Herr der ganzeD £rde «ul der ganzen Ende an finden ist, konniea 
sie Soiehes an jedem Ortä thun. Damit fehlt jedem Aulsuchen, einer 
bestimmten OejÜidikett die. Basis. Zweitens werden die Beige , aus- 
dnieklich als ehemn bc^jedchnet, Womit, doch ohne Frage gesagt ist, 
dass nicht wirkliche Berge gemeint sein soUen sondern eimM Anderes, 
was Bergen Tergliehen werden kann ohne wirUicher B0rg.2tt sein. 
Bas- Gewicht des :lf^2i«fea Argumente^ leidend«, rerlftsst. daher Heng* 
stenberg den gewdhnliehen Weg der Anleger, Tevxichtet auf eine 
geegraphisidie. BesÜmniimg der Berge, und versteht unie» dbü B^tfgea 
aaeh Fs» 125, 2 die. gfeisÜidKen Berge des Sdiutzes Gottes, deren 
swei sind, um ansudeutenv dass der Schute sich nach beiden Seiten 
hin wirksam erweist. Ab^r wenn wir an den Versuohen, die Berge 
geographisob zn bestüpmeli, tadeln müssen, dass sie im Widerspruche 
mit dem Texte alhsu realistisch sind, und das was ausdrücklich als 
Bild hingestellt ist, für die Sadie seiM nehmim, müssen wir dagegen 
wider die. Hesgitonb^rgs^e Disutung geltend machen, dass sie allzu 
^irituaJistis^ ist Die Beige werden dem Brophetea ohne beigegiäiene 
oder aaehMgüide Erklärung geneigt, wie Etwas, äWfmt er si<& selbst 
muss sagen kSaaett, was sie sind*. Wenn die Bo^e so, wie Heng- 
stenberg will, ein poetisches Bild sein sollen, so hätte dies irgendwie 
indidrt sein müsiien, denn es. ist unmöglich, dass Jemand bei zwei 
BM^en, die er sieht, cdme. Weiteres an den Schute Gottes denkt. Es 
ist gewiss, dass die Bezeichnung der Berge als eherner Berge uns 
ewingt, die Berge nicht.- für eigentliche sondern lür figürliche Berge 
zu nehmen; aber es ist eben so gewiss, dass wir, um nun das unter 
ihnen Vorgestellte zu ermitteln, uns nicht. auf das Bathctn yerl^en, 
nicht tte bnUeb^' für kgend Etwas nehmen dürfen, was etwa sich 
als Berg torstellen lässt :eder einmal als Berg Torgestellt ist,, .son- 
dern dass wir im Zasaaäneidiaag der Bede und der Sachen nach einem 
positiren Anhalt sudien müssen, dcv sich dem Propheten und uns für 
die Deutung der Beige Ineteti Begnügen wir uns denn einstweilen 
mit dieser Einsicht, un^ versaehen wir zunächst uns kJar zu machen, 
was die Wagen wollen und was das ganze Gbsioht will, um damaeh 
auf; die zwei ehernen . Berge zurück zu kommen. 

Der Prophet sieht Tier Wagen herrorgehen; jeder Wagen ist mit 
Pteden besenderer Farbe bespanaC, mit rothen* der erste, der zweite 
mit sdiwarzen, und mit weissen der dritte;- der yierte Wagen soheiat 
sogar doppelte Bespannung .zu hahen, denn seine Bosse heissen 
D'^^ttfi^ ^*''?tl^iund die fehlende Copula scheint darauf zu deuten, dass 
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nicht die gefleckten RosBe dieses Wagens audb stark waren, sondern 
dass Yor diesen Wagen eines Theils gefleckte, und eines Tfaeils starke 
Bosse gespannt waren, womit denn aiieh übereinstimmt, dass dieser 
vierte Wagen V. 6 mit den gefleckten Itossen flach dem Lande des 
Mittags geht, während V. 7 die starken Rosse ober die ganze Erde 
gehen. Dil^i^e vier, also bespannten Wagen sieht der' Prophet ans- 
gehen, aber in bestimmter Weise. Sie gehen nicht mH einem Male 
ans, sondern nach einander, denn von deö weissen heisst es aasdrfiiok« 
lidi, dass sie den schwarzen nachgehen. Ferner gehen sie nicht alle 
an denselben Ort. Von dem ersten Wagen mit rothen Rossen ' wird 
gar nicht gesagt, Vohin sie gehen, denn die Künste, durch welche die 
Ausleger es zu ermöglichen suchen, unter den Ö''^]M* y,.7 ^^n ersten 
Wagen mit rothen Rossen zn verstehen, richten 'sich selbst^ Fflr 
Ö"*¥^N: in V. 7. geradezu Ö'^iajl» zu lesen, ist ein Öewaltstreich ; dass 
t3^¥|p^ „Toth** heisse, (wie auch Köhler annimnit, mit dem Erf<rfge, 
die Bedeutung des ganzen Gesichts zu verfehlen)^ ist nicht wahr; und 
das Epitheton t)*^9^^ in V. 4 auf alle R<>6se aller Wagen gleich- 
massig, und V. '7 'auf die ' bisiKsr ausgelassenen rothen Rosse allein zu 
beziehen, ist eine grammiatische und logis^ Unmöglichkeit Es bleibt 
also dabei, dass von dem ersten Wagen mit rothen Rossen nicht ge- 
sagt wird, wohfii sie gehen. Der zweite Wi^gett mit den ' schwarzen 
Rossen aber geht nach Mesopotamien, und der dritte Wagen mit den 
weissen geht nach ihm ebenfalls nach Mesopotamien; der vierte Wagen 
aber geht mit den gefleckten Rossen nach Egypten; und die starken 
Rosse des vierten Wagens endlich gehen Aber die g^nze ' Erde. Die 
Wagen gehen also zuvörderst nach einzelncfn Theilen nnd Landen der 
Erde,' schliesslich aber Aber die ganze Erde. Und dies ihr schliess- 
liebes Gehen Aber die ganze Erde wird Y. 7 anddrüeklich hervor- 
gehoben, dass man sieht, wie in diesem Gesichte auf dies schliessliche 
Gehen fiber die' ganze Erde das Gewicht fällt. Das ist der 8ubstai|«> 
tiellö Inhalt des Gesichts; was ist- nun seine Bedeutung? 

Sehen wir uns zuvörderst nach demjenigen um, was sich ühH 
ausserhalb des Gesichts zur 'Erklärung desselben darbietet, so ist un* 
möglich , dass wir hiebt durch die Vierzahl der Wagen utid' ihr V^r- 
hälthiss zu Ben Ländern an die vier Weltmonarchieen Daniel's sollten 
erinnert werden, zumal die vorige Vision uns auf die Erwartung ge- 
fuhrt hat, in dieser Vision Etwas über die Wel^mfacht und ihr Gericht 
zu hören. Dazu kommt, dass wir in den Nachtgesichten des Sftchaijah 
selbst die vier Danielisofaen Weltmonarchieen steht allein in der zwei- 
ten Vision 2, l-*-4 unter der Rgur YOn vier Hörnern, sondern auch 



.pn ,fler ers^a Ttmsß U 7—17 unter der £ig|ir 7«^rfiQ)Mle|p|()iM|»is^ 
BpGusfe gidwjbt M»en, ifireldbe leietere Figur vsoß hier gaqz unTork^mitMir 
.wieilerkqiirt. 3>e|ui UebereiasfiimqAuigeii swisclien den Rossen unserer 
^und lißß 'Eißwten 4«r ersjtflii Yisl^o tce^o um a|if den /^i^i^^n BUck 
entsgegmi: und 4s^ 49in^e|i i^ueli mer^iHoiie 'V^sdiiedeiüieiten «M^t 
.finden, yf^ n^elit yw Q^tlttog s^ip» in^^HP wir den Grund dieser Ah- 
aWUH^lmMIg^ myiz^ivA^n vermögen. Die u^s.liieif^s erwacbsende Ver- 
.i|ij}t]iu«g, dasfi w es imch ^er irgfindwie mit den vier ,D«njMis<^^i^ 
iWieltmliehten z^ ^un lif4>^f ^irird uns aber s^ujc Ge\ii[is8heit dnsch 4as- 
J^njge, .:0rAii d^ fi^etas interfives numenUiidi Y. 5 und 6 ^snr JErUänuig 
de» Smisih^ spricht. Pen Zwptk der Wagen giebt V. 8 a^: W4>hin 
:9Je ;]^oiiiiiie9, «dsdiin tragen iue ficn «ßeist- Gottes, und setzen ihn ^a 
AUeder, «UMsen ihn da weilen, dwit &c siqh rifditend und strafend an 
^efchßin Oft erweise. Zwar ^ivd aus einem Grunde, den wir später 
.erkennen werden, diflft^r JSweek V. 8 ijur ;VOp dem zweitep und dritten 
^Wag^H it^ßgQ9»^t ji^bervwas Ton diesen .besonders gesag|ii wird, ^ilt 
.l^on 1^1^« ißan^u# erkil^t^ sieh Japs defin gle^ph^ wsmn^ ^wir ;hi?r Wa- 
tgen tfsrfi^don; iWM^nd .wir in der i^psten Vision Reiter xorj^d^: 
id^ gdt ep Mmp^ iZV **<rtWi» »nd «w^jr jipjr eine Botpchf^ft z^u rholen, 
•^r 4llgegQn .|^lt les ,ien Geist GoHes mit ^inen ^Sorngeriohten hinsu- 
ifk^i^|l{ip». Eß if^rl^MMrt i#i^ ^ns iihor hienius a»uch die A^egupg, welche 
.y, ö :i?op ^99 WAß^n igegehcMi wird, Me Wagen, hcisst es da, sind 
flUe .^r '^^jade- des ü^iinmels. < Offenbar ist da nit^ht die. Mei^u<lg» ,dass 
,dio Wagea t^p yi^r r^inpe gelbst oder aueh ;nur die Yi^r Wiod^ngel 
^Ti^rstett^fi sollen ,so|ide^ .es ,w^d das :BUd der W^gen durch tdas Büd 
A^ Wilf^f ^^^^' i#ft 4fe Wagen den Geist Gottes mit jseinen Wir- 
-K^MMS^ ^F tragen rh^if timtpt «ind, 90 giebt es Nichts, dem sie pa^sen- 
.^ V(erg)i(^|ifj;i ^wer^en ki^ntep , als fien Wind. Q^r Wii^d i^t je^en- 
4M}? clf^s ygeeJigneijite Jiild d^r ^Uaohf» und Gewalten, weklier der GeM 
.si/ch fiis «leinf^r Tljpkger hedJMwt; man dei^e an die V^cJiwnduqg, ,ki 
welcher z. B. ^p^u 3 ^nnd AG. 2 (ier Wind nnd dqr Qe^t G^jttes 
,ei;9c^|iej^en. .^ir h«^ben ifixfij^fi^ hinter den ^agcn mit Hofm^jQu i^istige 
Jjfj^clfLJtß swd. ^9^^K)e)JUien ;5ju . verstet^en , ,l^ticl|e besilimqit sind , \fie^ .Geißt 
.G^^tef^ q^it i^i^n^ • ric|)te^{^en und sti|afc)iidc|p Wirkungen an diß iJm 
,Q9fW**P flfftt^ fe®^!«?^^"^!* '^M© «» tr^ep. Als diesje ,Orte sind be- 
.^anirfi Jf^jeio^ipien , \ij:q ^iijjit f^Uw dje bahyl^che, A^^eyp ,f^Hch 

fWW »Äft' filit? ,^r igi^^^e^i^L .sonderii jB^^^h ,^in JPaw^itz ,nnd das 

.^(^ie^fljrch die.^gfti^^ ,Ej;^, Wei^ ^^, ,yrip ,Tfjr ^^ .g^M^ #» 



Haiy^te^wicht der Yisioi^ da^rau^ fä)lt, dass die den Geist ^es (^^ric^tfi^ 
tragea^en, W9£»®A schliesslich ftbec die gaoze Erde gehei;, so werden 
auch die Wagen Dielet bloss dem Winde sondern den vier Winden des 
HinfmelSy ^en über die .g^nze I^de sjtreicheijiden» yer^lichen. Aber die 
Bepennong der Orte« W9hin die ^agen ^en ^orngeist Gottes ^agen^ 
giebt uns nup auch Attf8chiu|ss ü)ber, den loteten Zug des yisionsbildes, 
die fferfle. Der Geist Got^s braucht geistige j^ächte uqd Gewalten, 
um in der Welt zu wirken» aber diese ffeistiffen Mächte brauchen 
wieder physische Mittel und Gewalten, um sich in der Welt zu bewe- 
sen und geltend zu machen : werden also die geistigen Mächte, welche 
den 2^orngeu^ G.otte§ tragen, Wagen verglichen,, so ist es gegeben, 
di^enigen physischen Mit^tel und I^räfte, deren solche geistige Gewal- 
ten sich zu ihrer Bethätigi^ig bediepQfi, de^ Pferden zu vergleichen, 
welche dje Wagen foi^tschs^ffiß^. '^enn wir nun einer §eits hören, dass 
diei Prte, wohin die Wagefi den Zorngeist Gottes t^age,n sollen, gerade 
die Länder und Sitze der Weltmacht in allen ihren geschichtlichen 
Gestaltungen von Anfang bis Ende sind, und wenn wir anderer Seits 
uns eri^ern, wie Haggai in scinei^ den Naphtgesichten des Sacharjäh 
zu Grunde liegenden Prophezeiungen 2, 29 — 23 voraussagt, dass Gott 
sich bei seinen Gerichten über die Weltreiche der Weltreiche selbst 
als de^ Werkzeuge bedienen, eii^es durch des anderen l^hw'ert nieder- 
schlagen lassen werde, so werden wir nicht allein geneigt s^in anzu- 
nehmen, dass die Wagen zugleich Streitwagen und die von ihnen ge- 
tragenen Gotte^^gerichte solche Gerichte sind, die siöjh durch Krieg und 
Blut vollführen, sondern wir werden auch, von vom herein vermuthen, 
^ass ßxQ Pferde, welche die Gerichte tragenden Wagen in Bewegung 
se.tzen, diejenigen Weltreiche bedeuten, welche durch Krieg über an- 
dere Weltmächte das Gericht bringen. U;id wirklich verMlt es sich 
so: mit den verschiedenen Farben der Pferde werden die verschiedenen 
Ty eltreiche gekennzeichnet, welche einander vernichten und dadur^ 
nur Gottes Gericht' an einander vollstrecken. Eben darum heisst es 
V. 5 ausdrücklich, dass sie sich yor ihrem Ausgehen erst .vor dem 
Herrn ^er ganzen Erde gestellen, um se^ne Befehle entgegen zu nehmen. 
Um nun aber auch dJe Einzelheiten richtig zu enträthseln, muss man 
Einiges klar vor dem Auge behalten. Erstens darf uicht übersehen 
w^erden, ^ass die Wagen nicht geradezu, weder mit dep vier Weltreichen 
noch mit den . ZorngQrichten Gottes id.entificirt $ein wollep. Vielmehr 
ist dies Alles iif der Vision wohl aus einander gehalten.: die Wagen 
sind nur die geistigen Mächte, welche d^n Zornffeist Gottes trairen, 
nur die Zorngerichte Gottes werden von den Wagen getragen: d^e ^ 
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Weltreiche aber erschemen hur in der Farbe der Pferde, die die Wa- 
gen fortschaflPen', und damit nur als Werkzeuge und Mittel der den 
Zomgeist Gottes tragenden geistigen Mächte. Zweitens werden wir 
Ton Yorn herein darauf gefasst sein müssen, hiqsichtlich der Bosse und 
ihrer Farben einen durchgreifenden Unterschied und Gegensatz zwischen 
unserer und der ersten Vision 1, 7 — 17 zu finden. In der ersten 
Vision handelte es sich darum, dass die Reiter aus den verschiedenen 
Weltreichen Kunde über deren Lage einholten; sollte da den Bossen 
der Reiter die Signatur der Weltreiche aufgeprägt werden, so mussten 
sie nothwendig die Farbe derjenigen Weltmonarohie tragen, wohin sie 
gesendet wurden.- In unserer Vision dagegen sollen die Wagen Etwas 
nach den Weltreichen hintragen, und zwar sollen sie das Gericht dahin 
tragen, welches eine andere Weltmacht durch Krieg über sie bringt; 
soll hier den Rossen die Signi^tur der Weitreiche aufgeprägt werden, 
so werden sie die Farbe nicht degenigen Weltmonarchie, zu welcher 
sie hingehen, sondern deijenigen Weltroonarchie tragen müssen, yon 
welcher sie ausgehen um über die andere das Gericht des Kriegs zu 
bringen. Und so finden wir es auch, wenn wir nun auf die Deutung 
der Farben der Rosse und der Bewegungen der Wagen eingehen. Wir 
yerschmähen da die Gewaltstreiche derjenigen Ausleger, welche ihrer 
Rathlosigkeit durch die Annahme helfen, dass entweder der Prophet 
selbst mit den Farben nachlässig umgegangen sei, oder der Abschrei- 
ber Unordnung hinein gebracht habe. Wir können aber auch Hengsten- 
borg nicht beipflichten, wenn er in ganz spiritualisirender Behandlung 
der Farben Roth = Blut, Schwarz = Trauer u. s. w. nimmt. Und eben 
so wenig können wir uns Maurer anschliessen , der zwar anerkennt, 
dass^die Rosse die Farben der verschiedenen Länder tragen, aber die 
geschichtliche Aufeinanderfolge läugnend, es so ansieht, als ob die vier 
Wagen« gleichzeitig nach allen vier Weltgegenden aus einander gingen» 
Er kommt dabei in unauflösliche Verwickelungen mit dem Texte, da 
nicht aliein das zeitliche Nacheinander V. 6 ausdrücklich ausgesprochen 
ist, sondern auch die Wagen keineswegs nach allen vier Weltgegen- 
den auseinander gehen, vielmehr zum Theil dieselbe örtliche Richtung 
einschlagen. Wir schliessen uns vielmehr der Erklärung Hofmann s an, 
jedoch mit einigen zu vermerkenden Abweichungen. 

Die rothen Rosse des ersten Wagens bezeichnen die babylonische 
Weltmonarchie, wie sie es auch in der ersten Vision thun. Die baby- 
Ionische Weltmonarcliie war aber bereits selbst niedergeworfen, und 
konnte keiner anderen mehr das Gericht bringen ; natürlich und mit 
Recht wird daher von ihr nicht geschaut noch gesagt, dasf mit ihren 
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Bosseo ^in Wagen aasgioge. Dies der einfache Grund, warum die 
rothen Bosse V. 6 fehlen, und aueh nicht V. 7 eingeschmuggelt wer- 
den dürfen. Die schwarzen Rosse des zweiten Wagens bezeichnen ctie 
medisch*persische Weltmonarohie. in der ersten Vision waren die Rosse 
derselben als schwarzgesprenkelte, stnmei bezeichnet, nm den getheil- 
ten Charaoter dieser Monarchie anzudeuten, wie wir daselbst gesehen 
haben. In der ersten Vision, die dem Propheten den gegenwärtigen 
Zustand der Weltmacht Yorfflhren sollte, war es in der Ordnung, dass 
die gerade währende medopersische Weltmönarchie genau beschrieben 
und also auch ihr getheilter Gharacter herTorgehoben wurde. Dagegen 
hat diese unsere Vision den Zweck, dem Propheten nicht sowohl die 
gegenwärtige Lage als yielmehr das sich durch die ganze Geschichte 
consummirende Endgeschick der Weltmacht zu zeigen. Da brauchte 
der getheilfe Character der zweiten Weltmonarchie nicht hervorgehoben, 
überhaupt von ihr nicht eine nähere Beschreibung gegeben zu welrden. 
Wohl aber kam es hier darauf an, die vierte und letzte Weltmacht 
des Endes', die gleichfalls nach Daniel ein getheiltes WeSen an sich 
tragen wird, näher zu beschreiben und auch ihr getheiltes Wesen her- 
Torzuheben» Wir Werden auch gleich sehen , dass und wie dies ge- 
schieht. Sonach gab es sich von selbst, die Rosse der zweiten Welt- 
mönarchie nicht als von raelirter Farbe sondern nur nach ihrer Grundfarbe 
zu bezeichnen. Das ist der Grund, warum die die medisch-persische 
Monarchie bezeichnenden Rosse in der ersten Vision als schwarzsprenk- 
licht, in der unsrigen als einfach schwarz erscheinen. Mit den Rossen 
der medopersischen Weltmonarchie aber geht der Wagen nach dem 
Nordlande Mesopotamien, dem Sitze Babels, um das Gericht Gottes 
dahin zu tragen. Dies Gericht war aber eben im Vollzuge begriffen, 
dieser Wagen war zur Zeit des Propheten im Gehen ; das drückt das 
Farticipium ^'^^'^^ Im 6ten Verse aus. Die weissen Rosse des dritten 
Wagens bedeuten hier die griechisch-macedonische Weltmonarchie, wie 
sie es auch in der er^n Vision thaten. Sie gehen ebenfalls wie die 
des zweiten nach dem Nordlande Mesopotamien, aber später als jene, 
nicht um Babel sondern um dem medopersischen Reiche, das eben da- 
selbst seinen Sitz hati%, das Gericht zu bringen. Das ist der Grund, 
warum zwei Wagen nach Nordland gehen, und nicht, wie Hengsten- 
berg und Maurer meinen, um das doppelt verschuldete Babel doppelt 
zu züchtigen. Was aber bedeuten die „gefleckten, starken**, die V. 3 
vereint vor dem vierteu Wagen, aber V. 6 und T getrennt erscheinen? 
Dass die Ausflüc)ite der Ausleger, welche die „Starken** V. ^ irgend- 
wie für identisch 'mit den „Rothen^ des ersten Wagens nehmen, eben 



\i^r^ 'AMsflüchiQ ^i^d, ^^ 4en ganzen Thath^^f^^ 4^ Viftiom alterk^jp^ 
s^^n wir bereiU. Wir i^a^ea dc^i^ Gtünä e|i((^»iit^ warum to^ d^ 
«^oUiQf)*' nicht gQsag^ werd^i^ ¥90n« da^ sie av^ef^^; mi4 es i^st 
ßbeii Absicht« da9«l die 6t9^e^ wlß die g^ife^te». 9o8se^ ex9^ Y:* 3 9H^ 
Eipem« dem Ti^rten Wagen ain^Mri^ erscbejj^ifln» ^nd demF^acJb^j« Y* ^ 
iipd 7 dQch nach einander uo^ V^ yer^f^V/dd^^t ^iehtioi^g, o^pr^n. 
|;bea darum m$SAen ynir $i^ u^^re . Zus^imJ^^og %i|ch 4^r f^rkl&rupg 
BQfmanjd^s yaraageu^ der da n^jsii^t, ^9 die ge^efi^ktj^u ^98.9 4^ 
Apfciephu^ Ejj^pb^ejs, we^^ seiner Aemu^a^ft mit %rjff«n» V;Qd diB 
at#rkei\ daft r(imi^gh9 WeHreiph ^p^ei^jb^u^ J^^ bän|ci di^se -^ps^cht 
gpfmapn*8 4^t zu^amm^u» dass er ^u(^ in die D^nielischen W^jsr 
sagiingen deu Au^chuß Epijpbaues ^n ^p^ec^ter Stelle tijineiiiUest. 
Diesen Inrtbum Holmaaii*s uy^bzuwe^en» ist kier der Qrt ^i^fet; wir 
k<)nnen deu^^lbey» i^bi^i;. «^^ob W ^o mcbr ai^^f sjcb. !;(er|i^ei^ i^A^?« ^ 
unsere Stelle sel|>at 4^j|;i ßeweis liefert, dass 4i^ gefleckten Bo.ss^ vor 
4efn vio0eQ .Wagen nicj^t <]en Antio^h)is Epiphf^^es be^^ptfoi ki^^e^. 
A|ltiojp))u^ l^piphaAes ynd s.ein^ M^^^^t haben nicht die Bedetttiuig,eiaj^8 
eignen WeHr«49lVI ^öud?rp m^ n^r eia 4ufj\yiichs emj^r anderen Welt- 
mQn%r9)ue^ uad zwair de^ griep^isch-macedpz^isc^ep. ]^it diesem ge- 
sohichtUchen, Saphve^hs^^ ifbereii^stimmendy wird A^tiophus ,£pip2ij^es 
I)a^9. 8 fjingiplü^r^; die d^i^t^^T^eltmenaifcbie, diegfrwchis^^^ 
a)^ Ziegen]>epk dargesteillt, ze^'stört das medjpp^rsisc^e Weltreich, aber 
ib^ erstes gros^s .P[<>fQ 41^^?^^^^ zfrbricl^^ mitten in seinem Siege|||- 
lauffif yier ^rner ojd|i»]^ Ij^^eiche wachsep ai^s dem einen griechisch- 
m?^edlon]9cl)eu l^rTps , pnd eins unt^r dieisei^ J^^igonen des i^acedoni- 
selben ^etti-ejchs i&p Antioch.u§ Epiphanef, das ^kleine Horn"^ de/ 
,f reche .nnd (j^d^iscl^e Köniß|". l^t ^ie^et Dai^lischen parstelli^g 
w\irc|e i^l^r Sj^hf^^ah .so wenijg wie, mi^ 6^eT geschichtlichen Erfüllung 
übi^reinstjmiuep f wenn er n^j) den „geflepktei^" Ross^ den Antiochys 
E^iphapes hat|)p f^ezeichnen wolleyn. Denn indem er ^ie I]|aniel vi^r 
WeltmonajTiCfl^ieefi zählt, läs$t er die gefleckteq Rosse nicl^t vor dem 
dritten, sondern vor dem vierten Wagen prsc^einei^, und nii^mt aucjh 
die gefleckten ^oss^ ai^sdrückliph mit den starj^en, die auch n^h 
Hofma^n die Röii|er bezeichja^n so|lpn; ^usaimmien, ui^d verbindet ^so 
unläugbf^ die ge^^cktefi Bosse piit 4^t vierten römischen ]^eltmonarchie . 
^enn er a^o untpr den gedeckten ftossen den Antiochu^. i^piphanes 
^er^tai^den wissen woUte^ so wurde er im Widerspj;uche mit Paniel 
und mit dem geschichtlichen ^rfolge den Antio.chus Epjphanes nicht 
als Auswuchs der dritten, .griec|iisch-mac9do^ischen , <SQ|qderp ai^ ersteh 
Glied der vierten römischen Weltmonarpbie hinstellen. Dazu käme 
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A^m iio<ih das l&ig^lüge« ,4^^« AoftMi^s Efiphan^s als Tieite W^eMr 
ma^t ajafgelübrt wurde. Vwlmehr ist mü den „giefl^pkieo, starken" 
Sqi«»ii 410 rd|iU4ehe Weltmacbt liedentet, und 2;war gerade so b^sishrie- 
his^f <miß \9^^ Daniel 2 mul ^ die^ yiejte Weltmonarohie lutnn«eicJinet. 
:iPfl»ifl batte sie besQl|>rieben als die eisernen Schenkel des die Weli- 
maolit im Gwazen d^jfat^enden l^olosses, me^clie Selienkel aber ans- 
gßh^n in 94iK JSeheaf die ans l^en und Xbpn gemischt sind; und er 
li^tte -sie ^cbfieb^n aJbsi viertes gräuliches und um sich fressendes 
Thicr, aM ^yr(Biki!9»m .aber zehn HOmer oder Königthümer hervorgehen, 
.^j^s ^enem ivie^er schliesslich £iiier, mächtiger denn AUe^ der AnU- 
^hrÜBt. n^t , seinem R^ch aalkommt. £s >wird «aoh jhin die römische 
Wettm^^^cbie die «(etjoA^»» in das Reich des Antichrist iwsmuadi99de 
Wfittyiop^no^tie seiut j^<H;h :in ejgenthUmUcher Entwickelnng ; sie wird 
Tne^lioh z<|Ber^ ^Is wirUioplies «ipheitliehes Weltcc^ieh auftreten, aber 
nicht I so bleiben, sond^m vin XO Reiche d. h. jn epne Mehrheit ron die 
3ganze Eide einp^fimend^n Reii^ep ;ai^seinande;r , g^en, aber die/^P ge-. 
ttb^i^n:Cfe|)Qte vr^rdeii, aiKS welchepi .^^hon jbaim«r sie .«iph loripi&n, doch 
j^gt^ifih die ^rOipische JGisennaibiir iß ßtf^ t^^gen, und sie vird «chliess- 
U^ 4flS tReip^h des ^i^^Mst ,abl0i^n^. so dass die römische Wfdt- 
SMini^ehie ipboß JPlf^wiscihentceten einer andepren einheitlichen Welt- 
.monfM^ie» woJ^ ajlwr duriAi eine «Zei^t^pennun^ ip eine Ifehrheit ven 
!|lfjchen hindurch in das .Bc^ch des Antichrist übergeht, (äenau so 
be^cbr^ibü inim «SachaiJAh seiiue i^ierte Weltmoneorahie* Auch ihm ist 
«dieselbe ,eyie^rfan innersten Wesen nac^ einheiUii4ie und bis an das 
jBof^ der /Zeit(Bin, reifende, depi^. e^ 4;ennt nur ^nen yierten Wagen. 
Abnr nin anzudeuten», dn^ diese Weltmpnarchie ;E.wei Fh^en .dur«h- 
laufen, ;f»rst .a)s leiiihf^itfiche und in s^ gescVo^sene, 4«nn aU in eine 
.Mehrheit ^ron Rey^idien,, in einen <St^uitocon9p)ex aus einander gejben4e 
«erepheinen iris4» J4^sst.jBr'den,;|49en Wasen n^t djfppeHent m^, gefleck- 
ten ;nnd mit . stai^k^n J9U>ssen b^papM^ .sein. Dabei drückt .e^p iduroh 
ri^e ;Sc]ieeketnifi»rhe .cl^elbe apis,, was I>aniel diirch die zwei Schenkel 
n,us4c(icki», depen er 4^ RünH^rreich ;n^leifiht: wie in der Sekecken- 
^be die zwei rFaii>en mi^ i^iioibt inejjren, s^dern fleckig neben einai|- 
,i^T liegen bleibeA,!«^ hat ^R<tanevr^ich w(^ die NationaUtäten unier 
seiU'JSeer iind.sein.tEecht (gebeugt, aber sie nicht lebendig der eignem 
Ij^a^ionalUiM^ asiapnUivtj selbst ie:.den weiter «affs dem zerf^Uem/^ 30mer- 
l^ic^ her^r^g^guigenein jgeitheUton Eeiehien MeihfiBv ^^fip ^aqfel lui^, 
^Smw u^ Jhpn m^Ycxm^g^ ^la ^spricht dann au«h, W4» wpiter 
y,. 6 üind '? von der g»8chjp)Mttshen iJS^eireiping ^ifiße^ Weltwppnwhie 
,gfiWig* ^^ird. Ht^ fcibw ihre.jgpflert^n M^ftfti.« #u*i »«M tWg»^ <!•» 
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Zomgeist Gottes Dach dem Südland Egypten. Egypten kommt hier 
Dicht als das Reich der Pharaonen in Betracht sondern als das BeMi 
der Ptolemäer, als jener kräftigste Auswuchs der griechisch-macedoni- 
schen Weltmonarchie, der selbst den Antiochns Epiphanes überquerte. 
Die Bezeidmung des Ptölemäerreiches als des Königthums des Mittags 
ist aus Dan. 11, 5 entnommen; vrtks uns wieder beweist, wie genau 
sich Sachaijah in diesen seinen Gesichten ron der Weltmacht an Da- 
niel hält. Der Sinn aber ist, dass die römische Weltmonarchie die 
griechisch-macedoiiische in diesem ihrem letzten tlnd' bedeutendsten Aus- 
wuchs, dem Ptolemäerreiche , zu Boden werfen und ip Gottes Namen 
richten wird. DaSs Ausgehen der gefleckten Rosse bedeutet also die 
geschichtliche Bewegung der römischen Weltmonarchie als wirklichen 
einheitlichen Weltreichs. Darnach aber gehen die mit deA Römerrossen 
vor denselben Wagen gespannten iftarken Rosse aus,' und wändein über 
die ganze Erde. Es sind die aus dem Römerreiche' hertörgehendeh 
zertheilten Reiche DanieVs, deren böi Daniel zehn ^nd ; weil sie die 
ganze Breite 'der Erde einnehmen, wie sie hier bei Sachairjäh über 
die ganze Erde gehen. Die Starken hMss^6n sie, nicht bloss, w^il sie 
&het die ganze Erde gehen,' sondern auch weil aus ihnen der Anti- 
christ mit seinem Reich heryorwächst, der nach Dsiniel mächtigst '^ehi 
wird als Einer ror ihm. Sie gehen aber über die ganze Erde zu 
schliesslich dertiselben Zwecke, zu welchem die Rosse der rorigeh Wie- 
gen nach den einzelnen iLanden ^ht?n, nemlich um die Gerichte Gottes 
über die ganze Erde zu tragen. Und das ist denn der Punkt , wo 
diese Yibion mit der rorigen zusammen greift. Die vorige Visidn hatte 
uns schauen ' lassen , wie die Welt der Grottlosen, aus der Gemeinde 
Gottes ausgeschieden und in si^h gesammelt, gen Babel gefßhrt' wird, 
um da Sesshäff/igkeit, eine eonsolidiHe Existenz zu gewinnen. Wir 
hatten aber auch erkannt, dass die vorige Yisioii unter diesem Babel 
d^s Endes nicht eine geographisch /:u besiuninende Oertlichkeit ge« 
meint', sondern eine dogmatisch sachliche Bestimjfiung gegeben haben 
will, däss wi^ also dieses Babel des Endes vidmehr auf der ganzen 
Erde' zu suchen, ' und darunter die Weltmonarehie des Endes, das Reich 
und die Metropole des Antichrist zu verstehen haben werden. Wenn 
wir duh in dieser unserer letzten Vision hörcfn, dass die leta^ii Rosse, 
die Epigonenteiche des Römerreichs, über die gan'Ze Erde gehen; utoi 
über - die ganze Erde das letzte universelle Gottesgericht zu trajg^en, 
so werden wir nicht anders denken können, als daiss sie solc}i Gericht 
eben über jenes Babel des Endes bringräi. Weiter aber fühH uns nun 
der Viiifouskri»i& des Saehaijah aaoh nicht, obg^i^ich dann noch Manches, 
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2. B. dM V«r]iittiu8S der dmrck die starkieii Sosse beiin t e t ea Beicb» 
so dem Babel des Endes, uiid das VerluUtiu^a^ dieses jui dem Beioli 
des Antiehiist, aech dunkel Uetbt. £ist die Offenlmruiig .Mtanoia 
ftthrt an diesem Punkte die Weissaf^ung weiter und tn Ende: sie 
setvt 16, 12. iL damii ein, dasft die sehn Könige der o2mv|A^>nQ gegen 
die grosse Hure, gegen das auf dem Yolkenaneer sita^nde Balwl des 
Endes zifben, und fßlurt dann jCap. 17 — IQ das Draina der sohliess« 
liehen Selbstzerfleischung der Weltmacht näher aus. Saohaij^ aber 
hleibi dabei sieben, dass die lotste Phase der Weitmuoht dus, letzte 
uurerselle -Geridbt Qottes über die Weltmacht überhaupt bringt, wie 
Torher die einzelnen Weltreiche eines über daa aadere das Gericht 
Gettes yellstreekt haben, und dass ihr Solches zu mehrerem Nachdruck 
V. 7 noch ausdrücklidi anbefohlen wird. 

Kehren wir inewisohen yon hier aus zu der oben oibn gelAsseaen 
Erage nach jenen zweien Bergen V. 1 zurück, zwischen denen die 
Wagen ausgehen, deren Pferde die einzelnen geschichtlich f^uf ein- 
ander foigenden Phasen der Weltraadit bedeuten, und die selbst dw 
Zomgeist Gbttes über diese einzelnen Phasen der Weltmacht tragen» 
80 möchte es nunmehr möglich sein, die Bedeutiing derselben befrie- 
digender zu bestimmen. Wir haben uns bereits überzeugt, dass diese 
ehernen Berge nicht wirkliche Berge, rielmehr nur Etwas bedeuten, 
können, was sieh einem Berge rergleichen Iftsst, und dass, da die 
Bedeutung der Berge in dem Gesichte selbst mit keinem. Worte er- 
klärt wird, der Prophet irgendwie thatsächlich in den Stand gesetzt 
sein mnsste, sich selbst zu sagen, was mit den Bergen Torgeftellt jeia 
wollte. Nun hatte der Prophet 4, 7 geradezu gohört, wie di» Weit» 
macht in ihrer A%emeinheit als ein grosser Berg besohfieben wurde » 
anderer Seits> hatte er in denselben /V^eissagungen Daniels, auf welche 
die ihm zu Theü gewordenen Sehanungen der WeltmacbtMntwitkt« 
Inagen sich zurflekbeziehen, eben so deutlich 2, 35 gelesen^ dass auch 
das Reich Gottes einem Berge rergleiehbar ist Liegt es nun da so 
fem anzunehmen, dass der eine Berg die Weltmacht« der andere das 
Beidi Gottes, dass die beiden Beige diese beiden grossen EjListenzeft 
bedeuten, deren Nebeneinander die ganze gesehicbtliebe Ealwlekelnng 
des Menschengesidilechts bedingt? Es yersteht sieh» dais die Figur des 
Berges niefat eine einzelne gesehiditlii d ie Erscheinnng der Weltmaeht 
oder üe ganze Reihe der Ersebeinnngen derselben bedeuten kann« 
sondern die Wettmacht an sldi, abgesehen ?on ihMa einzelnen ge« 
schicht^hen Eneheinmigen. Der Sinn des Visionsbtidei würde dann 
sein: dnrch die ganze Gesehidite der. Welt und ÜMMeUiett bindUfcb 



mkißit ^ WeAmackft oAd Chiltiss BMidl neben eiiuuidlir afa^ die feäten» 
Mroh fOleH Wedksd der Bnelleiiiu]^ Ueibendett grotten Mbchtcotifeten* 
Mfe; und s^iiebeii i&ne» hefiMis gehen, yA» alle- «nuBellieft gtecliielit«» 
liäiea Sviciieinaiigeii^ codi die efnselnen OesteUmug^n «a^ NiederUlfän 
d^ W^HoMM^e iHHrror Ms ^m scUfosdielien YMttidituag iMrei seiM* 
IHu Md der Berge steHt das Gkiehbleibeiide, die weitam VieSe» stellfe 
die Wandhageti ^r Welt^sdiiohAe kiaoh der Seile der Weltemelii 
kill Tof^ 

Wir fiadeii Abo in tttserer Vision votgefOhrt, ^wia WeltaMHehl nndl 
Gofttes BeiiAi sieh dnreh d!« gamre (Iksobiolite hin eiaande^ gag«i|Clhtp 
stiren, wie die W^tmaeht ilibh iw einer bet^mmiea BeHie geediicfallioh 
auf einander folgender WeitMii^hi» hietorisoh gestalten, wie aber aaeb 
jedes spätere Weltreich an seinem VtH^ftager das Geriehti Gottes voU>> 
streeken wird, bis die leislte eigenthdnilidbe €k»taltttng der W^ttaiacht, 
das Epigeoenthnm des Somerreldis, im SelbstmrlleisdMngspraeesse ihr 
eignes leietes Haus, das Babei des Endes nach Gottes Witten iMMk 
Balbei ist nun aber das Yerhäitniss noch etwas nJKher ia*s.Attge i», 
fostSea, in welohem die Vision mit diesen iiAalte Üieib an dem Vnr- 
aufgehenden theils en dem NachMgendea stdit Der lahaii d«r 
Torigen Vision liess uns erwarten, dass die gegenwärtige Vision uns 
das über das Babel des findes eichende GeiMlt leigen weide« Das 
finden wir nua allerdings anch in der gkegenwArtigen Vision»^ «ber 
nielit dies attein, sondern zugleich eine Uebermcht tiher dfe gaane ge« 
sohkMiche Sotwiekehing der W«ttmaeht. Der Bnweggtund dalur ist 
ak$ht sdiwer zu erkennen: Ton dem ^tten Gesichte ab, von % ^ 
an, hatten siA die Tisionoa mit der Zubonft nicht sawoU. der Welt- 
macht als dee Beiehea und Volkes Gottes beediäftigt; erst die vorig» 
Vision leitete ren dem EndK^eksäl des Volkes Gottes wieder auf die 
i Weltmacht lucflek, deren ktetes G^schiek- die gegenwärtige Visien 

TQVinhren soll; da geschieht dies nun sov dnss sugleiah die ganze g»« 
scbichitliohe £ntwiekelung^ der Weltmacht meapltalirt aad dai^ttiig», 
was Yon derselben das erste und s weite Gesicht heireits geaeigt hatten« 
ei^jknat und weiter gnftthrt wird. Dean dies ist das VerhÜtaiss de» 
gngnnWAfftigen Vision zu der eiuten und zwnitett. in der ersten Vdsaon 
waren die einzelnen Weltreiche nadi ifener Abfolge «od Naduria^cieU 
gekenajBeichnet wordkn, und iasolem st^rt jene erste Visian der na« 
srigen gteiob; da aber in der einten Vsiion dem Propheten nicht die 
Zukunft sondern die damalige Gngenwavt der weltgeecllichtyohesi Ver- 
hältnisse gezeigt werden s(dl, so erwähnt sie auoh anr der dtnt ersten 
Woltreäehoy träbeend dagegien die unstfiBe aunserdem aUch- das 



W^treidi Ttfiffflttt, und di^seM ids dM tetzte MgW NxMt «pMieH 
k«iiiiiäeichilei In del^ zwfeitön Ykiofi aber iftr»<iE»iiiett zIHkf; ^^ in d^ 
üiü^rig^n, all« tief Weltrekilie; da Jedöcb die z^v^le Tbiofi Mkv kA 
Äll^mein^n dfts zeigen ilott, dass flHe Welirnftefaiie ttttte dei» Mi^|;««i 
Besittstaodes, dessi^n sie sich a^ Zeit dfH iPropheten erfi^Htteii, iinte)f 
ddto äUitttefatig^ Aliös €k>ttc» 21k ^3dden ttäSen sollen, iMf tieifri^M sü^ 
an! dne ir|ße<^eBe Sefüizei«ibnimg der eiuäit^eA, nfteh är^l^ Ar€ Und 
Abfolge, wogegen unserd VisS^ gerade dies^e giebt. iSo efg&niA 
itetfere Vision die erste hinsiiditlkii der ToUätfttfdi^keiit, di«f Aweite 
&iMSfo3ltlitft der sj^ed«Heb Kenftzevolitfnig dtM( £in£eben. Y)s#hflll Si<flt 
&b^ nnseire Vision zu d«m Vor&Ufgtehenden «rgftk^elld', so WM si^ 
aiider^r S^its doreh dais lllichfbfgeikd« tstübat &tgmti^i tli \iHAwt& 
Vikion wird es auf Grand ytcMi Wxgg, 2, 22 So i^org«stellt« dASs diö 
Weltmadlt auf Gattes Rtfftfr und Geheiss sidt iirre» Miteik ümelfgnili^ 
selbst bereftet: die Rosse mit d^m letzten Wdg^n trogen das Gdll«)!^ 
gefridüt -dber die ganzfe Erde. In anderen Weiiteiigiiiigeti der J^hrtft 
über heilst es, dass der Gesalbte Gattes kirafb s^ne^ ewig^' KOft^ 
thnMs dieses Endgericht rdlfülffen wkd. Und -Wätok ancll £i#es dM 
Andere keineswegs aüsscbliesst, s» rermtssen wir d<o^ in uliseiM 
VMon für d^o letzteren Gedanken jeden Ani^dnitok. Dies« in d<er 
siebenten YisioDt Sidi ftihlbar machende Löoke wird nun >dnreh dM 
Nftdhfolgefnde liittsgeftiUt. Sehdn der SehkissTers der sfebenten Vision 
6^ 8 leitet dtkzu über. Mit diesem Schlttssworte d«s Ei^ls kehrt die 
Sch&uung in des Frophet^i nnmittelbare G^enwajrt und auf den Att#- 
gai^spunkt der ganzen Vifi^neureäie 1, 7. ffl ssurübk. Da kg es sd} 
dass der Pro^^et getröstet werden sollte um seine Sorge, dass in 
seinen Tagen sämmtiidie WeHnÜd^ n^g sass^, und so gar keine 
Hoffnung auf baldige ErfüHifffg der durch alle exÜischen und naeh^, 
exiÜscheh Propheten ton Jevemift bis Haggal gegebenen Vcftheisstingen 
gaben. Diesem Zwecke, den P^pheten dawid^ zu trösten, hat auch 
die ganze Bftihe der Visionen gekalbt. Di^um hebt ntm das ScdihissA 
wort de^ letzten Vision tind damit aller Visionen diesetf Zweck aus-» 
dräddieh herror, und jerfättt rhn. Nachdem dtfr Prophet gesdiaftt httt, 
wie i^le Weltreiche nacb einmider mit fiiASdiduss des allerle^teii dem 
Gericht Gottes erliegen, lenkt der angelus mterpres in diesem loteten 
Verse die Blleke des Ftopheten auf die beiden in dem gesohi^tlicheil 
Gesichtskreise seiner Gegenwart stehenden, das G«richt nach Mesep»« 
tanden tAlgendt^ Weltreiche^ das medittch*» persische «md das matedo« 
nxsdke, ^tfick, und heisst ihn nameütüch das zu foea«Aten, dass auch 
über die deMBlOen »m Euphrftt so ruhig sHsende Weltlnadit der 2dni« 



96 

geUi GoUei, und sograr zuerst kommen vird^ So i^immt dieser Yers 
6, 8. die Stelle eines Schlusses der ganzen Yisionenreihe ein, der dem 
Propheten ron derselben die Nutzanwendung« die Application auf die 
Gegenwart giebt A|i>er indem der angelus interpres also . den Blick 
des Propheten Ton den £ntwiokelungen des letzten Endes auf die 
weltgeschichtlichen Verhältnisse am £uphrat zurücklenkt» führt er ihn 
daipit auch in die Gegenwart zurück, upd es bereitet so dies sein 
Schlusswort den Schluss der Nachtgesichte yor. 

Dieser Schluss dei^ Nachtgesichte 6, 9 — 15 besteht nicht 
in einer neuen Vision sondern in einem Vorgange von prophetischer 
Bedeutung, Wie sich aus V. .10. 11. 14. schliessen iässt, waren Ab- 
gesandte der noch in Bab jlon zurückgebliebenen Israeliten von da l^er 
nach Jerusalem gekommen, um Geschenke an Silber und Gold, wahr- 
scheinlich -zur Unterstützung des Tempelbaues darzubringen; sie hatten 
gastliche Aufnahme im Hause des Josiah, des Sohnes Zephaigah, ge- 
funden. Nachdem nun' Sachaiji^ jene Nachtgesichte empfangen hatte, 
ward ihm von Gott der Befehl ertheilt, dass. er noch an demselben 
Tage, da er die Nachtgesichte geschaut hatte — denn das wird doch 
immer die natürlichste Auffassung des ^^^^ ÜT'S y, lo, bleiben — 
yon jenem dargebrachten Silber und Golde nehme, Kronen dayon 
mache, und mit denselben den Hohenpriester Josua kröne. 

Die Angaben, die der Text yon den äusserlichen Umständen macht, 
bieten manche Schwierigkeiten dar. Zwar etliche Schwierigkeiten, die 
die Ausleger sich selbst schaffen, dürfen wir. stillschweigend zur Seite 
legen, als z< B. die schon zu 3, 5 als unmotiyirt abgewiesene Mei- 
nung Hofmann*s, dass der Hohepriester Josua hier gekrönt werde, 
weil er bei jener seiner NeubekleiduQg keine, oder doch n^r aus Cqn- 
descendenz des Engels gegen den Propheten eine Kopfbedeckung be- 
kommen habe;, die bereits yon Hengstenberg zurückgewiesene Mei-. 
Bung Maurer*8, dass die V. 14- so geehrten Abgesandten nicht bloss 
Bringer sondern zugleich Geber der Geschenke hätten, gewesen sein 
müssen; die Sorge Maurer*s, wie der Prophet, der doch kein Gold- 
schmied war, es angefangen habe Kronen zu mischen; und die gewalt- 
thätigen Emendationen, die Hitzig und Ewald mit dem Text yorne^en. 
Auch glauben wir nicht, dass Veranlassung yorliegt, mit Hofmann und 
Hengstenberg der Bedeutung der Namen nachzuforschen* Allerdings 
haben die V. 10 und 14 genannten Namen Bedeutung, wie die weit« 
hin meisten hebräischen Namen. Aber wenn dieser Bedeutung ^ine 
Bedeutung zukommen soll, so muss das doch irgendwie indicirt i^ein, 
so muss aoeh dem sie tragenden Personen eine Bedeutung zukomifien. 
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Abef "«reder das Eine, doch das- Andere ist Jiier der Fall. Was. Hof- 
■mann lind Hengst^iiberg'. aus den Namen he^&uadettieo, läuft auf geist- 
reielie Spielerei hinaus, die* im Texte . keinen AnUalt .findet und sein 
Yerständnisfl nicht fördeH. '-' WirklieU schwierig ' aber ' ist erstens die 
.GoüstruQtioh im loten Verse. Man kann- annehmen, dass das Obj^et 
xa y^r^AfA Silber und. Gold ist* dass /dies Object eiost-w^ten, weil 
:die Anweisung zum Haiüe Jo^iäh's zu gehäi dszwisehen tritt, aus« 
geltDBsen,' und erst V. 11 nach Wiederholuhg ' des Yerbuni nacti" 
gebracht wird. Aber man wird gestehen müssen, dass düin '&s' 1 in 
TM^ V. 10 sehr hart erscheint, üin ^em zu entgehen-, kOnntb man 
mit Hitzig annehmen, dass das ^'^IPf. absolut, ohne Object stände', dass 
tbls Object ^das was sie 'bcingeh" zu. ergänzen', und dasi der Sinn 
wär^: Nimm's an, was sie bringen^, weiise es nicht zurück, sondern 
nimm es an Ton ihnen. Aber daün müsste doch ein Grund bestehen» 
aus welchem eigentlich die Geschenke nicht hätten angenommen son- 
dern zurückgewiesen werden musseh, und aus welchem es erst eines 
speciellen Befehls Gottes zur AnnaJime bedurfte; und der Grand, den 
Hitzig geltend macht, dass yon diesen dem Befehl zur Rückkehr nicht 
gehorsam Gewesenen eigentlich so wenig als Von den Sämaritanem 
Beihülf^i zum Tempelbau hätten angenommen werden dürfen, hat 
keine Andeutung im Texte und wenig Wahrscheiolichkeit für' sich. 
Man konnte aber auch das ^"^7^ nnd die zugehörigen Worte folgen* 
der Maassen ergänzen und fassen: „Nimm (zu dir Etliche) aus der 
'Emigration, aus Cheldai, Tobihu und Jedajah**. Man müsste dann 
unter diesen Namen nicht einzelne Personen sondern Gcfschlechter, Fa;^ 
milien, yerstehen, die entweder in der VoHzahl ihrer Glieder oder 
durdi einzelne Repräsentanten aus densdbän gekommen* waren, um 
diese Geschenke zu bringen. Es würde dann dem Propheten aüfge» 
tragen, dass er er/st aus diesen Yerschiedencfn Familien' diverse Personen 
zu sich nehmen, mit denselben in ilire Herberge gehen; daselbst yon 
ihrem Silber und Golde empfangen V und demnächst Kronen machen 
solle. Wenn wir uns zu dieset Auffassung entschÜesseh könnten, so 
wären wir damit zugleich über die zweite Schwiei'igkeit hinweg , die 
darin besdeht, dass in V. 14 zum Therl andere Namen als ai Y. 10 
genannt werden ; denn Wenn V. 1 die Geschlechter üüd Familien ge- 
nannt- wären', so könnten V. • 14 die einzelnen Personen genannt sein. 
Kann man sich aber zu dieser Annahme nicht entschliessen , so bleibt 
nur die Annahme übrig, dfasS V. lO' nicht alle Personen genannt sind, 
und daher V. 14 untei^ Weglasisung einiger dort Genannten einigt 
Andere genannt werden^ ^nn zu Textänderungen' möchten wir so 
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wenig gyeifea, als m der Aiiskiiiifl Heimaiiii't, dass die V. 16 vait 
ihien Nftmes genanaiea Fenonen ^. 14 mit figürlidnn Bny;mBhnwigtm 
Als „Störke^ u. s. w» hetmaat würden, 'weil für eine solohe Be^etcbamig^ 
gar kein Grand verlief Bbe Ifi äher Y. 14 ftisgen wir ireder als 
nuynen pxiepriaai noek als ;i(jf3nbcliiel]e Bezeifdraung eines soldiea seadem 
»nlach als «'Gamst*'^ denn wir veaaAgea niekl einxusekea, waram 
^tTi^^'l^ 1? nur, iv&e fiM^ana aMiai , „die Gaast c^ ^Aadeie liet 
dfeiB Sobn Seplia^jah's laaden^^ vid nifibt eben «o gut „die Qma&t die 
der Seta ^ephaiyah*« gegen Aadeie «rwies** so&te heissen kOnneeL 
£ndliek ist schiPäerig« dass dsr Bcophei vekrere Sironea nacken, und 
dem JkHMia anlseteen soKL Ihm Floralis als i^kiratis mfy*ssiiM>*as «<id 
ais eiaen Hinweis auf die Perrttokkeit der Xvcme an aekanea, wül die 
rationelle Pkilologie aiobk eäaabon ; dass eiae Ksoae ans SUktr und die 
fmdßxe ans Gold g^emaefat wei^den sötte, stekt nicht da, and wir wflsstea 
eiifoto auob mit den awei Saeaea ÜHidits ansniaagen; dass, wie Hitzig 
meint, Josua yiorimdlick aswie&tch kätle gskrt^at werden ipiissen^ weil 
aelben' den -KOnige Meesioa nodi ein Hokerpriester der 2nknn£t «p:^ 
sck^jn^ nnü»,^ h9mgi mit sewer uBsiditigen firiLlansng von F. 13 zt>- 
eammeii; wd dass, wie Mauiier meinti Jasasb rocbiidiick zwei Ksonea 
ixagei) wssste, die bohepeiestmdicke nad die kdajgliofaa, n»il «ein 
jQk^enkäd, 4i^v Mossias., nicht hbes SifiRig.soadem aaek fiokerprieeter 
«^ wird« iAjt ^aehlisk naricUBg, da dem Hohenpriester als salofasm 
keine Kroa^ a^akomstt.. ]Ss bteibt ajao aar labrig aDzuntknmi, ditfs der 
Prebet Toa data SUber «ad deai ficAde mehrere Reifep^ TOii^mr 
machen seUi welche zitsamaien i^fleobtaa» die Eine Ktoae ergribcou 
VielleUit dass QA^nb. 19, U 9u rergleiehfin iet, i|ad daes im Bdok- 
klik 9>ut das Yai^es^baad^ darch diese JMshobeit YPn Kennen aa^e- 
4e^tet wfiprdep 4oU, wi^ der darnach so yi^ki Kimien aask ainaadar 
aaf mn fiaapt wkwn ifird« wie d^ W^libreiobea, einem aacb dam 
andern danoh soine, des Z^napk jfetqbt anlMlaa^ 

Also dem Pre^pketaa wird der Befehli den Josüa zu krfiasa. Aasr 
drücküfib wird berroigc^b^, dads. dieii aiAt bloss dem Sohne Aozadak*s 
sondern dem Q^heaprioster ge^en soll* GMdiaiflbl wifd m tftasl 
'iK^der der Feiaon aock dem J^mtß JiwaaV goHen kOoAen, amaia Am^ , 
nicht, weil dem Hoheapgriester als sol<diem wohl 4ie Weikang 9im 
nicht die Kröaung zukoqio)!)» und «»inor : P.ersQp aifidit, weil Jfoiaa saMwi 
wMs&te, da;$s das Ktfnigtliim m^U ihm aad seiosm fliLUse «ondern da« 
H^^s^ Payids Terl^sea wM« Didier wiffd diiia - Pippbetea befehlan» 
nickt, btops d^a Josaa zu. J^^e^« aoi»4«9» »Ufdi ikm eiae IKotiscbaft 
auszwckt^» welabe in V» 12. 13 f?nA#diki^Ji«t/^aA besggt« da» 
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lümMH eme symbolisdi-propteiifi^be Bao^ang gei', dkn lÜch m äkm 
jilso gekrttnien Holtenpfiester JoAua dais K««ifliän Mul ilte BeAentuAf 
»ad das Werk eines andern gekröalea Haken^iestevs und priester- 
lidien Kfinigs vor Angen stellen solL Kdkler neini, ^Qp^ eiMBae den 
Josaa Mr einen Mann, dess l^ßuna S^nrosa «ei, aber dämm dass Josva 
nicht dämlisoken Geschleohts sei» gebe iick dtuin oi efkaaaen, dMs «r 
doch digentlich nicht der Sprosa sei sondern dsnaelbaii niv bedeute. 
Abav der Sinn des <j[ettesw»rt& ist gar aiekt, den Josuft ffir den SfpnM 
zü erklären^ smdern es sagt einfach kinweiifend: in dielenL ^yekiij^ti^ti 
Bohoipriester Josaa erfaliäke man jehea Spross. Mlua hal dalier Mtk 
aiohA mit 'Köhlev.noibfa andere Yerglekkui^spunkte» zrwMhen JosuafMBd 
.de«! ISipMss anfzsfliriBhen.' Das eiasige Moment um .jEasna, ü^as zitr 
Yergieidnuig geaogrä wi«d, ist der gekrdate H^hepriesteif. Dieser; Ton 
dem also gekrönten Josua Bedeutete, iftt, wie die Botsdtdft ausaptidit, 
kein Anderer ^ jener JSemach, dessen £canmea «ad priesteilich alih* 
nendes Werk bereits die yierte Vision dem Prophietea yoi^^ührt haüite. 
Dass der Zemach nur der Messias sein kanu^ /wivd yon keinem. Ai«9- 
leger mehr gelftugnei; wer eme ausführliche WidariegUag jener jüdi* 
sehen und judaisivenden Interpreten sucht, die unter dem Z^nadt den 
ISerubabel Tevstehen wollten, findet eine solche hei Eengsttaberg. Vod 
dem Zemadi "wird nun zunächst yerheissen, daen er kjoaimea teil, und 
ewar wird dies im engen Anschluss an die gebrauehte Beeeidmuag 
seiner Person als des Sprossen mit den Worten gesagt: er wkd auf 
seinem Boden, auf seiner Stelle horywsprassen. . So wüd man die 
Worte ^9^*! '^'^^^rt^ fassen mfissen^ und: nicht mit Luifaer so, dass 
man dem ^7^? ein anderes Suliject und dem 'l'^^^9 eme ihm fremde 
Bedeutni^ giebt imd üfoersetst: es wird unter ihm wachsen. Aber 
man darf dann allerdings auch nicht mit Hofmana das ''^^^r^^^^ auf das 
heilige Land beziehen, und erktöreh: aus ' dem heiligen Lande und 
Volke als seinem eignen Boden vrkd er herwsprossfin, und wird also 
^n rechter Einheimischer, und nicht eid Fremder,, noch .auch wie Jeeua 
und Serubabel ein aus der Fremde £hig«wandectes sein; was, da es 
soast gar nicht im Contezt angedeutet ist, dkircb diese Worte :sehr 
ungenügend ausgedrückt wäre. Vi^mehr is^ wie wir bereits zu 3, B 
gesehen haben, in der Beaeiidmnng des Messias als des Zemaeh eben 
das enthalten, dass er aus der Wurzel Isal*s, aus dem Stumme l)aTid*s 
herrorsprossen wird, - und nichts Anderes als dies wird .auoih hier aus 
dem Begrtib des Zemach herausgesc^t: aus ieinem Bodea, an seiner 
Stelle, welche, eben das H^us Davids ist, unod er hevrxMrtlprQSsen« 
Weitw wird dann gesagti was er, warn er gekommen, t^«n wjted: »f: 
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wird den Tempel JehoTah*s bauen. Da aber die VoUenduni^ des mit 
Händen gemachten Tempels 4, 9 dem Sembabel rerheissen ist, iso 
wird der Ton. dem Zemach zu erbauende Tempel Gottes nicbt dieser 
äusserliche serubabelisehe sein können, sondern ein geistlidber und 
ewiger sein müssen, wie denn d|M audi dem Propheten in den Nacht- 
gesiebten gezeigt war (2, 8. 9. 4, 1. iT.). Und weil dies nicht fiber- 
sehen, und weil daneben bemerklich gemacht werden soU, dass der 
Zemfich zur Ausrichtung eines solchen Werkes auch eine besondere 
Natur und ICacht wird besitzen müssen, so wird nun V. 13 nicht 
dll^n noch einmal wiederholt, dass das Werk des Zemach die Er- 
bauung des Tempels Gkttes sein wird, sondern ««ch hinzugefugt. 
Welche Amts- und Machtstellung er einnehmen, dass er Priester und 
Kdnig auf Einem Throne, ein gekrönter Hoherpriester sein wird. So 
scheint uns der Gedankengang der Worte und insbesondere die Wieder- 
holung der Weissagung, dass der Zemach den Tempel Gottes bauen 
wird, gefasst werden zu müssen^ und nicht mit Hofmann' so, als ob 
mit den Worten „eir wird den Tempel Gottes bauen** dai^enige, was 
der 'gemach mit dem Josua und Sembabel gemein haben, mit den 
anderen BestimmungrJBn aber daigenige, was ihn yon Josua und Sem- 
babel unterscheiden wird, ausgesägt werden sollte : er wird wie diese 
Beiden den Tempel Gottes bauen, aber er wird nicht wie diese Beiden 
cpn Eiiigewänd^ter sein, und wird ein KOnig sein, während Sembabel 
nur ein Statfiialter i$t, uod wird ein Friesterkönig Sein, während Josua 
nur ein :Pfie8ter ist. . J>enn. erstmis wird, der Zemach gar nicht mit 
Sembabel reiglichen, von dem gar nicht die Bede ist; und auch mit 
Josua wird er nicht yerglichen, sondern Josua wird nur 4urch die mit 
ihm ' vorgenommene symbolisch^ Handlung als sein Typus gebraucht. 
Zweitens würde diese Vergleichung sachlich unrichtig sein : der Zemach 
wird doch immerhin den Tempel Gottes ganz anders bauen als Josua 
und Serubabel ; und er wird doch darin, dass er herrschet , nicht von 
Sembabel, und darin dass er Hoherpriester ist, nicht von Josua ver- 
schieden sein. . Was. aber die Aussagen über die Amts- un^ Macht- 
stellung des Zemach betritt, so dürfen wir wohl die Uebersetzung 
Hitzig's: «und es wird ein Priester sein^, und seine darauf gestützte 
Annahme, dass ausser und neben dem Messias noch ein Hdxerpnester 
kommen werde, um so mehr bei Seite setzen, als er sie nur dur^ 
gewaltsame Veränderungen des Textes durchzuführen vermag« Es wird 
zuvörderst ausgesagt, dass der Zemach Herrscherwürde tragen, auf 
seinem Thron sitzen und herrschen, KOnig sein wird. Dies wird vor^ 
angestellt, denn dass der Zemach Hoherpriester jsein wird , \^ar bereite 
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in der Tiertien Vision gezeigt. Auf der königlichen Würde des Messias 
liegt also hier der Nachdruck. Aber damit soll das ron der vierten 
Vision Gezeigte nicht etwa zurückgenommen werden: er wird nicht 
bloss Priester sondern auch König sein. Daher fügen die nächst- 
folgenden . Worte hinzu , dass der Zemach auf demselben Throne , auf 
welchen^ er' als König sitzen wird, auch Hoherpriester, ^egenige Hohe- 
priester sein wird, als welchen die vierte Vision ihn gezeigt hat. Und 
da so zwei bisher in der a.: t. Oeconomie getrennte Aemter sich in 
der Person des Zemach vereinigen werden, so hebt die letzte Aussage 
bestimmt hervor, dass dies allerdings auch die Meinung sei ^ und sagt 
aus , dass die beiden Aemter des Königs und des Priesters in der 
Person des Zemach vereinigt und einig sein werden. Allzu künstlich 
will es uns erscheinen , wenn Hengstenberg und Köhler die Worte 
dieser Aussage so verstehen , als ob gleichsam der Priester und der 
König innerhalb der Einen Person des Zemach mit einander über das 
Beste des Seiches und Hauses Gottes rathsohlagen würden. Der Sinn 
der Worte ist wohl völlig durch den Gedanken erschöpft, dass die 
Aemter des Priesters und des Königs, bis dahin getrennt, in der Person 
des Zemach vereinigt und £ins sein werden. Und damit wissen wir 
nun, was die symbolische Krönung Josua's bedeuten soll: als was der 
gekrönte Josua erscheint, nemlich ein Gottes Tempel bauender gc- 
krönter. Hoherpriester, das wird der Zemach sein, wenn er kommt. 
Aber daniit legt sich uiis auch zu Tage, >yie sich diese die Nacht- 
gesiebte abschliessende" symbolische Handlung zu den Nachtgesichten 
selbst und namentlich zu dem letzten derselben verhält. Dies letzte 
Gesicht hatte gezeigt, dass die Weltmacht in allen ihren Erscheinungen 
und auch in ihrer schliesslichen und letzten, dem Gericht Gottes unter« 
liegen wird, aber sie hatte nur hervorgehoben, wie die Weltmacht 
selbst an sich das Gericht Gottes vollstrecken wird, u^d sie hatte 
verschwiegen, wessen der Arm ist, der diese Mächte des Gerichts in 
Bewegung setzt. Das holt nun die symbolische Handlung des Schlusses 
nach, indem sie das Königthum des Zemach aufzeigt: derselbe kraft 
seines Königthums ist es, der auch hinter der Weltmacht steht, und 
die Gerichte sendet, die sie selbst vollstreckt an sich selber. Dasselbe 
hatte auph Haggai 2, 23 gesagt. Da aber in den dem Sacharjah 
gezeigten Gesichten der Zemach bisher nicht als König, wohl aber als 
Hoherpriester gezeigt worden war, so konnte auch hier nicht < wie bei 
Haggai das Königthum des Zemach durch Vergldchung niit Serubabel 
TQrstellig gemacht werden, sondern es wird hier derselbe Josua, der 
bereits als Typus des hohenpri^storlicheii Zemach hingestellt ward« 
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durch symboüsehd Krönung auch als Typtts des kdniglicheii Zemach 
hingestelR, und wird also geweissagt, dass derselbe Zemadi, der als 
ewiger Hoherpriester das rechte heilige Yoflk Gottes herstellen wird, 
zu^eich auch der König sein soU, der die dem Volke und Reiehe 
Gottes feindlich gegenüberstehende Weltmacht richtet und! yemioiüet. 
Daher kommt es, dass nicht Serubabel sondern Josua gekrönt wird, 
und nicht, wie Köhler meint, daher weil die Krönung des aus daTidi« 
schem Hause entsprossenen Serubabel missverständlich gewesen sein 
würde, weil man dann hätte meinen können, Serubabel selbst solle 
bereits dieser Zemach sein. Dem häitte sich doch dureh ein e&iziges 
Wort wehren lassen. SchliessHdi aber darf man nUit mit Hofmann 
dieses Königthum des Zemach und solche seine Erweisungen in die 
Wiederkunft des Herrn hinaus datiren: der Zemach wird nicht erst 
König werden, wenn er wieder kommt, sondern er ist*s bereits Tön da 
an, dass er auf gesprosst , gekommen ist; und nicht bloss das Babel 
des Endes wird er remichten,- sondern er war und ist und wird sein 
der, dessen Arm durch alle Zeiten den Hammer der vier S($hmiede 
regiert. Eben darum ist es wichtig, nidit ausser Acht zu lassen j ^Ms 
der Vers 6, 8 den Propheten und uns von dem letzten Eifde zu det 
näheren Gegenwart zurücklenkt, und so auf die symbolische Handlung 
des Schlusses überleitet. 

Hengstenberg findet in den beiden letzten Versen 6, 14. 15 noch 
einen zweiten symbolischen Vorgang: die von dem fernen Babel mit 
Geschenken Hergekommenen sollen auf die Heiden hindeuten, die von 
Feme kommen, und Jehorah anbeten werden. Aber im Text ist von 
einer solchen Beziehung der Schenkenden auf die Femen Nichts ange- 
deutet. Wir finden in dem V. 14 Nichts als den einfachen histoi^rscben 
Abschluss der Begebenheit, wie Alles nicht in der Form der Erzählung 
sondern in der Form eines göttlichen Befehls gegeben: die Kronen^ die 
zu einer so Wichtiges bedeutenden symbolischen Handlung gedient 
haben, und die doch dem Josua auch nicht rerbleiben können, weil 
sie auf dessen Haupfe nur eine momentane significatiye Bedeutung 
hatten, sollen nicht x>rofanirt und zur Seite gelegt werden; und die 
Personen, die bei solcher Handlung, ob auch nur eine Zeugenrolle ge- 
spielt haben, sollen nicht in Vergessenheit gerathen ; darum sollen die 
Kronen zum Gedächtniss jener Personen in dem Tempel aufbewahrt 
werden, zu welchem das zu ihnen rerwendete Silber und Gold ge- 
schenkt war. Der V. 15 aber verhält sich wie ein paränetischer 
Schluss zu dem ganzen Stück der Nachigesiohte ; er hebt den Trost 
hervor, das» der Tempel Gottes gebaut tmd durch dfta tfersukelkiinea 
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Ykte Heidbn hoiMlIA tperdife^ wM, ttfld er giebt au bedenken, dttM 
im^ «n »B sokb«« f ewebsagl«! HerrUchk^it Th)sil haben will , Gottes 
WdUl h<Uin und baltitn miltt». Den» mit Aeoht erinnert Ikngstenber^ 
davAtti dAI»: dl^r StfbUMlsite ctine A^osiopMe enthalt; Nicht so steht es, 
dsM Gott soin Wtok dei 2iiikunffc Ton dem GJaubeasgehmraam der 
teaelitoB AblÜng^ »aehte*, «nd a^o, wenn die Iscaelitea solchen 
OllMbeifBgelHüiBHutii etiaatfgpoltea, etwa den Zemaoh nicht s^denwärde; 
Mfieilk des Zämach aüA attea M^dßte wird kommen und gesehehen, 
aütf te wkd Deftea komm^ und geaoWiMi» die Gottes Wort httren 
wmk bewalufelh 

Wir gf^tk ZVL den zweiten Theil0 des Sacharjah 7, 
l«^14i» 21 über. Weoq der eiBte Theil aus sieben dem Sachagah 
gKt^eigtea G<isithten biestAiHd» »» dagegen dieser zweite aus sieben ihm 
g^gebeaa» Warten G^ttea. N^bdemt eine kurze .geschichtliche Einlei* 
tuag 7«. 1-— 3 den lahrstag, 9» welchemr und die Yeranlassung, bei 
wdnher diele Worte Gettos d^m frophetep gegeben wurden» rermerkt 
hat, folgen die sieben Gottesworte selber in den Abschnitten 7,4 — 7; 
1^ »— U; 8, 1—17; 8, 18 — 23; 9, 1-10, 12; 11, 1-17; 12, 
1-^14^ 21i Die vier erste» werden; übcHreinsitimmead mit der Formel 
»Und M efg^g das. Weirt JehovaVs der Heerschaaren** erüfhet, und 
dadufdi ^«gen ewandMi abg^greazt Sie beziehen sich dem Inhalte 
w»A unmiMelbar aal die 7« 1 — 8 angegebene Veranlassung zuräck, 
ujid: dieser ihr Inhalt ist dahev mehr pasanetlsch und adhortatorisoh. 
£i!«)t das dritte Gotteswert giebt Yorhersagung, und erst die letzten 
Veeie dea yii&rten Gotteiwertes 8, 20—23 erheben sich zur eigentlich 
ewAfltolegisehee Yeranissiigungt nemlich zu der uas schon aus dea 
Kachtgesid^teii her bekannten Weissag^ang, dass eine Zeit kommen wird, 
wo yiele Heiden heczukemmea« und bei dem Volke Gottes den wahren 
und lebemdi^n Gett sudieA werden« Und an diese Weissagung 8, 
20-— 23 sohliessen sich demi wie<kr die drei letzten Gottes werte, deren 
lahalt wesentlich prophetfech und auoh es^atologlsch ist, so an, dass 
sie di^enigen grossen Gottestbatea ued Begebenheiten voraussagen, 
dureb welehe die &, 20 — 23 gegebene Weissagung sich erfüllen wii^. 
Das»^ dies dec ZusammenhaRg der drei letzten Gotteswerte mit de» 
vier 0gaiesk ietj erhellt daraus, dass der Sehluss der drei letzton Gottes- 
w^te 14y 16 — 21 m Wesentlichen den Inhalt jenes Schlusses des 
vier essten Gotteäwortie 8, 20 — 23 wieder aufnimmt und als erfüllt 
darstellt« Uebcigea» werden diese (hrei letzten Gattes werte nicht durch 
die Fosmel ^^Mä es erging das Wert Jehovah*s der Heerschaaren^ 
ftAfoft^' ^Mdern.daa ffinite« Wost ((kttos- % 1. und das siebente Wort 



104 

Goiies 12; 1. werden al? ?i';?^r'^^*y K^Ö eingetuhrii das s^sluie 
Wort Gottes aber - wird ll, 4 nur mit den Wdrtien „So spricht 
Jehovah, mein Goti^ eingeleitet Leixteres hat , wie wir später 
sehen werden, seinen Grund in deto eigenthändiohen Inhalte dieses 
Gotteswortes, und insbesondere darin , däss demselben wegeli dieses 
seines - eigenthümlichen Inhaltes noch eine bes«ldere Einleitung und 
Ankündigung in den Versen 11, 1 — 3 Toraufgeschickt wird. Es wird 
demnach bei diesen sieben Gottesworten die Sieben in Vier und Drei 
getheilt, während bei den Nachtgesichten die Sieben in Drei und Vier 
getheilt erschien. Aber auch hier, wie bei den Nachtgesiohten, nimmt; 
das vierte Gottes wart die Stellung ein, das» es zwischen den drei 
ersten und den drei letzten vermittelt.' £s lässt sich demnach auch 
sagen, dass dieser zweite Theil des Sachaijah in zwei grössere Ab* 
schnitte zerfalle, der^n erster 7, 4 — 8, 23 die vier ersten, und deren, 
zweiter 9, 1 — 14, 21 die drei letzten Gottesworte enthält. Dacf 
Weitere wird die Auslegung des Einzelnen ergeben und feststellen 
müssen. ' 

Die geschichtliche Einleitung 7, 1 — 3 beriditet uns-, dass diese 
Gottes Worte dem Sacharjah am 4ten Tage des 9ten Monats - im 4ten 
Jahr des Darius gegeben wurden, also zwei Jahre nach der Schauung 
der Nachtgesicht«, und zwei Jahre vor der Vollendung des serubabe- 
lischen Tempels , die nach Esra 6, 15 im sechsten Jahr des Darius 
erfolgte. Wir mögen also annehmen, dass der Tempel etwa im Roh- 
bau fertig war. Wie 7, 3. 5. 8, 19. uns zeigen, hatte Israel während 
des Exils die Sitte angenommen, im lOten Monat des Jahrs wegen 
der nach Jerem. 39, 1. 52, 4. in diesem Monat angefangenen Bela* 
gerung Jerusalems durch Nebucadnezar, im 4t«n Monat wegen der 
Einnahme Jerusalems durch Nebucadnezar Jerem. 39, 2. 52, 6. 7.» im 
5ten Monat wegen der Zerstörung des Tempels Jerem. 52, 12^— 14», 
im 7teu Monat wegen Erschlagung des Gedaljah und der im heiligen 
Lande zurückgelassenen Israeliten 2 Kön. 25, 25. Jerem. 41, 1. ff. 
Fasten zu halten. Man beging die einzelnen Jahrestage der einzelnen 
Ereignisse der grossen Katastrophe als Busstage. Da nun aber Israel 
zurückgekehrt, Jerusalem wieder bewohnt, auch der Tempel seiner 
Vollendung nahe war, und da Haggai und Sacharjah ausdrücklich von 
Gottes wegen versichert hatten, wie dies als ein Wahrzeichen dafür 
zu nehmet sei, dass Gottes Gnade sich Israel wieder zugewendet 
habe, so war man in der Stadt Bethel auf die Frage gekommen, ob 
es denn unter so veränderten Verhältnissen in der Ordnung sei, jene 
Busstage nodb fort und fort zu halten. So schickt« die Stadt Bethel 
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den Sdttupezer toid den Regem meleoh und einige Andere an die 
Priester lind an die Propheten Haggai nnd Saoharjah mit der 7, 3 
referirten Frage ab. Denn da ''^"^^i? niemals in der Bedeutung 
n Tempel" oder ^Gemeinde' GolUs*', sondern immer nur als Name der 
Stttdt'Bethel Torkommty da die masculinische rorm^f?? sich sehr 
ffiglidi aus einer eonsiructio ad sensum erklärt; und da '^^^1^ kei- 
neswegs ^^ Tor sich zu haben braucht, uitn Objectsaccusatir zu sein, so 
scheint es uns doch das Katdrlichste,' den Y. 2 dahjn zu yerstchen, 
dass die Stadt Bethel den Scharezer u. s. w. mit jener Anfrage ab- 
schickte. Dass V.. 3 ^3^'!T1'^^ folgt, kann uns diese Auffassung nicht 
hindern, sondern hur bevtätigen: '^"^"^^^ schickt zum ^3'^^"^''^. Diese 
Anfrage gab nun Anlass, dass Gott dem Sacharjah die nachfolgenden 
siisben Worte gab, welche er laut 7, 5 'nicht bloss den einzelnen An- 
fragenden sondern dem sich jeden Falls mit ähnlichen Gedanken tragen- 
deii ganzen Volke nebst seinen Priestern Verktihdigen soll. £s wird 
damit als ein für das gamse künftige' Verhalten des Volks und seiner 
geisiOehen Leiter normirendes Offenbarungswort Gottes hingestellt. 

Die vier ersten Gattes werte bieten keine sprachlichen oder sach- 
lichen Schwierigkeiten dar. Wir können, was diese betrifft, auf die 
Uebersetzung rerweisen, und iins auf nachstehende Bemerkungen be- 
schränken. Das erste Wort des Herrn 7, 4 — 7 enthält eine be- 
stimmte Zurückweisung dessen, was in jener Anfrage und ihren 
Motiren unberechtigt und zu missbilligen sein mochte. Wenn Israel 
die Gedenktage jener Katastrophe als Fast- und Busstage begangen 
hatte , so konnte es das richtiger Weise nur gethan haben, um bei den 
über Seine Väter, ergangenen Gerichten seiner eignen Sünden zu ge- 
d^iken , und konnte mithin den Gedanken an ein Nachlassen in diesen 
BnsssuDgen richtiger Weise nicht eher fassen^ als bis es sich bewusst 
war, von den Sünden seiner Väter gründlich bekehrt^ und gebessert 
zu sein. Wenn man meinte, bloss darum in jenen Fasten nachlassen 
zu können, weil nunmehr der Tempel wieder da stand, so warf das 
auf jenes Fasten den Schein zurück, als ob es damit blosse Werk- 
heiligkeit gewesen. So führt denn dies erste Gotteswort die Anfra- 
genden und das Volk darauf hin, dass es bei solchen Fasten nicht 
auf die werkheilige Uebung sondern darauf ankomme, sich von dem 
Ungehorsam, den die Väter gegen Gottes Wort begangen hatten, und 
der durch jene Katastrophe bestraft war, gründlich zu besserer Treue 
gegen Gottes Wort zu bekehren. Das zweite Wort des Herrn 7, 8 — 14 
führt dann die an die Väter ergangenen Worte Gottes bestimmt an, 
und stellt den Ungehorsam der Väter und das über die Väter ergangene 



Gericht als wameitdes Voxifaild auf. Bagiffiii, &ibxh äM driiMe Wort 
des Herrn 8, 1--17 an», sei es ftUefding» jetefe Gbottes AJuisikhf aiati 
Israel nach solchem über die Vftter ergnugimen GteniKk wiader m 
Gnaden zozuvenden, und ihm wieder aHnlfci ChttM 0a tiMte» ^trefduitb 
es getrost sein, aber auch die Ton Gett d«D YMaoi gtgeUariiA WMcs 
besser als diese halten und bewahren sollen BitüM WMt to Hiotti 
zerfällt übrigens wiederum in sieben» j^des Hat dureb 4Sb FmoaI 
niTf] "^m t:b (V. 2. 3. 4. e. 7. 9. 14.). 4ngfffeeigte. IHiter^clinitfe. 
Die in diesem Worte des Herrn Iscael YorlisisfeMlMl CNIM bMiteba» 
aber in Folgendem: dass G«tt fottan wiedei; ia Jii^uMykta wnfandii» 
seinen Tempel haben will« und Jerusalem ^eAev dio heiliga Stadti sdn 
soll (Y. S); dass die iSerstreuteii Iscaels, Jilda miA Isrmiik wieder tiMdh 
Canaan zuriickgelülat werden aöUen (V. 7. 8j» dASS aie dMelbst ete 
gesieherte wtd bleibende Existenz haben» ihr Albsir afteidKen*! unA Kindoft 
erziehen (V. 4. 5.); dass ftie im Imem Friedeil' und Wolüstend g»* 
messen, nach aussen als ein gesegaetes Volk gattea Wefden (V. h2, l^% 
Solches Alles gesdiehen zu lassen, wiard der Allmacht Gotftea aUiii an 
schwer werden, wenn gleich es denen, die es ^rleba»« wbL IUfiA.blick 
auf die Zerschlagung des Volks im EexI wie ein WvAder ▼ffefepmatott 
wird. £8. muss bcaohtet werden» dass in diiBsea VMthntfsuQgfin Nißhfil 
enthalten ist, was nicht Israel wirklich so in der Zeit tfon SeHliNikbel 
bis Christus widerfahren wäre. Man d«rf daher diese Warte aiflhfc 
etwa für eine profEhstische Beschreibung der Herrliehkett Hdunan, die 
Israel in Canaao zur Zeit eines tausendi^fthriigett Beichee finden se^ 
Sie enthalten Nichts als das Einlache, da« IlBrai^ aua dei Zersohlagimgl 
des Exils wieder restituirt werden soll; uüid vwtm ei^lmlten am di^s 
ia einer Beschränkung,, in wehdier ea ito audl T«e Clktisto: z\k Tlw»i 
geworden ist. Wenn nun aber Israel Mi durch sekhe G«te GUitles 
bewegen lässt, besser als die Väter den Wertea Gottes m folge» 
(V. 14—17), so, fährt das Yierte Wert des Hena .8^ 18—23 fo^k 
sollen ihm dann seine Fasten zu Festen, seine Busetage au SanJI^tfl^en 
werden. Aber bei diesem Hinblick auf die kAaftige bessere Zbit 
Israels erhebt sieh nun auch die Weijssagung, und 8(^a dae viorte 
Wort des Herrn selber greift in eiiie letnere Zukunft hinaus. Die» 
Tierte Wort des Herrn hat wieder drei, ebenJkbUs laiti der Ferinelt 
nin*: n^^ ns anfangende (V. 19. 20^ 23.) Uiiteiiftbacfanitte« 1»' den 
beiden letzten dieser Umlierabschnitle; geht da» Wert« Getties. irea der 
Vermahuung zur eigentlichen Weissagung de« Zufcjiafti]0en über. Pie 
redite Herrlichkeit, heisst es dAi i^rnK Zeii d9 Is9[fael& Fasttage vecdi9il 
zu Festtagen werden , wird diMsin bfiitebe», dMe vW« Beiden heiRWr 



k0fflttieii und bei dem I^oQm €h>t4e» den Wähgen Goit midien wenleti. 
Nev^s ist das nS^t: niclit bloss dttrdi lesaias und B&ggai tuendem 
aueli diirdi die Naehtgesidite selbst Wassten äachaijah vad dAs \relk, 
dws9 kOttlMg riele aus den Heiden sieh 2a Qott bekehren mid zu 
selbem Volke gesellen werden. Kor ist dev Ausdi^ck an dieser Stelle 
YOlier, als tfelleidit irgendwo: gaiKe Stftmme und starke Völker der 
Beiden wwlen herMikommen , und so gross wird die Sehnsuekt der 
Halden nadk 06t<» nnd seinem Worte sein, dass sich xehs heidnische 
Mftimer an den Aockscheoss eine» Mannes vom Volke Gottes häogen 
werden. Aber die Na<Atgesiehte geben dem Sacharjah «ad ans auch 
l&iges an die Hand, um eüien mögliehen Missterstand dieser Worte 
fem zu hahen, dem- auch EOhler nicht ganz entgeht. Aus den Nacht« 
g^slehlen nemlidi war ihm und ist mw bekannt, nicht lülein dass dies 
Hcteukomsfeft der Beiden dann staftffincfent wird, wenn Ootl in sekem 
Mafeaoh sm seinem Volk gekommen sein wird, sondern auch das» 
e^sdamr Jerusalem in locis apertis über die ganze Erde wohnen, und 
das Vblk Gbttes aus Zweigen zweier Oelbäume bestehen wird. Wenn 
es also h^r heisst, dass die Beiden €kitl in Jerusalem suchen werden, 
so^ werdeh wir dabei nicht an* Mor\jah, an den in Canaan belegenen 
Ort Jerusalem zu denken haben, sondern die Heiden werden in jener 
Zeit Gott da» wo er alsdann sein Heiligthum und die StSttte seiner 
Ollbnbarung habMi wird, in d^n geistlichen und in locis apettis über 
die ganze £rde wohnenden Zion suchen« Und wenn es hier heisst, 
dass sich zehn Beiden an den Rockschooss eines jüdiechen Manaes 
hängen werden, so werden wir uns diesen jüdischen Mann nicht als 
einen Israeliten nach dem Fleisch und das Juda, aus welchem er ist, 
nicht als das Israel nach dem Fleisch zu d^kea haben, sondern bei 
dem Volke Gottes, wie es dann als aus gebornen Juden und Heiden 
gesammeltes geistliches Volk ist, werden die Heiden den wahren Crott 
suchen. Wir werden daher auch nicht behaupten dürfen, dass in dieser 
Weissagung £twa6 liege, was sich bisher noch nicht völlig erfüllt 
habe, um dauv weiter zu der Behauptung vorzuschreiten, dass hier 
eine führende Stellung geweissagt sei, welche dereinst die bekehrten 
Juden im verklärten heiligen Lande während eines tausendjährigen 
Reiches gegenüber der übrigen Erde und Menschheit einnehmen wür> 
den. Vielmehr ist hier einfach auf diejenige Bekehrung der Heiden 
zu dem wahren und lebendigen Gott geweiseagt, welche mit der Er- 
scheinung des Herrn im Fleische eingetreten ist und noch fortdauert; 
uad in der Sehnsuoht^ der Heiden nach Christo und seiner Kirche, die 
sich in den ersten Jahrhunderten ohsiftUicher Zei^eehnuag und in allen 
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Missionen bis auf den J^utigen Tag offenbart ^at^ hat sich vollständig' 
erfüllt, v^as unser Text von den zehn an £{Qen Siann des Volkes 
Gottes sich hängenden Heiden sagt. Was sieh bisher ^ nicht erfüllt hat» 
ist lediglich der Segen, den auch der abtrümdge Theil des I$raet nach 
dem Fleisch dayon hätte haben können. Diese Bekehrung yieier Hei- 
den zu JehoTah wird aber noch künftige Gottesthaten zu il»rer Vor- 
aussetzung, und mancherlei Begebnisse in der Welt und im Reiche Gottes 
zur Folge haben; von diesen reden denn die drei folgenden Worte desHerjm. 
Das fünfte Wort des Herrn 9, 1 — 10, 12 kündigt sich gleich 
im ersten Worte als ein ^^^ an. £s ist bekannt, da^ Üe meisten 
neueren Ausleger seit Coccejus und Vitringa dem Worte ^^'|p die Be-. 
deutung „Ausspruch^ rindiciren, und, namentlich, auf unsere SteUe sich 
berufend» behaupten, dass es auch Ton Voraussagun^en, erfreulichen 
Inhalts gebraucht werden könne; und es lässt sich nicht lH^ugnen, dass 
diese Ansicht schon an den LXX, welche ^^'f durch p'nt^a» opa|Jia, 
Xi(]|(i.{i.a übersetzen, eine alte Gewährschaft hat. , Nichtsdestp weniger 
müssen wir uns mit Hengstenberg für die Bedeutung „Last^ entschei* 
den. Mit, wie uns dünkt, unabweislichen Gründen hat Hengstenberg 
nachgewiesen, nicht allein dass ^^^f immer auch ausser dem prophe- 
tischen Gebrauche als Ton ^^? in der Bedeutung ^ heben** abgeleitet 
erscheint, und niemals von ^^3 in der Bedeutung „aussprechen**, also, 
audi. niemals die einfache Bedeutung „Ausspruch** haben kann,, son- 
dern auch dass ^^^f in der prophetischen Sprache, von unserer Stelle 
abgesehen, nur von solchen Voraussagungen gebraucht wird, in denen, 
wie schon Hieron jmus es ausdrückt, grare et ponderis laborisque ple- 
num est, quod yidetur. Letzteres, geben auch alle Ausleger zu; imd 
dass davon unsere Stelle keine Ausnahme bildet, wird der Verfolg 
zeigen. Wir werden sehen, wie im Folgenden den unter der persi- 
schen und unter der macedonischen Weltmonarchie befassten Heiden* 
Völkern zwar auch Gutes, nemlich die Bekehrung von ihrem Heidenthum 
zu Jehovah und das Hinzugethanwerden zu dem Volke Gottes, gef 
weissagt wird, aber nur so dass ihnen ein dem vorangehendes, ihre 
weltmächtliche Herrlichkeit zerbrechendes Gottesgericht angekündigt 
wird, durch welches sie werden bewogen werden sich zu bekehren». 
Und darin eben besteht die Last, welche dies Wort Gottes auf diese 
Völker legt, dass sie erst durch solch Gottesgericht zur Bekehrung 
werden geführt werden. Diejenigen Ausleger, welche dem Worte ^"^'^ 
seine usuelle Bedeutiing in der prophetischen Rede für unsere SteUe 
abläugnen, werden dazu sichtlich nur durch ihre irrthümliche Aulfassvng 
dieser ganzen Weissagung genöthigt. 
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Als die Lande und Völker, denen difes Wort des Herrn eine Last 
äuiasvlegen hat, werden im -weiteren Gontext^ Bamascus und Chamat? 
Tyrus und Sidon, so wie die Philistäisohen Staaten Askalon, Gaza, 
Ekron und Asdod benannt. Dainascus und Ghamat werden dadurch 
2ttm einheitiidien Syrien zusammengefasst , dass zu Ghamat Y. 2 der 
Beisatz »^?"^^??^ „welches daran gfr&nzt" hinzugfefügt wird, in 'welchem 
Beisätze das Suffix fflglioh nur auf Damascus wird bezogen werdeti 
können. Eben so Verden Tyrus und Sidon dadurdi als eine Einheit, 
PhGnieien, hingestellt, dass das sieh auf beidd beziehende Yerbum 
•^^Q Y; 2 in Singular ^teht. EndliöH Verden die Tier Philister&tädte 
zur Einheit' zusammengefasst durch die Singularsuffixe in V» 7, die nur 
fiiuf „den Philister** bezogen werden kSonen. Als einzelne Objecte der 
drohenden Weissagung werden also Syrien, Phdbizien und Plülistaa, 
die GanaaA. zunächst umgebenden, zur Zeit der Weissagung unter der 
persischen Weltitaönarohie befindlichen, und an der Berrliehkeit dersel- 
ben, ' theilwetse iKde Tyrfis iii emineinter Weise, theilnehroenden Land- 
und Völkerschaften benannt. Dieser Aufjsählung im Einzelnen' geht 
aber noch, die Benennung '*^yV^ Y*^^ vorauf, so dass schon diese Voran- 
stellung anzudeuten scheint, eS solle dies Land Ghadrach nicht ein ein- 
zelnes Land neben jenen anderen, sondern das alle die anderen ein- 
zelnen in sich befassende Land oder Reich sein. Welches nun das 
Land Ghadraeh sei, ist yon Je her ein Bäthsel gewesen, und die Mei- 
nungen der Ausleger zersplittern sich in grossem Maasse. Wir g^en 
an allen denjenigen Hypothesen vorüber, die Nichts für sich anführen 
können als das Gutdünken ihrer Erfinder, wie wenn Gesenius und 
Bleek unter Ghadrach den Namen eines unbekannten syrischen Königs, 
Hitzig einen anderen Namen für den syrischen ' Sonnengott Hadad, 
Maurer das bergumschlossene nördliche Syrien, Ebrard den wirklichen 
persischen Namen einer die in Rede stehenden Länder in sich fassenden 
Satrapie verstanden wissen wollen. Etwas besser begründet erscheint 
die Ansicht Michaelis* und Bpsenmüller*s , dass Ghadrach Name einer 
alten nicht weit von Damaspus belegenen Stadt '^und Landschaft sei, 
sofern diese Ansicht sich auf divdrse ältere und neuere Angaben be- 
rufen kann. Aber nicht allein hat Hengstenberg schlagend nachge- 
wiesen, dass. diese Angaben lediglich auf einer Verwechslung Ghadrachs 
mit Adara (Edrei) beruhen, sondern es erscheint überhaupt als ganz 
unzulässig, Ghadrach als wirklichen Namen einer Stadt oder Landschaft 
zu nehmen. Nicht allein dass der Name Ghadrach sonst nirgendwo 
TiOirkQmmt; wissen auch die ältesten jüdischen und christlichen Aus- 
leger Nichts von einer Stadt oder Landschaft Ghadrach, wesshalb sie 
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den Nameii sjrmbolicii deuten. £s ist aibe? gant «mgederikbftir, dass 
*der. Name einer Stadt, die in solcheiii Zusaaimenhajige <mr Damaskus, 
Tynis and Sidon noch zur «Zeit des Saehaijali ^namt n^erden honnte, 
kjpnulo» sollte sdion zur Zeit der ältesten jidisehen und dnristiMben 
Ausleger vers^Wunden gewesen sein* Wir werden deittnadbi nidit 
iimhki können, mit dem ältesten und fielen neaeren Ausiegeni den 
Nanen Cäiadrach als einen symiMlisoheni eu fassen. Da ^ndea wir 
denn sxLtk bei den Auslegern dieser Olassd aadi einer Seite Idn T^tiligeii 
Gonsensu8>: sie aUe halten sidi daran, dass "^^ nsehftxf^,' „ stark", und 
'^^ - n'^'ei<$^*'t nliod®*') nSehwmcK^ huisst, «nd äbeisetEeoDi den Namen: 
„Scharf weich**, oder ^^^riiMMiraradi*'', In der BenciMomg aber, wieldn 
sie doim diesem Namen gebieu, weioben sie Ton einander «b. . IM» 
ah«n jitdisdien Anleger Yerstehen unter dem Chadsaeh den Bfessias, 
der gegen die Heiden scharf und gegen sein Volk linde ist, und folg^ 
linAk unter dem Laude Chadrach das Laoid oder Beix^ des Messias. 
Hofmann (Sohriftbew. H, 2, 554 ff.) bezieht Ghadradi auf Israel, 
welches „starksi^wac^" d. h. an sich selbst unkräfitig aber duveii 
Gottes Kraft gleich dem Sehwerte eines Eriegsmannes sohneidig ist« 
und yersteht fol^ch unter dem Lande CSiadraeh das Land Israels in 
den d^renzen, in welchen David es besessen hat und Israel nach €kitles 
Willen es besitzen soll , so dass die weiterhin g^anaten einselnen 
Länder dazu gehören. Hengstenbei'g endlich versteht unter dem Lande 
Chadrach die persische Weltmonardiie, welche „scharfweioh" heisst, 
weil sie zwar jetzt mit scharfem weHbezwingenden Schwert« da steht« 
aber durch die in Rede stehenden Qottesgeriehte mürbe und sohwach 
gemacht werden wird. Die erste dieser drei Deutungen ist von allen 
neueren Auslegern aufgegeben worden, und gewiss mit yollem Rechte. 
Es wäre denn doch eine allzu unvermittelte Weise, den Messias unter 
einem symbolischen Namen einzuführen, als dass die Weissagung je 
darauf hätfe rechnen können, damit verstanden zu werden. Auch ver- 
wickelt diese Erklärung in eine Reihe von einzelnen Schwierigkeitea : 
man wurde z. B. das Suffix in '^'^^^, wenn iHan unter Chadrach den 
Messias versteht, nicht ftlgli<* auf ^^ oder auf ^^»l beziehen kennen, 
-sondern es auf Chadrach beziehen müssen, und erhielte dann den 
schwerlich im Kreise des alten Bundes liegenden '€tedanken , dass Da^ 
mascus die Wohnstatt des Messias genannt w-üPde. Die Hauptsache 
aber ist Folgendes: in dem mit ^^9 anfangenden Satze V. 1 wird 
jedenfalls der Grund, das Motiv wigegeben, aus weldiem das Wort 
Gottes sich über Chadrach u. s. w. in der deranälAst folgenden Wietse 
ausspricht oder auf Chadrach u. s. w. niederlfisst; in diesem Satze aber 
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Uegt, -vne msa Um «u^^enMie, zweüello« xmä sirdtUs tes, ^ass 
JdMTsh es nidhi «Hein Mit Israel sondern «a«li mit allen Kensohea 
d. h. aveh mit den HeideavetUkem zu l^isin hat; dann aber felgt ren 
iwÜMt, dttM der Oegemtaad, a»f welchen das siioh so ai&<indigende 
^W9t^ €k>ttcfB rkittet, elien «icAit Israel und also uudi sieht das Land 
4es Messias sein kann, sondern «m fieidenland sem mnss; wie denn 
«Midi alle nadiher genaniilea bekannten Länder iiioht aUein Heiden- 
Ittsder madf sondern afissh gevadezu nacii ibfrem Heidmdium und welt- 
mi&olitlkiien Wesen ia BeiraiM konmen. Das letzte Argument macht 
aber mA Mofmano^ iMiiung. des GiadriMih «nf Israel und auf Oa* 
naan ifMlig unaiftgiksli : der evste TeiB MÜt einmal ein Wort Gottes 
in Anssitdit, 4ihS stell nidit auf Isra^ sendesn auf Bindenl^nder be- 
eilt, Speiche so gut wie Isn^ers Volk und Land ein YerhäHniss zu 
Jehovah haben. Dazu kommen »nn über noch eine Reihe weiteren* 
iOrtiDde, 4ie entsohieden gegß^n die Hcfaaanseiie Dknrtuftg sprechen. 
Hev ^ext enthÜt au<^ siolit eise J^fse Andeutung daTon, dass der 
«Ime aiktt Hinweis eingeCüMe sjmbq^isdKi IfaBie auf Israel zu ' be- 
eiehep wäre^ nur die sMs um das iausandj^ülnrige Ißieich herum yev«' 
smnde iMiantesie HefmannlsJuit hifir aul Israel geirrt werden k^ttnen. 
Wem mit /Chadsaeh Israel geSseint w8xe, wäre der bestimmte Artiloel 
«a desideriren.; so ipiie die Worte stehen, kann man sieh nur denken, 
tiasa •Gkadmüi der Niame des Laiides sein .so8. £s ist gar kein Gtund 
«tbausehen^ wanmi, wenn «nter CSutdriach Istaei zu yerstehen sein soll, 
^ies iiiffht ausdrficklich; gesagt nvoisde: das Verstecken des gemei»ten 
0bjecta hiater einem absolist hingestellten ' symboüsc&en Namen sänke 
ia idieseai MtM» za einer Vedfiniungsloaen, and anmotivirten Spielevel 
flMt «(yistiscben Namen keraebi tÜß nachher genannten bekannten 
iimder soheiaan sidi zu dem lorangestettten Chadraffh ais TheÜe irer* 
haütaa na agilen, und «nd 4loch jedenfatta niciit ohne Weiteres ^heile 
des gtth^jilMsi Landos. JSefmann stadit dieser Schwierigkeit durch die 
aiierdiags. in sain tausencyäteigiea Reidi gnt passende Annahme 8« 
enigeiwn, dass iaater IShadvadi hier das jüdisidie Land in derjem'gen 
Anadahnimg an. wistsiieR tm, wtthdie es zitr Zeit David*s gehabt habe^ 
mAlche ^m nash Ckoties Witten für immer zukomme, und wekiie es 
aaoh nieder i^B^ünMa werde, weaa der fiarr wiedexiBommt, sein Reich 
aniBwiÄhteD» Abej* von aUen diesen <iiedaBkfin Hof mann's ist im Texte 
auüh nicht eine Aadeiatnng au finidea. Im 6egentiie|l werden LftndOT 
gfsianrtty die» wie TiyarBfl mid. Siäaa^ i|ienal& mm ilayidSsdien Monarchie 
gahOnt hsibea; und selbsi^ di^jj^ugeft Lioder., welciie in Abhängigkeit 
der Pavidiasliea llonarnbie gestanden habefi, kommen hier laut 



112 

dem Texte nidht als solche fiondern naoh ibrem lieidhiachen Wesön iü 
•Betracht und zut Spraclte. Auch isoUid itaan, wenn Hofmann*s De«« 
tung auf das an sich schwache aber durch Gott stai&e Israel die 
richtige wäre, billigt erwarten, dass der sylnbolisdie Name nicht „Slairk- 
^chwach** lo&dem umgekehrt ^ Schwachstark** lautete. So geschielt 
es endlidi, dass Hofmann sich durch seine Deutung im Folgenden in 
unaufr0sli6he Schwierigkeiten: und Widersprüche mit den Eiücelli^iten 
des Textes verwickelt^ so sehr dass ihm unter d6n HäUdlni - diese 
Weissagung, die sich als Drohwort über ditf HeidonW^lt ^dftkiilidigi 
und giebt, in ein^ Weissagung künftiger Hortüchkoit für Israel yer- 
wandelt. Die ; einzelnen Vergewaltigungen, des : .Textes, zu denen er 
dadurch geäffthigt wird, werden uns. im iVärfo]^^' b^egnen.' Ckgeü 
alle diese Deutüngän müssen wii* Hengstfenberg, welcher' unter dem 
Lande Chadräch die persische Monarchie vorsteht, beitretto.' Es . gab 
in der damaligen Lage Israels Gründe gonug, die es räthlilsh machten« 
•in einer Drohweissagung die persicho Mohardhio mit einem symbiH 
lischen Namen ohne Hinzufügung eines Schlüssels zu XLeaaen* Vob 
Jesaja bis zur Apokalypse hin finden sich Beispiele, dass die Proph^tie 
Solches thut. £s ist eben auch nichts Anderes, wenn SaehaQah selber 
die Weltmonarchien als vier Hömer oder in den Farben von Bossen 
erseheinen lässt. Und dabei kann man nicht sag^n, dass' die Bezie» 
hung d^s symbolischen Namens Chadrafeh auf die persische Mdisaz<<^e 
nicht hinreichend im Texte indictrt w&re. Schon in dem Nam^ Ghad«> 
räch selber liegt ein bestimmter EUnweis, dienn das Frädioat ^Scharf- 
•weich"* oder „ Starkschwach ** besagt dodb an! Ende nichts' Anderes, 
als was ]aut Obigem alle jene bei Daniel wie bei Sachaijah immer 
wiederkehrenden Attribute besagen, wialche den innerlich getheiltea 
Character der medopersischen Weltherrschaft und damit ihre innere 
Bialtlosigkeit vor Augen stellen sollen; wie z. B. ' die gesprenkelte 
Farbe. Sodann war aps den früheren Weissagungen Sadiaijäh^s die 
Reihe der Vier Weltmonarchieen bekannt; wenn nun weiterhin im 
ISten Verse ganz dlrect und ausdrücklich die Eede auf das Yerfa&liiitss 
Isi^aels ztf Jav'an d. k zu der maeedonisehen Weltmonarcfaie kommt^ 
so muSs der Hörer oder Leser von selbst darauf geführt werden, das 
Yöraufgehende und die dai$n enthaltenen Voraussag^ngen der Ver- 
nichtung auf die der maeedonisehen Vorhergehende Zweite - WeHmo- 
narchid, die medöpersiche tu bezieheii«r Dazu kommt endlich, dass- die 
hinter dem Lande Gimdrach her genannten ^zeloeni bekannten Länder 
wirklich zu der persischen Monarchie g^h(frten, wie auch niit ihr-dei^ 
IJntergang ihrer Herrlichkeit fanden : es sind die Theile der persischen 
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Monarchie, welche Inrael zunftehsi umlftgen und so mit seinem Geschick 
am engsten verflochten waren. In Summa also: es wird ein Straf- 
gericht über die medopersische Wettmonarchie, das scharf weiche, stark- 
schwache I^nd, angekibidigi, und dem&ftchst insbesondere auf diejeni^ 
gen L&nder derselben bezogen, welche Israel zunächst Umlagen. 

Durch unsere Aufliusnng des ^^'^ und des y^"^ sind wir nun 
aber auch Ton ganzen Classen ron Auslegern geschieden. Erstens ron 
den rationalistischen Auslegern, die bekanntlioh dicisen Theit des 
Saehai^äh dem Sachaijah absprechen, ihn in die TorexiUsclie Zeit, in 
die Zeit des Kümgs Usia znrllckdatiren , und ihn für eine gegen die 
datnals Isi^el bedrängenden umwohnenden Völkersehaft^n gerichtete 
Drohweissagting halten. !Die rdUige Unvereinbarkeit dieser Ansicht 
mit dem Texte wird namentlich an dem nicht w^zuläugnendcn Um* 
Stande offenbar, dass in Y. 13 IF. mit Einem Male Javan, und zwar 
als in Gonflibt mit Israel beihidlich, in d^ Gesiehtskr^s der Weis* 
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sagung tritt. Man braucht nur die Kfinste anzusehen, die beispiels- 
weise Hitzig In Anwendung bringen muss, um zu erklären wie zur 
Zeit des Kihiigs Usia die Weissagung dazu kommen konnte, auch auf 
Griechenland ihren Blick zu richten, sb wird man die Ueberzeugttig 
gewinnen mfissea, dass diese Ansicht das itedite nicht getroffen haben 
kann. Diese der gewöhnlichen rationalistisohen Ansicht entgegen- 
stehende Schwierigkeit ist so sichtlidi und unübersteigiich ^ dass sich 
zweitens ein Theii der rationalistischen Ausleger dadurch hat bewegen 
lassen, unsere Weissagung nicht ror den Sachai;}ah zarfiek sondern 
Aber ihn hinaus zu datiren, sie lüs eine Weissagung post eventum, 
als nach den Zeiten des Antiochus EpiphiMies entstanden anzusehen 
Diese Ansicht kann denn allerdings in der Auslegung des Einzelnen 
dem Texte sein Recht widerfahren lassen. Wenn sie aber aus bloss* 
dogmatischen Grfinden unser Elapitel dem Sacharjah abspricht, und es 
aus einer Weissagping zu einer Geschiehtsersfthlong in der erborgten 
Form einer Weissagung macht, so giebt sie uns das Eteoht, sie ans 
entgegengesetzten dogmatischen Gründen eiafadi zurfiokzuweisen. 
En^ich aber anch ron der Hirfmannsehen Ansicht sind wir durch 
unsere Auflhssung des ^^^^ und 1^^^ tob vom herein geschieden. 
Hofhiann (Schriltbew. II, 2, 554. ff.) theilt diesen Abschnitt in drei 
Unterabsdmitte, nemüch 9, I---10, 3; 10, 4-11, 3; und 11, 4 17. 
nAlle diese drei Stficke**, sagt er, „bewegen sich um den Gedanken, 
dass Israel .die Heerde JehOfali*li ist: wie er sich ihrer als ihr Hirte 
annehmen wird, zeigt das erste; wie er sie aus der Gewalt der 
Hirten erKfot, von welchMi sie jetzt misshandelt wird, zeigt das zweite; 
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Utk:«!« 4ttr«h UQ4i|nk gogiCQ. iktt» B»9t«A dei» soblimiiiMi. ^ir^ TesF 
il^U|> welchem Goit das DfeiMiobeii^scbleeU PreU giebt, ..«eif^ das 
dRtte." Wa«b dkfi^F £iptb»lwi9 im. EMUbeilaeii. oirfgegieo si^itt, ivi« 
unri^Uig ^6 2. Bh i«t, die Y^nft. IlO, l. 2*. z«;. 4^ ,n^9n((?|i .Kac^^, 
und die! Veir% l}, i -r 3 »i|,dem: Gebote» Kapitel «u. ^h«^(„ werden 
Wfif- w^ei^eijhiii^ seheiC . Ni<^ minder wird ^Mi uqb weiUffhiff-. i«^eben, 
üasß da^ lOie Ji»§jM ni^i K<kii dem 9t^ g^eiH^t wei^detP d^ffd weni 
«Mterßa, lielpiebr deti, Soblli<» bil^, m welebfli dae M^toe lM¥geb|. 
Hier beMierlfien wk «ur. im. AUglpmeiiie9-> vorwr^t da«»r Wjeapn Jlelmaj^n 
di#. dfeij von- ifanü geAfitz(«R: UoifiiabsPhi^t^ onlier des gemeM^ntmcai 
Bfcpril^.der JiiH«li»<Aath .2u s-UfbcMMr^ si^, d|I^ im T/^te ^fiiBe 
Bestlbtilguiig ÜDdoft. Nl^r vo«! dem dtuiten ^^bschnitt», dem Iltei^.S^'» 
pUei baD» jBaa. B^^fßn, <la$fl i» ibi« der B<egr^ d«f /ELu^ieiipcbi^t d^;»« 
mjinite,: pbgleii^ aucbdik mfht» wie Hofmaaii will, 4<ff Gedf9#i^ 
dui^tlge4SJkrt.>vivilk da^ IsQa^ die i^^dir Jebevalis $/ij, , vit^lmeh^ : des 
Betgriff der Hir^mMibaft au£ die/Weft(h9r«^cbAs. »Ogejif^det wyr^ Im 
äweiieüi/ Ak^iküi^e «befg lai^ l<Ot^ii Kjai^iteli, : wairdeo :Aus gfvps . bei^ 
IfNilig:dia i^eMmicbUifib^a Ikioscl^. liiist^ uod im €r;&ie^«Ah«cibnil;!t€v 
d«m 9tea Kapiil9l> wird, ^cb vUl^ieh^; b^il||tu4g Israel di^ ..Ikorde 
JMOiY^Ws genano^, Sa gespbi^ c%. dfpn.ai^cb, .da«s. Qofman^ ,die^ 
Summe des ItkbaJitA sßimn df«i. Ua^rabff6bf9JMe ^ ^^9^ yaavwef ülvriear 
Wortap. gao2 ttanutisefli^ pröpisjrt Noir. io) depi. dri^tea Ahiß^ipif^ß^ 
deüHi lltea Kapitel» l^t wUklj^ u^gßflMir 4«4 enibalb^^ was Hoin^aa 
alfv.seiaei^ JabaJt aiQgjteb^ In deiu «wvitea. Ab^^boi^e, d^m \Qteoi 
IQapsMtdagegf]],: i4t ran A&n .S(€äde^ di/p Israel ]ai^sbaod^4i^, aur salir 
baUfia% die BimI»» Wiäbrend. ejc Tiei9i0bff ebie Besobreiblii^-der Herr? 
lifMailf «nd.£rltffltti^ eotbäjLt, ia wai^. Qo^^. sein«. Volk f^brtn wiU« 
Uad; ToU^d«-. im dttm ersten Abaehaitte«. dcim :$^eq :^pj^l, i,st.'nkbt 
eniftfR^ dftM»,db Rada.i wie; siKh G^JsfaeJLs. ala aaj^, Hkta, f^fH^''. 
mM..wif4i Yidmabr.TaffbiUiAsft ev das Qerichti; walcbe& über; dif^.n^edp-*. 
pcvaisoba WfdUapnaiv^bia eigaheatcHio wie aiabaagswaise den« Widexs^dn 
daa iaiMob die . ttacadanisahe .WaktWAnarabi» üb^^ wirdr u«4 TOD.lii:aeL 
isi( diabei Bu« itk sm fcia. dW. fiada» 'als< jeaa BaF^g^uAgea .^^d ^^f)<f 
GaMhwka ip W/sabs^lwirbADg sieben; Abev Hofmaiu»: .isaw'/tift. deor 
laMt ^s ^im. Kapitel» roUstfitodig. iad&nr.er 9, l. Mfii^'P^^ uin^ 
Badeutang. eiaat. Gates weiss^gandep iyussfrushar u#4 4^ .l^^M^Cb^ 
r9«b ioL bescbsiebener .Artiftls da» geiabia J^apd ia.sj^inaroAAi&dehj^l^ 
zur &i^tiDatids'i niiaml^v giabt. ar .<|aa MmU • dßs 9t^n ^Pl^^ idabia 
a»s n^vai Gedaükan siad ea> vafjieialiflbi walabe, das Inbi^ d^ ^W^i 
diesef Stiieke aiismaehieu: -arailkihf dass Ji^vu^akHa nn^ai^ der Qutb Jt)-< 
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liovah's mh^t wohaen uuA seioes obue inttiche ll«c^tmiMifl die* g^nzff 
W^lt heh^rrscUendf o K^otg» ^rob wer4/en* wird^ w^iyi i^U« ^ Ui^fa^ge 
dea «heniftliff^ Di^yidiscKen Reichs ^wol^tdltfftM VQl^^^jr. ^toem Q^iol^ 
d«$ Yefdeirbens TeflaUe« oder in die QBlii^ind« ^«boY^ti'ü y^rs^^iadep ; 
i]«d «w«i^^ dftiB 2iiQ9*& V«)]kk seioA^i Notfajilaqde ei^pv^fiiiieQ wcird/f«» 
mid akifliA^n Streit vid?r die Griechen (Antipchu^ Sj^iphSiiie^ be« 
sMieih wM«^ Mit aipdenen Worten : HofqiiMiu ^deit ^^ gey^iu^gtv 
irie iqniM, vre^in d^r Herr wiederkommt« ia den Beeit^ dies gelobten 
Landen ite^h' dese^« weitesteji Greoxen zpr Zeit OaTi^s wieder ein* 
gjttl^ft wecden i^rird, um unter ibm im tt^wsen^i^igeq' R^icl^e zu 
Id^en»; Dabei aber tritt* ihm die Erw&hnung JftTao'sr Y\ IE. ff. s^^i^d 
i» 4eiB Weg» und dft J^iTaa* mit dep Dingeii <|es ^ndet okht fngf4ch. 
innv^mmfith su bringen i3t, so findet er denn in unterem- Kf^itf^l noch 
einen zweiten GedMkeu, den Antiechus Epipha^na^« D^ )i^t es ^un 
sieuve Siohtiij^eit, das» Y. 13. iL vom Antiochua l^pjpbunes die Bede 
ist, 4ber eben di^us folgt nach unserer Meinung, de3» i^ch ii^ Vor« 
anfgehenden nicht yon den letzten Bingen, Tom ^usendji^hrigen nieich 
die Rede sein, dass die Weissagung u,nmögli<^ 40 nnv^liti^den Ton. 
dfsm tausendjährigen Reiche auf den Antiochus £pip)iane& zurückfallen 
k^nne. Itiese unrerbuipdene Zwetheit ron Gedaokem \v:f(lcke Hojki^nn 
in unsesw Abschnitte findet, ist tob yqm herein ein starl^es Zet^iss 
gegen seine Erklärung. Wenn .er sich dabei a,i^, Bainiel beruft, so« 
kemmit dem keine Bedeutung zu, dft er, was.l^ nicht auszuführen 
i$^ AUidi in den danielisplien Weissagungen'd^cl^ l|Dsic|itige £|^lärung 
d^sselbi^n den Antienkus Epiphnnes mit den I>ingeii des Endes un- 
sielitlg in Verbindung bringt^ Aber hieron ab|ßee^l^, spvechejii noch 
andere Grinde yon entscheidimder Wichtigkeit gegen die ^ofm,a#^nsche 
Beziehung unserer Sfcel|e auf die Wiederkunft de^ ,Henm und ein an- 
geblickes tSLUsend^jäliriges ^ick. Erstens sprich^, def Zusa^nm^ifhang 
degegen: das vierte Wort des- Herrn 8, 18rr— 2JSI )iat mit der Voraus«» 
«l^vng gesehlossen, dass viele Völker de« Heidc^ sich zu J[ehoi«^h 
bekehimn unid zu seinem Velke hinzuthun vei;den» Wie JkOnnte nun 
da die Qede über Alles hinweg nuf dm tai^^jälif jge* Rekdi unver- 
mllltelt hinübev q^ngen? Vielmehr erwartet 1990 svi hören, wie denn 
aoliAe m^bssenhafte Bekehrung der Völker ^ad herbeigeführt wenden. 
Und diese Erwftrtvng» die bei der Hofmani^hen Ausleguf^ g^nz leer 
ausgeht, wird Ton dem richtig rexstandenem Texte Tollko^men erfüllt, 
desA ^a iminen wir» wie die perfilsche l^^an^ie vigi^ ihfe TJ^^;e duivh; 
M9i^ ßtfP^^iki^ auf solche Bek^isu%g vfßti^.bfif^U^t^ V^^- w%> U^^h" 
dem ipmittelst der Könjg des Volkes Gottes iq-s Fleisch gekopimeff, 
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die Heiden7<$lker den geistlieheu Waffen ' des Volkes Gottes uikteriic^en 
Verden. Zweitens gründet sich die HofmannscheErklftrang wesentlich 
anf seiner Auffassung- d€s '^^'^f ttad des T^'^H. Hat' sieh Uns diese 
AttfREkssung aus zwingenden Gründen als falsch erwiesen,* so* kündigt 
sich ttnser Abschnitt nicht' als ^ine Glücksweissagnlig über diäB ge- 
lobte Land sondern als eine „Last^ über die persiscfafe Monardüe an. 
Und dem entspricht abermal der Inhalt': der direote Inhalt uMeJres 
A*bschnitts besteht in der Yeraussagung, wie das persiseh'e ^V^lttreieh 
und seine Theile durch Gottesgerichl^e weich gemacht und zur ]MKeh-> 
rung' von ihrem fieidenthuhi bereitet werden werden; wenn daneben 
aiuch Ton dem Volke Chatte» und seinem Verhältnisse zu d^i^maeisdo«- 
nischen Monatchie die Rede 'iist,'so wird die Auslegung d«B IHnzelnen 
uns zeigen, dass dies nur' ih hinzufügender und erläuternder, lüso 
debensätzliche)r 'Welse gesdileht.' £ndiich muss llolmanh mau^e ISin- 
zelheiteU des Textes gewaltsam drehen- und biegen, um sie mit satter 
AufHissung in Einklang zu briikgen. Wir werden darauf im Ybffolge 
komnten , und erinnern hier nur daran, dass er den Aussprucfli' 9, 9. 
auf die Wiederkunft des Herrn -be^hen muss. Diesen Ausspruch 
aber; den der Herr selbst mit- dci' 'that auf seine erste Ankunft • im 
Fleisch bezogen liat, auf seine Wiederkunft zu beziehen, i)eiieint"üns 
absolut unzulässig; wie denn auch Hofmann, um ihn so beziehen -zu 
können, an seineä Worten deuteln, die tationalt«t{i»ehe t^rklärung diesea 
Verses zu der seinigen machen muss. Aus diesen Gründen- müsflen 
wir auch von der Hofmannschen ErklärtingMins abwenden, "und dabei 
verharren, dass unser Abschnitt sichak eine Drohweissagung über 'die 
persische Weltmonarchie anküirdige - und gebe, von welchem sttinem 
wesentifchen Inhalte aus er denn allerdings auch auf Anderes tber- 
ünd eingeht. Wenden wir uns nun dem Einzelnen 2tt. 

Die Verse 1 -- 6 enthalten den eigentlichen direieten GegenstlEMid 
des Abschnitts: sie verkündigen 'das * dem persischen Weltreiche fatnmr- 
stehende Gottesgericht, und' zwar ganz dircct da^enige, wekhe« #ieii' 
durch den Heereszug 'Alexanders -an Aim vollzogen hat. Die pröplie- 
tische Verkündigung nlknittt dab^i den Gang, dass sie vom' Allgemei- 
nen, der unter symbolischem Namen eingeführten persischen MbnaÄrchie 
selber, ausgeht , dann auf die Canäan umliegenden Th^le d^rsdRien 
näher eingeht, unter diesen das seemächtige und w^Itdurchstreifeade 
Tyrus, das in dieiiem Theile des persfschen Reiches die We7tmächti|f* 
keit desselben vorzugsweise repräsentirte , besonders hervorhebt ^ nüd^' 
lieh aber auf die philistlUschiBU Staaten übergeht, und den Fall dieser 
als eine Folge des Falls des mächtigen Tyras darstellt. Dass so 



Tynis Jn <)ie lütte der Dwstellu9g gesteiit wird, hftt dann die weitere 
Eelge, ■ idass ven- dem perai^clien Beiohe selber und aetiMn. W^rlgen 
Tbeileit'.iiur ullgeiaeiii^ hin gesorgt wird, wie'Got^& Ijasitwort «ie treffen 
Wetde» wogegen Jdei Tym« die ^eiiiagwngrii^*« SpecieJUe gcdit, nind 
nil^ bloss den Chrvnd» weeshalb (SrotteK Qciri«^ es trefi^n wird, ßgfii- 
devn «ueb die Arl» .»nd Weifle seiner VerniöhtKag aogi^l^ Der Grund 

'«einer- Vertiichtimig mt nach y. 3, ddss es .weise ast^' ]|>a|bei aber giebt 
-.V. S-taftber. an, weiober Art 'diese Weisheit, ist: 'vreii seine Woisbeit 
n»bt'die:Wabrheii: Qotics solidem, ßie Weisheit- )jieser Welt i»t, die 
«ißh ini.seinep Kneg^Hwebtiglteit: rnid m seiner .Handelsniaobit., kjura'iii 
seiner Weitin&chtigkeit ;erwie9 » . d9<rum wird.iGo€te6 Gieiri^^id es treffen. 

.J>ie Act seiner YerniohtuAg aber Awärd liai*in bestehen» das^ seine 
llensf^en erhalten bleiheni'' ab«« deren HerrUehkek verfällt ;- die Men- 

(fseben werden ^eidife- vertilgt werden, dentt die sollen laut 4em Folgen- 
doar sieh deretnsU/ bekebneii^ aber seuie. Weisheit,, seine Kjrte|;stüchtig- 

«keit, seine Handelsnuiisht, sein Beiehthunib seine Haorsobaft, sein 
K^gthnm > seine Seb^nbeit werden yerniobtet werden. Was aber .so 
hinsiehtUch «todr WelMadt Tjrus aoedrOoklioh ausgeführt ^iiA, da» 
gilt von. allf» übrigen genanojten Städiten und..Landsohaften, und von 
dem pentisehen- Belebe selbes. ^ • Bei. dem über Tyms aiid',.im Zusammen« 
hange damit über die phttistäis0ben Staaten Gesagten geht die Wois- 

.sagnngso in'sx^peeielle «nd. giebt so qoncr^^e Z<ige9...di|S6 unferkennbar 
herattSkfitt, wie -wir die £ililliung 'dieser Weissagung in der Vemieh« 
tung deft ipersisehen Beiehe$ dureb ddiS imaoedonisobe) fU suehen haben. 

.'Hengstenberg bat mit grossem Aufwände von .Gelehrsamlceit na^- 

.'gewiesea,;. wse sieh hier rdie Besohreibungen tfer Ges^ichlschreiber von 
difitoQmtTheile rde» Hfieree»ugs :Alexand«r*s »mit den Ausdfdoken k der 
Weissagung Sachaijah'sideeken. Zu idem Einzelnen, • wa« diese ersten 
sechs Verse sonst entiiaHeB, bemühen .'wir Felgendes: V. 1 wird das 
Sttüx in "^C?^? nur auf ^^'^ oder '^^'^ belogen, werden kennen: das 
Lastwort. und Gefjeht Gottes findet die Stalte. seines Weilens in^ Iftsst 
sich nieder auf Damascus; wie wir 6, 8 gelesen haben» dass der 
Zorligeißt Gottes sieh auf dem l^ande der Mitternaeht niederliUsl. Die 
mit ^^ anhebende zweite HiUft^ des ersten yerses. würde man richtiger 
verslanden haben , wenn man ni^t von ihr auf den &MfU»%Mz. des 
8ten Yvnes hinüber gebliokt hjktto. Diese beiden Sfttase sind nicht 
zo paranelisiren : in Y« 8 ist von Gottes Augen' und Sehen die ftsd^» 
aber in V^ 1 ist atdit von Gottes «ondera von des Meniohen Augen 
und Seien 4ie Rede, denn ^?^1^ ist ttidit mit V|f jsasammeii zu nehmen, 

. da^ V^ als Status eonstr» mit ^'Vi f erbimden^ «st. Dteser grommotlsiihen 
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Wv^rtterbinduiig Ühui die Erktämng: ^dtmt leborah tei «An Avtgi&iÜT 
den Mtco^tiiieii'*, b6 dtotsdiiedöti Gewalt «Bi dass sie |;ar nMit hi Be- 
iTKeht komaüfn kaoB. Aber nidlt wtä^t T«mreflli«h ist >4ie"iMtfilU 
riltag iSoliuaim's (ScixriftibeW. II, d, 4B8): ^Jehorah ist 4er iQii^il 
Adam^s* d. li. der Boi*ii der Melidcttheft. BfA diemt £ilB£lriiflg nir^tdeii 
die Worte ^A"; •'tsjlp Vz] gerade«« «inalos, dciiin *ir8^ «oAum w^W 
faebsen: „Jelk^Tah Ist Atft Born deir MeiiMbhcfit «0d alter Stteaie 
Israels"? Diese Erklärung hat ihren Grvnd nnir in dum inoorrectvn 
Schöpfuugshegriffe Hofmann's. Viehnehr 48t ^'^ vMA Adam «Bondem 
der Mensch» die G«sammiheit «des Mensi^ieiigevehletthU gegenüber (den 
Stammen Israels; T^ 'Steht im stat. ceastr. xu ^'l?; swlseben ^3^7- 
nnd V^ hat man einfach *^^^ zu ergänzen ; und sa flbenetzen : «deon 
dem Jehoyah ist, gehört das Aitge aMe^ Iftensdieb wie atter Stamme 
Israels" d. h, auf JehoraSi haben ^e Israel so alte MenMfaen, Mofa 
€Ii^drät^ add Damasei» wa. blickten, und Ton dto W<wte seines Mun« 
des wie Cruade so GericM m erwarten. --* la V. 2 ist das '^7^ siir 
auf dos nefchstm^lidie Subfilantiir d. h. auf Bamascüs zu 'bcnielmi. 
Ob mati erg&nast: „Last des Woirtes Gottes Über GlMMnat u. s. m."^ 
oder: n^s tdsst «ic& ^nieder a^ Charoat n. s. w."« kommlt auf Bi^s 
«hinaus. ^ Im V. 4 Tere^teht Ebraid (C«mm. zur OibiAu #«h. •$. #3), 
wie es scheint, tmUift dem Ad#liai Hiebt Gotik sondern „einen IS^bsver^, 
nemlicli ^en Aleixatider. >I^ würde darmsf «ieht g^kotemea «ein, ^wenn 
er beachtet hätte, dass ^^'1''' mdit helMt „er wird es eimielimtB*, 
«sondüra „er witd es b ^dc^n BesÜK (elives A^ttdeiü) ifcoiMBeii lassen.'*' ^ 
eu dem ^"[^^f V. 6 weiss idi «tt(& nicht Bfohr heizttbrii^^, lis e.%. 
'SehuHz SU lleirtlefOB. 23, t. gegeben hüt. J«lenfallB at aa «nwier 
l^lle gemeint, ^ass sich <die 'Städte der Philister, wenn ihve Besfüdi« 
iüchkert ^Ihhin 'fällt, >mlt ^i^iner Bev«»lker«ag fallen -wllen, 4te Mk «a. 
ihrer bisherj|^cn phiMstilcschi^b Binli^ioluierschafl als eine gemisdite «nd 
unreine iret^ält, und zu Israel so steht, dass m iiaeh dem Gesetz des 
A. B. 'laut 5 Mos. t2d, 9. liiemals s^ner Gehieinde einistrküit we^« 
den kOhnte. 

Ein solches Gerieht iwrird das Lastwort Gottes auf ^das pemisobe 
Reich und dessen Israel «m »äehsten liegende Theile legen. Aber im 
vierten Worte ^ehoTiih*s war in Aussioirt gestellt, dass die Beiden 
nicht »sgesammt :uiitergehen, sondctai yiete VOtker der finden «u €Nttt 
konimen werden. Diesen Zusammenhang nimmt nun der V. T. wjedsr 
auf, und ifilirt Uus, wie die nach d^ eben "rorSiisgesagtei) BiatastiOfAm 
des ^persischen Beiehs übrig tierbcinden Bc^Olfc^ungeh 'd0ss^beo blmi 
diiroh likwni. «her sie ergcüev*k Gottesg^Mit dahin «wteddn gefOUrt 
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werAüJB^ M^u.üitfeiA HMikeiAaiii .Ims^ukgUiafUBD, uod-^cm Volk» ^attffi 
itaüzv^Main s,vl '^tAnv^ Dlea^ Zwm^udie^ deailiek irird' iknaii in Aut- 
^Mlt rgesteitt. Ikstwkis «viU'(G«tt:«tie 9^'^^ iud die 9^^'^'?^ ¥Oii.ihrcih 
4*M«^ ^^kiwu. Man .tvi«a terimtcr da^;.i)|p!teTi»lu^ und dio. 0|ifiu(- 
fipesie ni fmitohMCbadbite , die waai. in ideo hfii^ufdb&A Gnäten- iund 
teiMienÜMib in- id^tt. |^r«b siotttidheu QnXk^m Mv/t^.BssAt «4eii«ttd«H Ge- 
igitoilBii US« ai]il.!tBaiik# . Mk :,H0i%stel»bcflg '4\q "^^^"^T^, ülr dk w<li«t2:«n 
«tlb«ri die ^&«tBioriint&')EeathieitbiQ" rsu ävkmen, .ial d^ou dooh.iOf^br 
«16 kdirftM wieliwriDiairinL >dm »Op&r^ipcTse ^aittUcicbt' mü eisern Ausdrqohe 
taitiiidt, «riib tveIxdieiB . sotisfc aiicli widil (die £iöteeji selber k«iiaun^ yiffxac- 
titeä, .'wcA fdie-'d^ferloaliK lab^ die BedttHitukg^ • des ftidi .ZUsiii>i9e||- 
'4|0kiio»^^ 'der £fiac»ideu. aiift.den GüiUtn iäUaer. hfLUenu M\ien dftiwi 
Idt . abier yiawck . «at id#r Yjtakmmus^^.dUsfi G(^ -die QpfeilnaUe :vtQii 
tjfaifeni Ifamde !i»(fii^hauui. wtiU oachfi (fiiafbr !iuid .nidlit vr^n^r' -gt^f^t, 
4Ml8 dla($B. er iBie toa> durem. i;|inxeta MtMeuAum selber, y^ .ikrfljr.Qe- 
•lkokl0tffa«£t!^te dati<<fakebeii 'isfdtteruierl^een wiH^ und ß& iK^, 4jef<€kaiu 
Idä^griiiea^ mean J3its% )k«et; ,;kA! die dMMMskjiscbeif . Cü^le depkt 
.Qnl CSD den..fiiiiii ker^usbniligt» d««Ä* sie .£i'oe«lyten des Tbors wevdoii 
i8dUettt.da.inek)Mibr^ilie.iM;^eoflea Wosle idigitiftch . «eiißcu^ 4a8s .^ie v^jl;!- 
süUidig ikad vgaäs^ in oCe iGkriHsiadf Chiitte« il^igftkeii- $ol}^4 Zy^ciifiMs 
«oQtoii. ^m>duin4 wemi ^e iroaxikiieBi :.Htidtf>>fchw» ^yldst w^^, auidi 
•«lie^in/iOotte :d. ik. dein < Gokke - IsismU emibci^ w^eß. Da» ^^ ist 
iikiilbtJfeii&t Jb}88MiiWer,, sfiABgeikeiibc^g^^ .Ittd /Ij«. i^inii^ni 

JilieidHiTdliBe^'gogen^bec. deoi jBkHMära »u. k0?iQk^An..:^ll«9'4H)gjs.' Ji^gt 
•m /uDieafrEpk iTerse» vri9,.'jn^ gleijJl sekm. w^r4eii% daf^ csr ^eic^. ,aUej|i 
iffln 4eKv/Itti^tie)fii>iii>fidlira .tegeeaimistr va» dep .jgjonaa&tea Mßii^- 
fNttkkr^ jgel^D. nbkü, iftkes iüißSßi TeraUgemeiiieriiog liegt ni#|i 'in Jem 
Oi^ »dideni ia eiwaa ^Andeiota. ¥Mmeki; N^ird üimii :djes &{* dci:-^^^ 
<d^u,Biftfix.iD i^^""'*^?^:. <d« k«Mlßx«ji^ Igejpi^baogefiteiijk^ wie (Lsrenl ^ 
isakeu.JMicbtJlifese.id^ni wakfMn nG<}H «ribrjgt we»l^u. ^y, JBißtiit/he' 
«tkkt Jiitoig ülafiuif^ tdaae"*^^^^ liieisse i,enllNrigi f^trj^rde»''* >Njur ler- 
ictöffc >eriebi ntii;idblt%, wenn 43r ^s {är «,f^r die ^«j^ubI^ , ^akQfep'^ 
«BUKt. t^^iflmekr iistd^r iÄMlid^ueii 'atoicUMii gewIUj^ «m «die küooftige 
üleicbetelMuig di^er y4akefs4gk«|ten.,wü( hrw^ npi^ ]i^ti0Liirter,kQi;i^r- 
sabebMs wie-^ckiiMipbA« 7(, 4i^. jpZf^^kaidab'S« ? von ^i^el, so soll 
-mct iMi} dmea YöHm^ct^kf^n ^t^ne ^^"^^Bt ©»■ JfeekWieb . kl,?ii?p|i, 

•dBr*.iiflkliealH0h mt -.Ontit '^Jtmk^ W^m .eie^aMi* al» ^^ Ntickbli^b 
apt(M fl» CMt ikimflMnji .{^ i^km'. ^e: a#^ ifi diqs./i@ifei9?Me 409 
^iMkie8;;)tültteis ^a* .Akes ikßiim 4ie<ibeMea I«tzt#a Säjbie dps, Verses 
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den Bedeutung M^^iiuumhattpt", Aber man wird HiUig Recht geben 
müssen, dass darin etwas Ungefüges lieg^: alle ia dem coUeet&Tiselien 
^^•^ befassten Einzelnen können doch aieht die StoUong tob StattiSr 
h&uptern in Juda eriialten; man mufs dalier bei dieser SrkUtiiuig 
immer den Gedanken hineintragen» dass die. StammbAupter dieeer 
Völkerschaften wie Stammhftapter ia Juda sein werden. Da scheint 
es doch angemessener, ^^^^ io der ihm jeditnfaUs-aiidi> zukemmenden 
Bedeutoag ^freund" zu nehmen. Man reigleiehe übrigena da» so 
12, 5. Bemerkte. Freilieh ist ^^^^ immer ein sekher Freund, der 
durch Bande des Bluts and Stammes in das FreahdsidialtsTeriutttBiss 
gesetzt ist, und es wird also immerhin ausgesagt, dass diese zu dem 
Volke Gottes in ein Verhftltniss treten sotten, das nicht weniger ea^ 
und nah ist^ als ob sie aus Jiida stammten. Wir lassen ^bei nicht 
unbeachtet, dass hier nieht Israel sondern Juda genamit wM. Wir 
haben schon 2, 2 gefunden, dass der Name Juda bei Saehaijali la 
eigenthumlieher Bedeutung für das wahre Gettesirolk derZnkaoft d« k. 
für die Christenheit gebraucht wird; diese Bedeutung müssea wir ihtti 
auch hier viadicireD, aber auch hier wie bei 2, 2 darauf vertfösten, 
dass dies seine nähere Begründung im VeiCelge inden wird« F&näisl 
der Verkündigung, das« diese wie Freimde -in Juda seia werden, steht 
die weitere, dass £kroa sein wird wt» der Jebusiter. SelbstroiBtftadyoh 
sind unter den Jebusitern nidit mit Bosramüller die dermaligpsii jüdi- 
E<^n Bewohner von Jerusalem zu yerstehen, soadetn ^ Jebutiter 
cananäischen Stammes, die nach ihrer schliesslmhen Besiegnag sieh itt 
JehoVah bekehrtea und (2 S^am. 24, 1 Chroa. 21) mit Israel ver- 
sohmolzen: So wird £kroa, wena es JehoTah erübrigt seih.wtEd, mit 
dem Volke Qottes ^ verschmelze« Wer sind nun aber diese, denen 
solches Alles widerfahren wird? NaInentUdk genaant wird anir £kron; 
im Uebrigen erscheint als Salfjeet ein sichiliöh coUecttvisehes ^^«^, das 
sein Beziehungsolgect in V« 6 wird finden müssen. Man hat, weil 
Ekron genannt wird, unter dem ^^«^ die Philister mit Aumoläass des 
Mamser verstehen wollen i anderer Selts besteht Bitsigtn übertriebener 
Akribie darauf, das ^^*^ nur auf d^i Mamser als den einzigen Sog«* 
lari^ in V. 6 beziehen zu w<4len. Beides ist gleich unviehtig« Ba 
K^n Behr ffig^ioh coUeotiviseh stehen kann, hat man keinen Gmad, die 
Philister voa ihm auszusdiliesseni und man wird dies auch ndeht kön- 
nen, da der Philisterstaat £kren ausdrüokiidi gemuwt wird. Anderer 
Seits wird man aber auch den Mamser nicht ansichliessen k0nnea, da 
ja derselbe iA jenen Städten und Staaten nach deren Katastvopiie 
Niederlassung finden seU. Wir fassen dalier den Sina des V. 7 dahin: 
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Was nach der gteweissagten Katestrophe von den ursprüiigliehen phi- 
Itst&iBolieo B^/f^VkjnttngQn ühng bleibt, das nebit der dahn einwan* 
deniden IfiscMiogsberölkenuig »oll ^teh zu Jelrayäh b^ebren und 
souNin Volke hiiusttgetban werden« Dabei ist aber noeh Zwteieiiei £a 
beachteoii Dcstena, wenn auoh d^ Manser, der naoh dem Crosetx des 
A. Bu ntemals und unter kc^iner Bediegimg Ai^abme in die Gemieind^ 
des : Volk» Qottes finden kennte «• nun in Zukunft doeh aufoahmefähig 
werde»' 80H, so mute zuvor mit dem Volke Cbttes selbe! und seiner 
Ordnung eiaie Aenderung vorgehen. Zweitens ist die geweissagie Be- 
keltfung:ttttd HiBBuiigung sum Volke Gottes in V. 7 ausgesprochener 
Weise nut auf die Fhilittbr aud den ku ihnen hinrukommenden Mamser 
tMBogen, aber es .leidet keinen Zweifel, dass das von diesen speoiell 
Ausgesagte auoh von dem Lande Chadrach, von Damaseas u. s. w. 
gelten soil« -^e denn' auch die' abeelute Veriallgemeioerung V. 10 
ausdsftoklidk nachfolgt. Es ist hier derselbe ' Fall , wie im Vorhep- 
gekenden: wie im Vochergebenden die allen diesen Lftndem md. 
VdUunnehaften augedaekte' Katastrophe nur bei Tyros spebieli beschrie*- 
ben wird, so wird hier die Bekehrung specieli nur von den Philistern 
geweiBskgi« Voa diesen weSr V. 5. €1' asaletct die. Bede gewesen, und 
so'hftlt- sich di» pr6phetbohe- Bede auch in ihrem Fortgänge Vj *t su* 
uilehat nur an diese. «Letitterwähnteii; ab^r Was diesem versunbensten 
unter aUem Heidenlhum, was dem Mamser widerfidireu wird, das wird 
auek dem NaohUteb aus > der. Katast^phe des ganaen persisoheii Welth 
reielu aieht entgehen. 

Abor diesa^ Weissagung baig dooli noeh manches Räthsel in 
siek: ron- selbst koimte der NachUieb dieser Völker nichts aas seineili 
Heidenthum heraus und zu Gott komm««, wrewir ja auch V. t ge- 
lesen habeii, dkss Gott selbst •Solohes' vollbringen) sie zu si<^ erldsen 
wUL Die -Statt« seiner erMsenden Offenbarang aber hat Gott in 
Israel, ^das Heil kommt von den Juden**, und muss also auch jenen 
Völkersebaften von Israel ker kommen. Ja, da der Mamser' nicht zuin 
Volke Gottes kommen kann, so lange das Volk Gottes die Ordnung 
des alten Bandes behW, so muss sogar mit dem Volke' Gottes selbst 
zuvor ein Neues werden. Die Voraussagung in V. 7 greift also -in 
eine 2eit. kiaaw, in wekfaer mii dem Volke Gottes selbst es nicht 
mehr aUawc^ so wie unter dem alten Bunde stehen wird , und ihre 
ürffiUang setat Hiaten Gottes, in und an seinem Volke Israel gethan, 
voraus.- Daher fflgt nun die Weissagung in V. 8^10 hinzu, was in 
und aa Israel gestehen muss, damit das V. 7 den Heiden Voraus- 
gesagte sich erfttUe. Sie gsM V. 8 hinter die Zeit, in Wekhe die 
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J^tofüUuiig von V. 7 lalleii wird, cbifE ^ie ^6 'der V. 1—4 Toraiis- 
gefiagt«a E^a^ttophe earack, uod giebt üe Yiensidw^rttngv dsas Üsmcl 
ia dlesenfc l^taklysams des perslsdhen Bniteia^ 'abgi^icfc^Mselbe ^^le 
ihre NaiMttrliDder AM£&b soü, erhaUea ibleiteti mni; -^tt- .Veiimsfit 
dann V. -9, dass und #ie in tdieaem also «rlubmea isrnel «•i'^'JiMi 
der kkQg rjerheissen^ SMlg kanoieti wkd'; anH ifübnl aMÜBbt Vi 14) 
«4«»,» w^dies Werk dkaer König /an isra«! naä i^n- »Übt- IbUditovsIt 
iMn wivA, und wfe dies W^rk des gaÜrtgeseidfetai'Köiiigs to dcftlSav- 
4ett die Erlitttiing des V. 7 V^rausgetiagpfceii in aiah ' soUiesslh. Wir 
beaokteiu wie hier uasere okige Btifhaufiui^^ iiilu»<-iltö dbm NtilÜBB 
•Geüeb Uer«ir^bende U^'ü iu«ht. der eigeaüidie Ufabtt idiäseit :Ai»cli«ittes 
sei, «ondera buf in zvsätdicher l¥eise ennihlii ^cede, Jkre fi^stiM»- 
Ifung findet. ..-:.,. r 

UeWigeiis wird < in V. 8< dein Valke iCbttes hein i&wieilMhea^liefw 
.aiekeirt: Erstens wiU Go^, wenn in obb^afegteT' Wease W»^9imismht 
dtie peraisoke Meimrchio zusanimeBWMtffeii wkd., und die HfletesBige 
von Ty^m hin SiMnasciis nnd yon Onoibt Ins Aidod ftb* -nad ^i^ 
glühen '^^sden, steh w»e ein Wall tun adln iHaan hi6T iagparn;,* «nd'«ls 
dawider ehalten, wie deoa mick in deb fiaesMsfi^a Alexüpider's /g^ 
9ohe|ien> isl« £». ist .ein aHer.-i&inreft miteir «dte :Aii9leg^rBy: ofa.;iinler 
dem iSanae Cro^tes der Oßempel. oder die '^ktttiiide Istael -^n .iieiliMicai 
sei« Xietztei« Meioimg üihri daft fiatiaUKfifix dn ^^^^^^ fir iüßh: m,; 
die ^rsteKe istätet 'sieh auf den Wierftlaltt.' Daas dMtofiifik aittf ^stas 
Piuralsuffix nicht ohne Weiteres berufen kann^ linoorden tnric giimli 
«eheu. ivL U^kngßn .kann mAn mir sqgnn« ^'n Iwid^ IMAupgen 
Cteeht haben« Dean Hau» GbttelB ist aä sieh wader. deif.^n^l jlMh 
die tsraelitifiotke <j^eitimnde^ soadeta die Wielwuite,. die :S*itt«tdttPi4lffifel- 
bamog und .Erweisung Ge^^tesv weklbe-ter «owohi Sär die .Aül ^^er tier 
erfolgeadea WeioiagHi« .als atch für 4äe >Z9k>iiakscet iEv^ktag alk«- 
(Hngs in Isracd, uad für Israel in dem Taumel ;ha(lti&;. 86 daas d^ti^^ua- 
«druck nHaus (Lottes" in dem iZuaaolmiadhaag»; mie er »itn ^dto^ 
^elle gebraucht wird , gewiss sowehl den 9?^fflfttl «ii! die <il3lBm A^ 
Gottes einachlieAS^. £s wird demnach : evstea^ idi^ ^i4tiikiie »Susi^e 
ertheilt, dass in der tora^ft^gesagtoi Kidtostrophe XomfA wM JVtßüSi 
Isrecls verMdiont und criioH^u bleibt». soJk«. ZWeiteaai«iber ^d m 
der weitereo fiftlfbe de^ Verses zugeat^hert,' idaas^ueh liir ^«^ataoft 
kern DrSfiger ülbeK h««'' kommen: wirds, id4 Gali «Tlsdaim i^if^ 
bezieht aieh ianf die ^Qit der ErltUlaiiK) fteit caeiai»at Aagm^ fujra^en, 
floigea wird» i Hs ist ^icllt m übersedieQ» dass .4i»m Versiistoluag i^abt 
Wie dM».ers^ auflas Baw Gottes Ifen^fffiri [ittird^ttftdersvftuf»;^'*;: 
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^ wird hker aub ^em tikesaBnwtittegntfd ^e» fiamses Gottes, der ^dn 
l^mpei «nd die OtneiDde, <lie (Mfenlniningsstäite tmd ila«. dnzu ge- 
iifrigo Vi^ olfasoldieMt, die GentciDd« allein hcvausgenonmeii tmü 
A«8M$ifl W 4^8 Tempel«« Niclii dem fieiapel «ondevii der Genteilido, 
^^&A V»lk >gitt diese zweit« Y«vsidieraDg , die üavia Gesteht, dass im 
VerMge dtti«Ai Cl^til«« Bewaltrimg kein '^^^-^ fkber ^a< Tolk ilcemmen 
^to. f% den Begriff ^ee ^^^ ut 4ie Clrnodetelle 2 Mos* 3, 7 «ev- 
lD#ei»d{ ^ iMceMinei diiete^ solehen Zwstaad der UdtevdrOektftig deir 
j^HMben Sell»tftn#igkeit eines Volk« dureh ^hi «hdere«, 6ms die 
9:4Age dee nttteiidrfickten der iMdimctaft, 4^ Gelatigetiectialt fi^b S, 
1(8 gkri^k kotttmt. Se :er8cAieint ^^ namemtli^i ioft bei 'Jeseias 3^ 1 2. 
14^ 2i' Sinem sekken 2aiit»ndc g^afiebor peliitischeir UnterdHiekong 
^oU 'iMMbel, «nach^Hä es »bei ^erstdkrung <des persisobeu fleiehes erhalten 
«i^rdea. tA^lkk veffaHeia: ams der Heeit^s- iiiid ««neu W«Hai«cbt7 welebe 
Wie fet^güie >#eiifieder wirft, soir dnöh luv I^ra«! mobt ein dem ^^^ 
«MlpfWiieii^es VeihSlIote» aiok ic«twtekehi. So i^t 4enn in Y. B die 
^t'^rie^'dh^ '^^Mti&tüMQ gegeben , dass bei dem 2«saiainen«tarz des 
ftft^imk^ ®eMi6 Zsimi In j<^em dertnalig«» BectMide, fetopel und 
l^t^lk, etliaMe«i bkeilven s^l^ mtä das» aveh we^erhi« anler den auf 
^en TrüflHBlietta de« persibekett Riei«lis aieb estwiekelnden Zaatäuiden das 
¥^ fstv^l ntebt $n eine Lage 'geratiie>n ^1, die dem Begriff Utes ^^^ 
^eioUkmniÄt. VäA es 48t %ioblig, daibet lotlziäialteD, dass ausdräcklleh 
dle^er^ Tedsiekerang a«f den Tempel uäd dks VoBc, die .zweite ntebt 
ttäff id^n Timp«l «endovn aite^ ftuf das ¥olk biezog^ wird. Beäa 
%eoli {fflta ds^ üb^re^he, «e &tc^ der fifffillaag ddr zweiten Ver- 
HA^ilk^ktlg i6fa Mt4tamt des Affftiobkas^ Sfvpbanes entgegen ; wenn nnia 
to 'aber ^^tigl&H, leavtefMdit di« (B»ftl|iing genau der Weissagung. Btei 
der ^«¥st(fruifg de« Perserpeiebis wurde nickt btofes Israel rersfiiocit 
Inendem aw& sein- 4Winpel leÜialt^; A^itiodbus iEpiphanes "dagegen 
scbände%d attoiliHBgs de« Teiiipcä, aber dos Veik Israel in die Lage 
eines Froknknechts unter dem Vogt zu bringen, gelang weder ihm 
H^ Üe^ «eifi^igete 'f^igeneixtiRim Aiesandel«. Vellends ober darf 
man nidht «Mf «die ZenAünaig Jeroaalevas >d»rcli die Römer «Is «tt 
unserer iAufl&aeudg >des V. 6 in Widersprodi atekend bin weisen, und 
%BMsm >de»i(9(Mu»s aükefa wellen, dass das V; 8 'Veraasgesagte ^üier- 
kaaipt nickt liuf jdne (Ketten siäi bcodehe, «on^tem als dn bkker iJn- 
ertfllM«« «ekrelr Srlfiikuig iaook iwiavtfe. Die ZeMönwg Jernsalcms 
4)urck die 4B4taier stdit «merer AvffieMlsuog des V . 8 in keiner Weise 
«atig^^Mi; dfMi enifteis «nrstnai^dtt ^ek die KusioUeniug, dass ferner kein 
IMngtt -jlber hrkel . beimnen soll, teeineswegs #ber alle ^eit und 
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Ewigkeit, sondern findet ihre BegrenEuiig, ikren Schlusstoriuiu in dem 
y. 9 Vorausgesagten: es wird damit nicht Tersiohert, dass Israfel 
ttimnieruiehr in alle Ewigkeit wieder in politisdio «Kneelits^baft ge- 
rathen soll, sondevn nur bjs dabia, dass der rerii^twona König keavmen 
wird, soll dies nhM geseheben.. JEs hat ja auch die pqiitisieh« Seib- 
stluidigkelt Israels but bis dabin, dass* dieser K0|vg : k^mml^ eine Be- 
deutung; ist dieser König erst gekommen, so wird es-vut'dier |Mi|itim^n 
Gestalt und Selbständigkeit des Volks Gottes ohnehin ein: Ende -^abea, 
wie wir gleieh V. 10 hören werden, und wie wir deiai auob aus dem 
Vorigen bereit« wiasenv dass Jerusalem alsdann in lecis apertis wohnen 
wird. Dann* ist aber aueh ein dem ^r^^ entsprechender Zustand des 
Volkes Gottes überhaupt unmögüeh. Zweideiis siud d|hs Israel, dem 
die Zusicherung V. 8 gegeben wkd» und das Israel, das durcb die 
Römer vernichtet wurde, gar nicht eiu und dMselbo J^l^eet*' «Das 
abgefallene Israel naob dem Fleisch, das den HertU and Kömg rer- 
worfen,. das Jerusalem, das denselben gekreuzigt luMite, ist gar ninht 
mehr das i Volk Gottes, das renkte Israel, das waluihaltige Juda>, wie 
wir das bei Saoha^ah schon mehrfaoh angodeatelt g^uuden haben und 
bald auslfibrlich * lesen werden. Aagenonimen also dass ^e zwei^ 
Versicherung in V. 8 nicht ihren Sehlusstermini in V»: 9 landet •sondern 
als auf alle Zeiten sich exstredcend au fiMSeu war«, so würde sieUist 
dann die Zerstörung Jeicusalems durch die Bömer nicht damit, ia /Wider- 
spruch stehen. Dies damals Iremichtete Jerusaleok und Israel hallte 
keinen Theil und Anfall mehr . au diesen Wort: es geriethi unter (den 
Stecken des Treibers, weil e& von Gott gef allen war; junes wahre 
Juda aber, das den Herrn und Köuig aufgenommen- blatte 'und-d^Auroh 
Erbe aller dem Volke Gottes gegeheuen Verheisswigeii gewordeu war« 
wanderte nach Pella aus, und gerieih nicht unter den Steekra des 
Treibers, der es als ein tou Natur. ilicht politische«. Volk gar nicht 
trefen konnte, sondern eroberte yielmehr' mit g^istHshea Waffen die 
Welt. 

Israel soll aber also- erbatten werden, sowohl unter dem iBturz 
des Ferserreichs als unter der naohfol^eaden Wettimaoht, weil .dann 
(V. 9) sein lang verheissener König zu ihm kommen soU. Der- V. 9 
veriLündet dies in der Form, dass der Prophet ihn wie.fcemmend schaut, 
und Jerusalem, „seine"* Stadt, auffördert ihn mit Freuden gebührend 
zu empfangen. Die wenigen Ausleger, die aus degmatisohen Q«tuiden 
unter dem Könige nicht den Messias sondern- den Serubabel uj s. w. 
▼erstanden haben wollen, dörfen wir wohl ihre Todten begraben lassen.. 
Aber- nach einer anderen Seite hin macht sich in der Auslegung. di^es 
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Yenres dareh die ganze Gesöhiidiie derselben hiddurch eine Dkferenz 
geltend. Die jüdiüehen Ausleger, die nur einen potiiisohen Messias, 
einen niifr*dem Sc)iM^erle> Bayids umgürteten Bezwinger der Heiden* 
Y^mkeit und Wiederhersteller der poli^schen Macht * Israels kennen, 
müssen daher an dem 'in unserer Stelle Ton der Ankunft des Messias 
Pridioirten , irtimentlich an dem ' "^9^ und an ddm Reiten auf- einem 
Esel Anstoss^ nehmen, und hefmühen sidi desswegen, die Bedeutung 
dieser Frftdicate s<^ umzudeuten, dass sie aus 2(!gen der Niedrigkeit! 
ti^lmdhr zu Züg^en der Herrlichkeit der Erscheinung werden: sie gehen 
dem' ''^??' die Bedeutung „ herablassend % und vertiefen sicAi in die Na- 
turgej^iihitsht^ tlnd seetale Stellung des morgeniamdischetf Ebels um 
nachzuweisen, dass es eigentlich herrenhafber sei >auf einem Esel als* 
auf eihetA Boss ' zu reiten. Auf diesem Wege sind detm his zum beu- 
tigen Tage lier die rationalistischen Ausleger nachgefolgt^ weil ihnen 
die Erscheinung d^s Heilands im' Fleische aas dogmatisohen Granden 
ein Oeheininiss l/kiben müssie, und weil- demzufolge ihr Messibisbegriff 
in 'den Grenzen des jüdisdien ' stehen blieb. Aber vob einer anderen 
S^ft^ Her ist auch Hof^naiin in 'diesen Weg der jüdischen und der 
rationalistibehen Ausl(ä^et • hineingezogen worden. Hof mann hat sich 
auf eine Auslegung der in de» V.Y. 2 * 8 rorkommenden Einzelheiten 
nicht efngelassen; und er hat daran weislieh gethan; denn wenn er 
shih' daratif eingelassen hätte, so würde sich haben herausstellen müssen, 
wie unter* seiner Auffassung, dass diese Weissagung sich auf' da» 
Kdmmete des ' Herrn zum tausendjährigen Reiolie beziehe, alle concreten 
Züge und alle frischt^ii Farben dieser Weissagung sidi in's Abstracto 
Teureren und Verblassen. Abeir mit diesem V. ^ sieh auseinander zu 
setzen, hat er denn doch (Weissag, und Erfüll' 11, 116. ff. S<*rifihew; 
II, 1, 195.) nicht umhin können. Weil er nun aber unsere ganze 
Wei^ssagung auf die Wiederkunft des Herrn in Herrlidikeit bezieht, 
weil er überhaupt eigentUch nur Eine rechte Ankunft des Herrn' 
zwecks AufiriehtUBg seines herrlichen Reiches kennt, und in det ersten- 
Ankauft des Herrn im Fleische Nichts als einen durch den Unglauben 
der Juden TefUnglüekten Versuch Zu^ Ausführung dieses Zwecks sieht, 
60 muss er in unserer Stelle nach dem Vorgange der jüdischen Au»> 
leger, dereu Anschauungen über den Zweck des Kommens des Messias 
er theilt, so* wie der Rationalisten bemüht' sein, das an unserer Stelle 
Ton dem- Kommen des Herrn Prildicirte mit seiner Hetrlichkeilserschei- 
nung terträglieh zu msichen. Dem steht aber im Allgemeinen da»,- 
dass si^tne 'entleerende Ansieht von der Bedeutung der ersten Ankunft 
Jesu im Fleische Allem, was Christenthum heisst, in*s Angesicht schlägt, 
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tt«d WIA »pcioieU' ««ftel4 Stelle WtriA:, ilas enig^fn., d||A$ der &HT 
selber loit der TKad umere Sl«U^ auf seiiia. -ersle Anklfnft kn 7l«aobe 
b«Mgen hfkti, und daas- die in ihr seinem Honme^t .Mg^t^f^ü PfiMi* 
cUe ftiir zu scinev oMten, Dieht zit «eiiietf zwel^a Afkunfft pfieimi. 
Wenn Irgend -£t«!ffta^ exegetisch und deguMitiMlh feststohi, «o ist e» 
das, dasa, nachdem. d«r Herr arib^r setaon Xiomig im ^k^rv^sßlm ^W 
Worten wseter Stelle gemäss eiagepiehiiet hat, d^s^Uie» d«i9it ihrs 
ErfilUtuig gewiesen und gegeben iet. Und wem man oh«# dop^atiiffifae 
Yerblendiing jüdischer eAef ratiotalistiadier oder ohiliiMii^c)^ Art a» 
die^ ia unserfor Stelle gebrauehten Ansdriek«' geh^> ßo. giehi es ni^t 
£infacheres «ad Uomiissterstandtidiefee i^s^ di« l^er dem Kommen 4«a 
Iforrti beigelegten Ft&dieato, UeWr das P^V^, ^.g^fecht*'^ ist kein 
Sirejt. Abet iett ^^"^^ miitsc» war sebon die- a^ur dutdfi VoFHKth^U 
bineiQgetragenen Bedtiniungen nheilgebead'", n«Äi|gfeick*^f «i^Mget" ^üi 
absprechen« da die Form ihm die pfssivisdKe !Ba4«vi9iag Hjcrhettn. Fret« 
lifsh wird es dann in diesen Ziuammenhanips nlsM „erratet ** hmsen 
küanen» aoob auch se zu heissen brauchen, swdem es im^ einiarlr 
bedeuten« dags er mit Heil und Hfljle Ton Gktl begabt ist. £s fser- 
sieht sich dabei v^in selbst, dass« wie pv auch gerecht nicht Ug«s ist 
um es zu sein sondern um auch Anderen Qer^tig^l^ miteuthailfn» 
er gleicherweise ^e» Heils theilhaftig iet, um es Anderen zv i:efmitteln. 
^^ mag man Mmaasuetus**» «tdewüthig'*, «sanltmuthig** <i,bersetzeo, 
wie dtea aueh die £r«ngelisten nach den LXX «pail^ h^be^k Aber 
mmmArmehr darf man dann mit Holmaäo dem begriff die WeadHo^ 
g^beui als ob es Einen bezeichne, der an sidi ho^ and hcülich ist, 
aber weil er dabei nicht' stelz ist, «ich freundlich herunter zn den 
Niedrtgea halt. Niemals beaeiehnei "^^^ einen nl^en^blassenden** d«- h* 
eioen solchen • der hoch und herrlich aber dabei güi^ und linde ist. 
Der ia ""^T Ikgftade ursprftnf^tehe Begriff der Armulli und i^ £leM« 
haa« nie untergidien; wenn dah^r'*^!? abgeleiteter Wei«e frenndlicb^ 
und gütig h0i4st«. so bez^eichitet es daoh »wer einen epleh^Pbt der, weil 
er selbst arm und niedrig ist^ weil er an sich selbst dje Erfahnm^ 
d^ Niedrigkeit gemacht hat« auch mit. dem Niedfigea gütig hai|ide^. 
Mair hat daher nur die Wahl, ob man '^^^ geradei»u ifi^ »»arm* ', ^01«»^*' 
nf^NMen Will, oder fir Einen .4«r aus eigner Sisfaliffuag des Elende 
gegmi «adeve Elende gütig uud sanft ist Und in beiden Qedeuiaiigeii 
ist.es entsfihieden ^ine Bezeichnapg, di<^ nf^f wti die Emali^jn^iig dea 
Heivn in Nied€ig)(ei|.t 9i<dM^ aü^f seine Erseh^iiau^g in Q^rrlipbkeit an? 
wendlieh ist« Endlich lyp^ man», vicrl Piipier iind Gelel|rj|am)s;^^ vert 
schwendet, um nachzuweisen, dass der Esel im Mergenlaade eine gi^Mun 



andere Siej^pg Bt». ^ HOS haJ^; ai^v es^ wiffd D^h vM ro^lir Kun«* 
^Iftewencki. verclMi mu^sseHv fhc der. gesunde K^n.Sl9heower«tapH} es 
bereift,. <^ss; der £9C)1 eigc^tlicih ein beMefOis Tbjer. als difs P{€ff4» 
uAd dass ia>.iiii$er^r: %e]^«nd. bei dem JEinjsugc^ de» ,S^^ni in Jeru« 
sa^B^ d«s Bdci^cp Q,wi ^uei(^ Jßei^l picht di^r Gegensai« zim» R^ilen; s^uf 
diim sMsi^»' Bo8« 90i. Aj^h vrlrd maa ni^bt ipit det /^euduiig, eat- 
soU^Wi d%«fi d(M R^tcn. onni d^m £ßel ein &ild des Fciedeos aber 
«Mh( d^. Niedrigkeit, s^i^ denn ein litiedliclieres Tbi^r als di^9 Rcrs;» isi 
der Esel mßhti ;i^er ein sebleohteres ist er. ^ bleibt es denq dabei, 
d4tf9'wix: di^c Kei^^n .dieses. K9vigs .nicK^ au£ einem stolzen Rosse sou- 
defii .auf ^ftienit fisiel als Zeicben der ;^^edr|gkeit dieses Königs zu 
nebmieti».babeni und unbeirrt weiter siqgan kC^onetn: n^ftulMnütbig, armv 
geringe . ein. Kj&nig ebne Pracbt« und dedi ein Gott und Herr ron 
bOfikftter K.fV^t und Macht*". Pie Zusätze „auf einem E^sfullen, de^ 
Kjindf YWIi:15#plwei|" ev^h^en^ ec^t^ens eioß St^ig^rufig; djer Niedrigkeiti 
nifili^ eJMIwV. ein t»\f^. Thijor s^udern ein von d^ Mutter nopk ^uM 
ahg9»s9Ad«rte9t wicd ihn tr^^n,. Auderer. Seits iie|;t aber aucb^ da« 
dftrva«i d^^ pin. n^cb m)berüjl?jit€^, durcb kein/etn anderen Dienst cnt- 
veüit^. (i^^. 4 Mos,, 19, 2. 5 Mos, 21, 3) Tbier ihn tra^ea w\xA, 
4w5 tfer^flVA Wl .h^UiToJi isk Der pinr?U f^'-f^^. is^i als Abstr^iStum zu 
üftov^;; .g^scftfp^cklpft iet es, mit Eb^ard aa die Stamn^bäume der 
(Vna)iil9ih?P. ?feYd? zu demkra, u^d 90 ei^ien „ISM. edelster Raoo" her- 
sius ^u ded^^ii^eUf. Der Y* 9 sagt sahß voraus , daas der YerlieisseB» 
I^ui^r 9#iAe|n Zion kommen,, gerecht und heürvoll sejn, dabei aber in^ 
Ni«di;4gk^t ^cscl^inen wird. 

J)%^ yfilj y„ 9 i^iobtig auf die Niedrigk^^rscbeinuQg des Herrn 
beze|i9P ifi^l'^» ^igti uns sofort die V.. 10 jq^ seinem Werke gegebeno 
IBescbr^ibV^igr ^ ^ird da ausgc^a^t, ersten» was dieser König an 
I^n^ z^itens was. er an den Heiden tl^i^n wird. An Israel wird e^ 
das thun, da4s er di^ Streiiy^ragep XQn Ej^br^^m und die Sehlachtrosse 
von « Jesußftlf «t w^thufi , den Krieg;sbogen Isiraelö zerbrec^n wird. 
Bi^btig, haben die Ausleger dies dß^jn veirstandeU', dass diesem König 
aUe{B llri^gswork iwd . ^I^ri^svesfji. au$ Israel wegthun wird» aber sie 
ersch^i^en den^ Sinn nioblb« weim sie bei diesem Nächsten stehen bleiben«. 
Di^ ^ebrb^ftiigkeit . eine^. Yolkfii und Staadts iat nur di? Erweisung, 
a^ja^a poli|4fcbe« X.ejbens nach, aussen hin^ ij^t nur die audere Seite zu 
dcMT inui^ürfk politischen Selbständigkeit eines Volks: wie zu der polij^cbeq- 
Sefbfiändjgkeit eii^a Volks dfMi. gebiE^rt) dass es is^ebrhaCt. nach aussen 
seil so, folgt auch. w^nn. ihui die Krie^tucbti^keit genommen wird,, 
daraus unmittelbar das Aufhören seiner politischen Selbständigkeit. 
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Mit rollern Reicht hat daher Hengsteaberg in diese» WoHien roraus- 
gesagt gefmiden, wie das Werk des Messias an Israel darin bestehen 
werde, dass er der politischen Existenz und Selbständigkeit desselben 
ein "Ende inatdien werde. Mit Unreeht aber findet er dies daiin in 
der Zerstörung Jerusalems durch die R9mer erffillt. Diese war erst 
ein zweites Werk des Herrn an Israel. SeiAe eigentliche Sendung an 
Israel war die, es durch sein Heilswerk aus einem in staatlicher Weise 
lebenden und politisdien, also auch Kriege führenden Velke zu einem 
gerstlichen Volke ohne Bindung an die Nationalit&t , and ohne staat- 
liche Existenz, aber das als FriedensTolk mit Seinem Wort die Welt 
überwfitide, zu rerwandeha. Und erst als Israel, durch seine polifiseh 
flerschlichen Messiasgcdanken geblendet, diese seine Sendung nicht be- 
griff, sondern ihn im Unglauben yerwarl, da erst Uess der Herr die 
wider den Willen Gottes festgehaltene politische Exifti^az Ismeis 
mittelst der Eroberung Jerusalems durch die BOmer zefbreöhen. Pieae 
2erbrechung seiner politischen Existenz durch römische- Waffengewalt 
war erst eine Straffolge dayon, dass es auf die von Gott dureb Sea- 
dang seines Sohnes bezweckte Umwandlung aus einem politischen in 
ein geistliches Volk nicht eingehen wollte. Daher ist denn aach, was 
unsere Stelle ron dem Werk des rerheissenen Königs an Isniel sagt, 
nicht auf die Vernichtung durch römische Waffengetralt sondern auf 
die Wirkung der Erscheinung des Königs selbst auf Israel zu be^hen. 
Wie er selbst nicht als ein König dieser Welt sondern in der V. 9 
beschriebenen Weise in Niedrigkeit erscheint, so wird aucb sein Werk 
nicht in der Aufrichtung eines politischen Reiches sondern darin be- 
stehen, dass er ein geistliches, nicht durch Nationalität und staatliche 
Form sondern durch Gottes Wort zusammengehaltenes Reich bildet; 
und dies wird er zunächst an Israel als an dem erwählten Volke der 
Bereitung so zu bethätigen haben, dass er die Streitwagen und Schinebt- 
rosse von ihm thut, d.' h. ihm wie die Krieg^tüchtigkeit so die po- 
litische Existenz überhaupt nimmt,* und es in ein geistliches Volk 
umwandelt, das in locis apertis über die Erde wohnt. Es ist dies 
eine von den vielen Schrütstellen , welche in entschiedenstem Wider- 
spruche mit jener chiliastischen Hypothese Hof mann*s stehen, als ob, 
wenn Israel bei der Erscheinung des Herrn an ihn geglaubt hätte, es 
zur Auflichtung dessen, was jetzt als das geistliche Reich der Cbriüten- 
lieit und Kirche existirt, gar nicht gekommen, vielmehr der Herr dann 
gleich zur Aufrichtung desjenigen Reiches geschritten sein wfix^e, 
welches er nun (nach Hofhiann's Meinung) erst dann aufriditen wird, 
wenn er nach der schliesslichen Bekehrung der Juden zum Millennium 
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wiederkommt. Davider bezeugt unsere Stelle deutlich, dass schon 
nach alter Weissagung der Herr in Niedrigkeit zur Aufrichtung eines 
solchen unpolitischen, unkriegerischen, geistlichen Reichs, wie die Kirche 
ist, erscheinen, und dass auch Israel in dies geistliche Reich unter 
Darangäbe seiner politischen Existenz eingehen sollt«. Wenn Israel im 
Ganzen an den Herrn bei seiner eisten Ankunft geglaubt hätte, so 
-würde es keineswegs ein Millennium geworden sein, sondern es würde 
dann nach Gottes Willen, gleich den wenigen aus ihm gläubig Ge- 
wordenen, seine politische Existenz aufgegeben haben, und gleich diesen 
in die Christenheit und Kirche eingegangen sein, um mit den geist- 
lichen Waffen des Wortes Gottes die Welt zu erobern; während es 
jetzt, damit der Wille Gottes erlüUt werde, sein politisches Dasein 
doch hat aufgeben und über die Erde gehen müssen, aber um der 
Welt Knecht zu sein. Das ist das Einfache und Ganze; und jene 
Hypothese ist Nichts als ein chiliastischer Enthusiasmus, der in seiner 
Rückanwendung auf den derzeitigen kirchlichen Bestand denselben 
zersetzt. Uebrigens wird als der Gegenstand, dem die Yoraussagung 
unserer Stelle gilt, Ephraim und Jerusalem genannt. Zufällig wird es 
nicht sein können, dass Israel so nach seiner Theilung in Israel und 
Juda eingeführt wird. Auch yerbietet an dieser Stelle der Zusammen« 
hang, Juda in der Bedeutung zu nehmen, in welcher wir es 2, 2. 9, 7 
gebraucht fanden, und noch weiter bei Saohaijah finden werden. Denn 
die letzteren Stellen reden Ton einer Zeit, die jenseits der Erschei-* 
nung des Messias liegt; unsere Stelle aber redet von dem Werke, 
welches der Messias bei seiner Ankunft an Israel thun wird, und setzt 
also Israel nicht in denvj^nigen Zustande, in welchem es nach der Er- 
scheinung des Messias und in Folge derselben sich befinden wird, son- 
dern in denvjenigen Zustande, in welchem der Messias es als Object 
seines Werkes vorfinden wird. Da werden die Namen Ephraim und 
Jerusalem nur die alte Bedeutung haben, nur das in Israel und Juda 
getheilte jüdische Volk bedeuten können; und es bleibt \ins. also nur 
die Annahme, unsere Weissagung gehe yon der Voraussetzung aus^ 
dass zur Zeit der Erscheinung des Messias Juda und Israel wieder 
vereinigt sein werden, was zu Saclum'ah's Zeit noch nicht der Fall 
war, da nur ein Theil Juda's aus dem Exil zurückgekehrt war, aber 
die zehn Stämme noch nicht. Wir werden auch gleich sehen, dass 
wirklich unsere Weissagung von dieser Voraussetzung ausgeht; wie. 
denn dieselbe Voraussetzung auch schon dem Gottesworte 8, 13 unter- 
liegt. Noqh eine andere Vorauss^ung liegt der betrachteten ersten 
HWte unsere^ Verses zu Grunde : Zur- Zeit Saohaijah's hiitte , dt« 

9 
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Colonie noch nicht eine politische Selbständigkeit in dem Grade, dass 
sie hätte über Streitwagen und Schlachtrosse gebieten, eigne Kriegs- 
kraft entwickeln können; wenn dieses zur Zeit des Messias wieder Ton 
Israel genommen werden soll, ^o muss die Voraussetzung sein, dass 
Israel zwischen den Tagen Serubabels und Christi politische Selbstän- 
digkeit und Wehrhaftigkeit wieder erlangen wird. — Nachdem aber, 
fährt die Weissagung in der Beschreibung des Werks des Messias 
fort, derselbe von Israel die politische Existenzweise genommen, aus 
seinem Volke ein geistliches Volk und R'eich gemacht haben ^rd, 
wird er auch die Heidl&n den Frieden lehren, sein geistliches Reich 
auch unter ihnen aufrichten, und so durch die Macht seines Wortes 
über sie herrschen, und zwar über die ganze Erde, und da wird denn 
auch dem Nachblieb aus dem persischen Reiche widerfahren, was ihm 
geweissagt ist. So wird man die zweite Hälfte unseres Verses fassen 
müssen gegen Hitzig, der ohne Anlass und gegen den Zusammenhang 
übersetzt „er wird den Völkern Frieden gebieten", und weiterhin an 
den Worten deutelt, um herauszubringen, dass das Reich des Messias 
sich nach 1 Mos. 15, 18 vom Nil bis zum Euphrat und vom Euphrat 
bis zum philistäischen Meer erstrecken solle. Aber 1 Mos. 15, 18 
bezieht sifch gar tiicht auf das Reich des Messias. Vielmehr nimmt 
unser Wort das Wort Ps. 72, 8 wieder auf, un^ macht wie dieses 
die Stelle 2 Mos. 23, 31 in der Weise grundleglich, dass die Schran* 
ken, welche 2 Mos. 23, 31 dem Reiche des Israel nach dem Fleisch 
gesetzt werden, für daa geistliche Reich des Messias aufgehoben 
werden : während ersteres sich nur vom Schilfmeere bis zum philistäi- 
schen und Ton der Wüste bis zu „dem** Strome (Eu^rat) erstrecken 
soll, soll letzteres yon jedem Meere und ron jedem Flusse bis an die 
Grenzen der Erde, d. h. über die ganze Erde sich ausdehnen. Also; 
Israel soll nicht allein unter der Katastrophe des persischen Reichs 
erhalten bleiben, sondern auch nachher nicht unter den Treiber ge- 
rathen, bis dass sein KOüig mit Gerechtigkeit und Heil aber in Nie^ 
drigkeit zu ihm kommt, um sein Volk seiner bisherigen politischen 
Gkstalt zu entkleiden, aber dafür sein geistliches Reich auish unter den 
beiden zu pflanzen und über die ganze Erde auszubreiten; und in 
di^es wird dann auch der Nachblieb des persischen Reichisi, ja auch 
d^t Mamser Aufhalune finden, damit ihm widerfahre, Wfis ihm V. 7 
geweissagi ist. 

Aber auch in diesem V. 8 «-^10 gegebenen Zusatz zu dem Last* 
wotte V* 1-^1 gab es doöh noch Manches, das eine Ftäge übrig Hess: 
WHind^tlfaft war es iu böten, dass G^tes Volk ehalten i^erden seile 
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nicht dlleiu wä&rend der persischen Katastrophe sondern sogar auch 
unter der diese herheiführenden, alle Nachbarstaaten Israels sich unter- 
werfenden neuen Weltmacht; es wird sogar V. 8 und 10 yorausgesetzt, 
dass Israel eine politische Selbständigkeit wieder gewinnen und haben 
wird, wie es sie zu der Zeit, da Sacharjah dies Wort des Herrn 
empfing, nicht hatte; es wird weiter V. 10 yorausgesetzt, dass der 
Messias, Wenn er nach Jerusalem kommt, Israel wie Juda daselbst 
findet, während doch zur Zeit erfolgter Weissagung die zehn Stämme 
noch in Babel waren; ja, es wird endlich yon Israel V. 10 nur ne- 
gatiy gesagt, dass es durch den Messias seiner politischen Existenz 
entkleidet werden soll, aber dass es auch an dem Heil und der Ge- 
rechtigkeit dieses Königs Theil haben soll, wird direcfc nicht ausge- 
sprochen, während es yon den Heiden heisst, dass derselbe König sie 
den Frieden lehren wird. Also Grund genug. Dieses zu fragen und 
Jenes zu yermissen. Daher lässt denn die Weissagung noch den Ab- 
schnitt V. 11 — 17 folgen, der sich wiederum zusätzlich zu dem Ab- 
schnitte V, 8 — 10 yerhält. 

Mit Unrecht nemlich will Maurer das diesen Abschnitt eröffnende 
^^ nicht auf ^^, bei dem es steht, sondern auf die Gefangenen be- 
ziehen: „auch die Gefangenen will ich dir zurückgeben.^ Diese 
Beziehung widerstreitet nicht allein der das ÖÄ ^^ ^^ weisenden 
Wortfolge, sondern auch dem Zusammenhange, da im Vorigen nicht 
yon etwas Anderem die Rede gewesen ist, was Gott 'Israel bereits 
wiedergegeben hätte, und wozu er ihm nun auch noch seine Gefangenen 
wiedergeben wolle. Vielmehr wird Ö-H a^f tjÄ^ und ri^ auf Israel, 
und zwar auf das ganze, auf Juda und Ephraim, die yorher und 
nachher V. 10 und 13 speeiell genannten, bezogen werden müssen, so 
dass durch das ^|| Israel den Heiden, yon deren Segnungen durch den 
Messias in V. 10 zuletzt die B^de gewesen war, an die Seite gestellt 
wird. Das ^^ ab^r inrd absolute, das Suffix in '^'!'^'^9^ yorweg neh- 
mend, yorangestellt, nicht aliein um den Worten ^f^^'^S'^Ö^a ^Ij^q 
Stellung zu geben, sondern eben auch um heryorzdheben , dass wenn 
am Schlüsise des V. 10 yon dem den Heiden beyorstehenden Heil die 
Rede gewesen war, nunmehr „auch" das yoif Gott seinem ihm durch 
das blutige Bundes- und Weiheopfer 2 Mos. 24, 8 geheiligten Volke 
Israel zugedachte Gute nachgeholt werden soll. Wenn wir also in 
V. 10 dfks Werk des Messias an Israel nur nach der negatiten Seite 
hin beBbhrieben fletnden, während da yon den Heiden positiy gesagt 
i9^r» dails der Messias sie den Frieden lehren wird, so ^t^ird diese 
Attidawiifiig durch diese absolut hingestellte ersten Worte des V. VJ 

9» 
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gut gemacht, welche allgemein hin besagen, dass Gott wahrlich nicht 
bloss der Heiden sondern „anch^ Israels um des Bluts seines Bundes 
willen im Guten gedenken wird. Soll dies aber geschehen, so muss 
Israel yorher, ehe der Messias kommt, nach mehr als Einer Seite hin 
in einen andern Stand kommen, als sein dermaliger ist. Daher geht 
die in den ersten Worten des Y. 11 liegende allgemeine GnadenTer« 
Sicherung für Israel, um die übrigen aus dem Inhalte des yorigen Ab- 
schnitts V. 8 — 10 sich erhebenden Fragen zu beantworten, sofort in 
den weiteren Worten des V. 11 zum Concreten über» Zuydrderst 
wird sich die Güte Gottes an Israel dadurch erweisen, dass er die zur 
Zeit erfolgter Weissagung noch im Exil lebenden Glieder Ephraim's 
wie Juda*s aus demselben zurückkehren lassen will. Dies führen V. 11 
und 12 aus: diese Exulanten sind zwar zur Zeit noch Gefangene, aber 
da sie eine Yerheissung haben, Gefangene auf Hofi&iung; sie sollen 
aus der Gefangenschaft, die einem Eingeschlossensein in eine wasser- 
lose Grube (in eine Grube, die nicht einmal das hat, was eine Grube 
allein Gutes haben kann, nemlich Wasser) yergleichbar ist, durch Gott 
entfreit werden und auf die feste und sichere Höhe zurückkommen; 
das will Gott selbst zu der Zeit Sachaijah's, in der sich's dazu wenig 
anliess, seinem Volke yersichert haben. Und damit war denn nach- 
gewiesen, da«s die V. 1 yorausgesetzte Zurückf ührung auch der 2ehn 
Stämme aus dem Exil und Wiederyereinigung derselben mit Juda 
allerdings wirklich werden soll. Wenn aber Gott Israel aus dem Exil 
in sein Land zurückgeführt haben wird, dann, so heisst es in der 
ersten Hälfte des Y. 13 weiter, wird Gott zweitens ihm auch die 
Kriegstüchtigkeit und mit ihr die politische Selbständigkeit wieder- 
geben: Juda wird in seiner Hand ein Kriegsbogen, und Ephraim der 
Pfeil auf den Bogen werden. Damit war denn gesagt, dass die V. 8 
und 10 yorausgesetzte Rückkehr IsraeFs zu politischer Selbständigkeit 
sich allerdings yerwlrklichen wird. Und in dieser wieder gewonnenen 
politischen Selbständigkeit wird dann drittens Israel sich, wie bereits 
y. 8 in Aussicht gestellt war, sogar gegen die die persische Welt- 
monarchie niederwerfende dritte Weltmacht, Jayan oder Maoedonien, 
mit den Waffen in der Hand behaupten. Dies wird in der zweiten 
Hälfte des V. 13 ausdrücklich unter directer Nennung der dritten 
Weltmonarchie ausgesprochen, und Y. 14 — 16 wird dann der sieg- 
reiche Kampf, den Israel gegen diese dritte Weltmonarohie führen soU, 
und zur Maccabäerzeit wirklich geführt hat, näher beschrieben: Gott 
wird (Y. 14) sein Yolk führen; sie werden (Y. 15) unter seinem 
Schutze wie LOwen kämpfen; und ihr ^ott wird sie (Y. 16) m dieseio 
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Tage der Schlacht erhalten. Die in V. 15 gebrauchten Bilder erklären 
sieh einfach: sie werden (ye^gl. 4 Mos. 23, 24) wie Löwen das Fleisch 
ihrer Feinde fressen, während die von den Feinden auf sie geschleu- 
derten Geschosse unschädlich zu ihren Füssen fallen und von ihnen 
zertreten werden; und ihrer Feinde Blut werden sie trinken bis zur 
Siegestrunkenheit so reichlich, dass sie desselben roll werden wie die 
Opferscbaalen , in denen das Blut bei den blutigen Opfern aufgefangen 
ward, und wie die Ecken des Altars, an welche bei den blutigen 
Opfern das von der Blutsprengung übrig bleibende überflüssige Blut 
gegossen ward. Die ^^"^^ sind nicht, wie Hitzig meint, die Hörner 
des Altars sondern die Ecken desselben: die Homer des Altars wurden 
wohl in manchen Opfern mit Opferblut besprengt, aber ausgegossen 
wurde das Opferblut bei allen blutigen Opfern an die Ecken des Al- 
tars (vergl. meine Ursprüngliche Gottesdienstordnung Bd. I, 49. £}. 
Gott wird aber — so schliesst der Abschnitt V. 16. 17 ab — '• also 
sein Volk Israel auch wider die dritte Weltmacht erhalten, weil sie 
Steine eines Diadems sind, die sich über seine Erde erheben; und es 
wird so die Güte und JSchÖnheit des Volks so gross werden, dass die 
Fruchtbarkeit des Landes mit der Fruchtbarkeit der Bevölkerung wett* 
eifert, was denn freilich wunderhaft sein aber nichts destoweniger als 
ein yon Gott Yerheissenes geschehen wird. Alle Ausleger, so vier ich 
sehe, nehmen V. 16 iri!Q'ifi^ f^r das heilige Land. Wenn es aber 
schon überhaupt bedenklich ist, '^^^7^: für ein einzelnes Land zu neh- 
men, so ist hier vollends keine Veranlassung dazu. Das gebrauchte 
Bild ist ganz einfach: die ganze Menschheit ist das die Erde Gottes 
zierende Diadem, und an diesem Diadem sind die Israeliten die an 
demselben glänzendenv von demselben sich abhebenden Edelsteine. Wir 
würden den Gedanken in moderner Weise etwa so ausdrücken: die 
Israeliten sind die Perlen der Schöpfung Gottes. Die Sufüxe in der 
ersten Hälfte des Y. 17 wird man nur auf Israel beziehen können, 
und nicht auf Jeho vah , da Letzterem doch schwerlich eine Schönheit 
zugeschrieben werden kann, wohl aber die G^te (virtus) in den Jüng- 
lingen, die Schönheit (venustas) in den Jungfrauen des Volks sich 
darstellt. So beantwortet dieser zusätzliche Abschnitt Y. 11 — 17 alle 
jene Fragen, welche der Abschnitt Y. 8 — 10 noch übrig liess, dadurch 
dass er die völlige Rückkehr auch der zehn Stämme aus dem Exil, 
und die Wiedereinsetzung Israels in eine politische selbständige Stellung, 
und seine siegreiche Behauptung derselben auch ffegen die macedoniscbe 
Weltmonarchie weissagt. 
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Wir finden mithin das Y. 11 — 1*7 Gewei&sagte in Denjenigen 
erfüllt, was. Israel yon den Tagen £8ra*s einschiiesslioh an bis zu den 
Zeiten der Maccabäer einschliesslich hin vriderfi^en ist. Anderer Mei- 
nung ist Ebrard* In die Hofmannscheu Auffassungen eingehend, be- 
zieht er aUes in den Y.V* 11 — 17 Enthaltene auf das, was der 
Messias bei seiner Erscheinung an Israel thun wird. Erst mit dem 
Kommen des Messias, sagt er, wird (V. 11. 12.) das. Exil, wahrhaft 
beendet sein und die Weissagung Jes. 40, 2 wahrhaft erfüllt werden; 
Israel wird dann (V. 13) durch den Messias alle Erdenmacht, auch 
die des Eroberers aus Jayan, des Alexander, sich unterwerfen ; und yon 
der absoluten Herrlichkeit, deren Israel alsdann theilhaftig werden 
wird, geben dann Y. 14 — 17 eine Schilderung. Kurz, dieser Abschnitt 
handelt ihm von dem Reiche der Macht, welches der Messias bei seinem 
(ersten) Kommen als Israel's König aufrichten soll. Und, fügt er aus- 
drücklich hinzu, dies Alles würde „auch äusserlich" geschehen sein» 
wenn Israel seinen Messias nicht verworfen hätte, ist aber nun, da 
die Juden nicht geglaubt haben, „in geistlichem Sinne" durch die Be- 
kehrung der Heiden überhaupt und der Griechen insonderheit ge- 
schehen. Natürlich ist dabei die Meinung, dass der Messias, was seine 
erste Ankunft yon dem Inhalte dieses prophetischen Wortes unerfüllt 
gelassen hat, bei seiner zweiten Zukunft nachholen, dass er dann seinem 
inmittelst bekehrten Israel „alle Erdenmacht "* unterwerfen wird. Nach 
Ebrard hätten wir hier also eine Weissagung vor uns, aus der Nichts 
geworden wäre ; es läge uns ein Gotteswort vor, das nicht so, wie es 
sich gegeben, in Erfüllung gegangen, sondern durch menschliches Yer- 
halten verhindert wäre; wir hätten mit einem göttlichen Ausspruch zu 
thun, der seine Worte so wenig bemessen hätte» dass sie an dem 
Missyerhalten der Menschen zerscheitern mussten. Der moderne Chilias- 
mus macht sich bekanntlich aus solchen Kleinigkeiten Nichts. Wir 
aber, denen dieselben schwere dogmatische Bedenken erregen, müssen 
doch fragen, ob die Worte des Textes wirklich das enthalten, was in 
ihnen gefunden werden will? Und da finden wir denn in Y. 13 mit 
keinem Worte gesagt, .dass Israel sich aUe Erdenmacht unterwerfen 
werde; es heisst da nur, dass Gott Israel kriegstüchtig machen wird» 
damit es sich im Kampfe mit Jayan messe. Wir finden auch in 
Y. 14 — 17 keine absolute Herrlichkeit geschildert; vielmehr wird in 
den Y.Y. 14. 15 einfach ein Kampf und Krieg beschrieben; und wenn 
auch allerdings die Y.Y. 16. 17 eine Herrlichkeit beschreiben , so ist 
doch diese Herrlichkeit keineswegs eine absolute, sondern besteht ein- 
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fach darin, dass das Land fruchtbar und die Ber^Ükeruag flahlreiefa, 
und dass das Volk Gott lieb ^ie die Ferien seiner Schöpfung . sein, 
wird. Eben so. wenig finden wir die in diesen Versen gebrauchten 
Ausdrücke so bemessen, dass sie neben einer Erfüllung im l^usserlichen 
Sinne auch eine Erfüllung im geistlichen Sinne zuliessen; vielmehr ist 
in dem Abschnitte von Geistlichem gar nicht, nur Ton Aeusserlichem, 
von Elriegstüchtigkeit und Krieg und Sieg mit dem Schwert und Frucht- 
barkeit des Landes und Volkes als Errungenschaft des Sieges di^ 
Rede. Und dabei sind die Ausdrücke so genau bemessen, dass sie 
mit keiner Silbe über das Maass desjenigen Guten hinausgreifen, 
welches Israel zwischen der Zeit Sacharjah*s und der Zeit Christi wirk- 
lich widerfahren ist. Wir haben also an dieser. Auslegung £brai:d*s 
schliesslich Nichts als ein illustres Exempel von dem unyerantwort- 
lichen Leichtsinn, mit welchem der moderne Chiliasmus seine Phantasieen 
in die Texte des göttlichen Wortes unter Beseitigung ihres wirklichen 
Sinnes hinein liest* Uebrigens ist das was V. 13 — 16 geweissagt ist, 
wesentlich dasselbe, was Daniel 8, 9. ff. 11, 28. ff. geweissagt ist. 

Wir haben zu 7, 1 — 3 gesehen, wie die Veranlassung zu diesem 
die sieben Gottesworte enthaltenden zweiten Theile des Sacharjah in 
einem Vorfalle gegeben war, der dem Fropheten eine Vermahnung des 
Volks nöthig machte; wir haben weiter gesehen, dass desshalb auch 
die vier ersten Worte des Herrn 7, 4 — 8, 23 wesentlich nur paräne- 
tischen Inhalts sind. So darf es uns nicht Wunder nehmen zu finden, 
dass der Prophet, nachdem er von 9, 1. ab auf die Voraussagung der * 
Zukunft eingegangen ist, mit 10, 1. ff. wieder zur Paränese zurück- 
kehrt. Der Prophet hatte 9, 1 — 7 vorausgesagt, wie die persische 
Weltmonarchie nicht allein untergehen, sondern eben dadurch auch zu 
Jehovah hingeführt werden wird ; dies hatte ihn 9, 8. ff. weiter darauf 
geführt, vorauszusagen, wie, damit schliesslich der Messias und mit ihm 
das Heil der Heiden kommen können, Gott Israel nicht bloss unter 
dem Zusammensturz der persischen Weltmacht erhalten, sondern sogar 
gegen die diese überwältigende macedonische Weltmacht politisch fest- 
stellen wird; und er hatte diese Voraussagung V. 16. 17. mit der 
Versicherung geschlossen, dass Israel, also von Gott erhalten und er- 
rettet, unter der besonderen Liebe Gottes in fruchtbarem Lande . als 
ein zahlreich Volk leben solle, um seines verheissenen Königs zu war- 
ten. Da war es an der Stelle, in dem Fortgange der Voraussagungen ^ 
einen Moment inne zu halten, und die Hörer darauf hinzuweisen, dass 
sich für solche künftige Bewahrung und Segnui^ auch eine innerliche 
Bereitung schicke. Diese Vermahnung wird nun 10, 1. 2. von dem 
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Propheten dem Tolke, dem derzeit lebenden wie dem künftigen, er- 
iheilt. Das Bestreben jedoch, solche Vermahnnng desto eindringli^er 
zu machen, veranlasst den Propheten, das 9, 1 — 17 Vorausgesag^te 
kurz im Tone göttlicher Versicherung noch einmal zu wiederholen: 
wie Gott (9, 1^7. 13 — 15.) die persische und die macedonisi^e 
Weltmacht gewisslich strafen wird, wird 10, 3 wiederholt; und "wie 
Gott (9, 8. 11 — 17) sein Volk Israel erhalten, aus dem Exil zurück- 
führen, Juda und Ephraim wieder yereinigen, es kriegrstüchtig und 
selbst&ndig machen, und also mehren wird, wird 10, 3 — 8 wiederholt. 
Diese Wiederholung der Israel beyorstehenden göttlichen Bewahrung 
sdiliesst 10, 8 abermal, gerade wie 9, 17, mit der Versicherung, dass 
Israel in seinem Lande ruhig und mächtig und zahlreich wohnen soll. 
Nun aber war 9, 10 Torausgesag^, dass Israel, wenn sein yerheissener 
König kommt, seine alsdann inno habende politische Selbständigkeit 
verlieren und als geistliches Reich sich unter alle Heiden ausdehnen 
soll So geschieht es denn, dass sich yon der Versicherung (10, 8) 
aus, wie Israel nach Abwehr der macedonischen Weltmacht vereinigt 
in seinem Lande ruhig und zahlreich wohnen werde, der prophetische 
Blick 10, 9. ff. in eine fernere Zukunft, in die Zeit nach der 9, 9 
geweissagten Ankunft des Messias erhebt, und mit kürzen Zügen und 
9iit Farben, die der früheren Geschichte Israels entlehnt sind, ausführt, 
wie aber nach dem Kommen des Messias Gott sein seiner politischen 
Gestalt entkleidetes Volk als heiligen Saamen, als seine Zeugen unter 
alle Völker säen werde, bis er es in weiterer Zukunft abermal sammlen, 
aus aller Welt ausführen, und in die ewige Buhe setzen werde. So 
glauben wir nach seinem Zusammenhange mit dem neunten Kapitel 
und nach seinem eignen inneren Gedankenfortschritte diesen Abschnitt 
10, 1 — 12 fassen zu müssen, der sich damit wesentlich als ein parä- 
netischer Zusatz zu 9, l'*-17 giebt, welcher nur in den letzten Ver- 
sen 9 — 12 über den Inhalt des 9, 1 — 17 Geweissagten hinausgreift. 
Die Erklärung des Einzelnen wird diese Auffasstmg zu rechtfertigen 
haben. 

Hengstenberg zwar behauptet, dass mit 10, 1. 2. keine neue 
Gedankenreihe anhebe, indem diese Aufforderung zum Bitten nur in 
anderer Redewendung die Versicherung enthalte, Gott werde den 9, 17 
yerheissenen Segen so gewisslich geben, dass Israel nur darum zu 
bitten brauche. Dem schliesst sich auch Hofmann in so fem an, als 
er die Verse 10, 1. 2. ^yon dem Folgenden ganz abgetrennt und als 
blossen paränetischen Zusatz zu dem Vorhergehenden genommen wissen 
will. Aber bei der Hofmannschen Auffassung gestaltet sich der An- 
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lang in 10, 3 ganz abrupt, väJirend doch der AugeBSÖhein bezeugt, 
dass die Anfangs werte in 10, 3 unmittelbar an die Schluss werte in 
10, 2. anknüpfen; und die Hengsteobergfiche Umsetzung der Auifor- 
deruDg in eine Versicherung I&sst doch die Aufforderung zum Bitten 
nidit zu ihrem Rechte kommen. Um beide Fehler zu yermeiden, wird 
man das, was 10, 3. ff. folgt, als Zusatz zu 10, 1. 2 fassen, und 
anderer Seits anerkennen mfissen, dass 10, 1. 2. eine Vennahnung 
ertheilt wird, während bis dahin nur Yorhersagung gegeben war, und 
dass also mit 10, 1. allerdings eine neue Gedankenreihe, nemlich eine 
Paränese anhebt, die aber freilich auf das yorher Vorausgesagte sich 
bezieht und zurückkommt. Dazu kommt nun, dass wir in den Worten 
„Erbittet von Jehoyah Beg^n zur Zeit des Spätregens" doch etwas 
Mehr finden müssen, als die Ausleger gewöhnlich darin finden. Zwar 
knüpfen diese Worte der Form nach eng an das concreto Bild an, in 
welchem die Segensyerheissung 9, 17 ausgesprochen war: fruchtbar 
will Jehoyah das Land und das Volk machen, aber Israel soll nun 
auch Jehoyah um den Regen bitten, der zur Fruchtbarkeit erforderlich 
ist Aber erstens ist es doch mit dieser Vermahnung nicht bloss 
darum zu thun, dass Israel Jehoyah um Regen bitte, sondern aUge- 
mein darum, dass es sich im Gebet zu Jehoyah halte. Wie 9, 17 die 
Fruchtbarkeit des Volkes und Landes nur ein concreter Ausdruck für 
den Segenszustand überhaupt ist, so ist auch 10, 1 das Gebet um 
Regen nur ein durch das Fortfahren im Bilde an die Hand gegebener 
concreter Ausdruck für das in Gott leben überhaupt. Diese Verall- 
gemeinerung des Gebet« um Regen zum Leben im Gebete überhaupt 
wird geradezu gefordert dadurch, dass in den 10, 1. 2. weiter folgen- 
den Worten Jehoyah und die ihm folgen den Teraphim und die sich 
yon ihnen sagen lassen allgemein als der rechte Hirt und die rechte 
Heerde gegenübergestellt werden. Wenn sodann um „Regen zur Zeit 
des Spätregens" gebeten werden soll, so kOnnen wir den Sinn dieser 
Worte nicht erschöpft glauben weder durch das was Hitzig sagt: 
Regen zur Zeit des Spätregens heisse so Viel als „Spätregen zu seiner 
Zeit", noch durch das was Hengstenberg sagt: zur Zeit des Spätregens 
heisse so Viel als „zur Zeit wenn ihr des Regens bedürfet." Es wird 
yielmehr ausdrücklich gesagt, dass Israel zur Zeit des Spätregens um 
Regen bitten soll. Wir dürfen also nicht, wie Ebrard in seiner ge- 
wöhnlichen leichtsinnigen Behandlung der Textworte thut, aus dem 
Spätregen ohne Weiteres einen Frühregen machen, sondern müssen 
festhalten, dass ganz bestimmt Gebet um Spätregen gefordert wird. 
Der Spätregen aber war der Regen, der yor der Ernte einfiel und die 
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im Hahne stebenden Saaten zur £mte reif machte. Wärde es nun «in 
Hineintragen in den Text heissen können« wenn wir unter deijenigen 
Ernte, für welche hier der zeitigende, reif machende Regen erbeten 
werden soll, die 9, 9 geweissagte Ankunft des rerheissenen Köwugs 
verstehen? £s ist bekannt, dass die Zeit der Ankunft des Messias 
nicht selten der Erntezeit verglichen wird, weil durch diese Ankunft 
Alles, was Gott in Israel gesäet, zur Beife kommen soll und wird; 
und an unserer Stelle war der Gebrauch dieser Yergleichung aUordin^s 
nahe genug gelegt. Die Versicherung, dass Gott Israel wieder su 
Stand und Wesen bringen wird, damit ihm und den Heiden zu Ghite 
sein König komme, war 9, 17 in der bildlichen Form gegeben, dass 
IsraeFs Lande und Volke Fruchtbarkeit, ein fröhliches Wachsen und 
Gedeihen verheissen war. Wenn nun, fährt 10, 1 fort, Gott also 
Israel wie ein fröhlich Saatfeld wachsen lassen, und damit die Zeit 
seiner Ernte d. h. die Zeit der Ankunft seines Königs herbeikommen 
wird, so soll dann Israel nicht unterlassen, um den es zu solcher 
Ernte reif machenden Spätregen zu bitten, damit es den Herrn der 
Ernte gebührend empfange und durch denselben das werde, wozu es 
gesäet worden. 

Den weiteren in V. 1. 2. folgenden Worten haben viele Ausleger 
eine bestimmte historische Beziehung geben wollen. Diejenigen Aus- 
leger, welche diese ganze Weissagung in die Zeiten des Königs Usia 
Zurückdatiren, finden natürlich darin eine Strafpredigt wider den Götzen- 
dienst, dem Ephraim oder Juda sidi in jenen Zeiten hingab, und eine 
Hinweisung auf das Exil, welches dem so von seinem rechten Hirten 
abgewichenen Israel drohte. Auch Hengstenberg schliesst sich diesen 
Auslegern in so fern an, als er meint, Sachaigah - greife hier auf die 
frühere Geschichte Israel's zurück, und halte ihm aus «derselben zur 
Bekräftigung seiner Vermahnung als warnendes Exempel vor, wie es 
in den vorezilischen Zeiten durch seinen Abfall von Jehovah zu den 
Teraphim sich in diejem'ge hirtenlose Zerstreuung gebracht habe, in 
welcher es nun noch sei und aus welcher es erst jetzt wieder werde 
errettet werden. Wir müssen gestehen, solche Hindeutungen auf' be- 
stimmte geschichtliche Verhältnisse in den Worten des Textes nicht 
finden zu können. Es wird vielmehr, um die Vermahnung zum Leben 
in Jehovah zu stützen, nur der ganz allgemeine Gedanke beigebracht, 
dass Jehovah es sei, der wie Beg^ so allen Segen allein gebe, wo- 
gegen die Teraphim und die auf diese sich stützende Mantik nur iu 
die Irre leite, so dass die, die sich hierauf verlassen, wie Schafe ohne 
Hirten sind* Wir verstehen daher auch unter denen, von welchen die 



leisten Worte des V. 2 sagen, das« sie wie Schafe ii^inherziehen imd 
gedrückt stad wie die Hirtenloseiiv weder Ephraim noch Juda, sondern 
allgemein hin di^enigen, welche sich zu den Teraphim und ihrer Mantik 
halten und folglidi Jehoyah nicht zum Hirten hahen, es mögen die- 
selben in Israel oder unter den HeideiiTölkern sein. Dass wir diese 
Worte in dieser Allgemeinheit zu fassen haben, bezeugt auch der 
Wechsel des Präteritum mit dem Futurum in ^^^^ und ^^5-* ^^ ^^^ 
aUgemeinhin Etwas ausgesagt werden, was sich allezeit so yerhielt 
und verhalten wird. ^^^ steht Tom Aufbrechen einer Heerde: sie 
brechen immerfort auf, d. h. kommen nie zur Buhe sondern ziehen 
nomadisch umher. 

Um der an Israel V. 1 gerichteten Vermalmung, dass es sich auf 
die Zeit seiner Ernte durch Gebet um den reifenden Spätregen schicken 
und bereiten solle, desto grösseren Nachdruck zu geben, wird das im 
Torigen Kapitel Geweissagte recapitulirend in den V.V. 3 — ^8 noch 
einmal den Hörern der prophetischen Rede vorgehalten, und zwar so 
dass Gott, in erster Person redend; erst V. 3 ganz kurz die Vemich- 
tuBg der Weltmächte, dann ausführlicher die einzelnen Israel zuge- 
dachten -Bewahrungen und Segnungen noch einmal zusichert. Dabei 
wird der Form nach an die Schlussworte des V. 2 angeknüpft. Da 
war gesagt, dass die, welche sich nicht auf Jehovah und sein Wort 
sondern auf die Teraphim und ihre Mantik verlassen, sind wie solche 
die keinen Hirten haben. Aber wenn, konUte man dagegen sagen, die 
in diesem Falle Befindlichen, wenn z. B. die Heidenvölker auch nicht 
Jehovah zum Hirten haben, so haben sie doch Hirten, nemlieh ihre 
Könige und Herrscher. Diesem Einwände begegnen die ersten Worte 
des y. 3 damit, dass sie den Thatbestand schweigend zugeben, aber 
zugleich bemerklich machen, wie diese Hirten so wenig dieses Namens 
werth sind, da^s der rechte Hirt Jehovi^ sie um seiner Heerde willen 
vernichten will und wird. Wir verstehen also unter den Hirten V. 3 
mit BosenmüUer, Hengstenberg, Stähelin u. s. w. die Herrscher der« 
jenigen, welche sich nicht zu Jehovah sondern zu den Teraphim halten, 
die Könige der heidnischen Weltmächte, und zwar derselbigen beiden 
Weltmächte, denen im 9ten Kapitel beziehungsweise der Untergang 
\ud das Besiegtwerden durch Israel angedroht war. Wir machen auch 
keine Unterscheidung zwischen den Hirten und den Böcken, wie z. B. 
Hitzig tbut, der unter den Hirten die Regierenden und unter den 
Böcken diejenigen versteht, welche, ohne von den Begierenden daran 
gehindert zu werden, gewaltthätig aipi den Niedrigen handeln j vielmehr 
sind die Böoke identisch mit den Hirten, die Leitböcke der Volks» 
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he«rdeii wie Je«. 14, 9« Wenn JBüsig, Manrer n. s. w. «nkar 4ieMa 
Hurten nioht heidniiche Hemcber sondern die sdileehften Begierer in 
Joda oder Ephraim rerstanden wissen wollen, w^eke 6oU zu Ter- 
Dicbten und durch bessere zu ersetzen drohe, so hingt das mit ihrer 
Beziehung dieser ganzen Weissagung auf die rorexilischen Zeiten 211* 
sammen, und fällt mit dieser. Bei der dann folgenden Becapitulaücn 
der dem Volke Israel im rorigen Kapitel geweissagten Bewabrangen 
und Segnungen, hebt die Bede bei Juda an, weil dieses zur Zeit er- 
folgter Weissagung sich zu einem guten Theile bereits wieder in seinem 
Lande befand, und dadurch die Basis für die weitere Zukunft des 
Volkes war. Aber es soll auch nicht bei dem, was Juda jetzt bereits 
wieder ist, bewenden, sondern dasselbe soll in Zukunft auch wieder 
kriegsmächtig und also politisch selbständig werden. Wie V. 3 — 5 
ausführen, will Jehovah es wieder krieg^tttchtig machen, und es soll 
diese seine Kriegstüchtigkeit unter JehoYah*s Schutze dergestalt be- 
währen, dass seine stolzen Feinde yor ihm werden gedemftthigt werden. 
Im V. 4 beziehen wir das Suffix in ^-^^P nicht auf Jehoyah sondern- 
auf Juda, dessen künftige Kriegstuchtigkeit mit diesen Worten be- 
schrieben werden soll. Den Theil für das Ganze setzend, bezeichnet 
die Rede durch '^|9, Eckstein der Mauer, die Befestigungen, durch 
'^^ry Zeltpflock, die Heerlager, durch den „ Bogen des Kriegs ** die 
ganze Waflfenrüstung: Befestigungen, Heerlager, Waffenrüstung werden 
von Juda ausgehen. Und all dies Einzelne wird dann durch die Worte 
IW^ 'öiai5"P5^ Alles was herrschet, Alles was dazu dient den Feind 
in die Stellung eines Sclaren unter seinem Treiber zu bringen, zusam- 
mengefasst zu dem allgemeinen Begriffe sieghafter Wehrhaftigkeii. 
Dabei ist der Gegensatz nicht zu übersehen, in welchem diese Worte 
zu 9, 8 stehen: während an letzterer Stelle Israel yerheissen wird, dass 
es nicht unter den '^^y g^athen soll, wird ihm hier zugesich^ dass 
OS sich seiner Seits die Stellung eines ^^"^^ gegenüber seinen Feinden 
erkämpfen soll. Doch nicht bloss Juda sondern mit ihm auch Ephraim 
soll nach dem rorigen Kapitel an dem AUen Antheü haben. Daher 
wird V. 6 neben Juda auch das Haus Josephs eingeführt, und V. 7 
ausgeführt, wie auch Letsteres denselben ELampf mit demseiben Er- 
folge mit kämpfen wird. Da aber Ephraim zur Zeit erfolgter Wds- 
sagung noch nicht aus dem Exil zurückgekehrt war, so wird es nicht 
allein gleich V« C mit der Versicherung eingeführt, dass Gott. sich 
auch seiner erbannen und es in die Heimath zurfiekführen wird, son- 
dern es wird auch diese Versioberung der Zurüokfiyirung auch Ephraims 
nooh ganz ausdrücklich und besonders V. 8 herrorgehoben. Dass wir 
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Redit getiian haben, das in V. 3 «-8 Entiialtene nur für eine Recapi- 
tttlation des dem Volke Israel 9, 8. 11 — 17 Geweissagten zu nehmen^ 
und folglich in den Kämpfen der Maecabäerzeii erfüllt zn finden, zeigt 
sieh auch darin, dass an ersterer Stelle die nemlichen Gedanken grossen 
Theils mit den nemlichen Bildern nnd Worten wieder anfgenommen 
werden. 

In 9, 8 — 10 war Israel die tröstliche Versicherung gegeben, dass 
es Yon Gott erhalten und m Stand und Wesen gesetzt werden, und 
diEUSs ihm dann sein rerheissener König kommen solle, damit er Israel 
zu einem geistlichen Reiche mache, und durch dasselbe die Heiden- 
völker der Erde seinem Worte imterwerfe. Bis vor dieses, die schliess- 
liche Bestimmung Israels enthaltende Ereigniss hatte auch 9, 11 — 17 
hingeführt, denn da war geweissagt, wie Israäi den Kampf mit der 
macedoniscfaen Weltmonarchie bestehen, aber ans diesem Kampfe nidit 
allein siegreich sondern als ein zahlreich Volk herrorgehen wird. Ganz 
eben so wie 9, 11~*'17 schliesst nun auch die Recapitulation in 
10, 3 — 8 mit der Versicherung, dass Israel zum zahlreichen Volke 
gedeihen, dass seiner Glieder yiele sein werden wie sie viele wares, 
wenn der 9, 9 verheissene König kommt. Warum aber soll Israel, 
wetan sein ewiger König kommt, ein zahlreich Volk sein? und waaruin 
soll nach 10, 1. Israel solche Zeit seines Wachsens und Gedeih^is als 
die Zeit vor seiner Ernte ansehen, und um den reifenden Späireg^n 
beten? Weil, wie 9, 9. 10. ausgeführt hat, sein alsdann kommender 
König von dem, was in ihm gepflanzt und gesäet ist, die Ernte halten, 
und von ihm den Saamen gewinnen, es zu einem geistlichen Volke 
machen, und es als solches, als einen geistlichen Saamen, als Zeugen 
seines Wortes unter die Völker der Heiden säen wiU, um so auch 
unier diesen seine geistliche Herrschaft zu verbreiten. Diese Antwort 
auf diese Frage bringt nun der 9te Vers. Wir können nemlioh in der 
Auslegung des V. 9 weder Hengstenberg folgen, der nSäen** =s 
^wachsen lassen**, „ mehren '^ nimmt, und indem er übersetzt: „ich 
werde sie unter den Völkern sich vermehren latoen, und dann zurück- 
führen **, in dem 9ten und den folgenden Vers«i nur eine erweiternde 
Beschreibung davon findet, wie Ephraim in dem Exil, in welchem es 
jetzt noch lebt, an Volkszahl zunehmen, und demnächst in sein Land 
zurückgeführt werden werde; noch können wir uns Hofmann anw 
schliessen, der „säen** = „zerstreuen^ nimmt, und diesen :und die 
folgenden Sfttze von der jetzigen Zersiareuung der Juden in aOer -W^t 
rersteht,' aus welcher sie aber seiner Zeit nach ihrer Bekehrung wieder 
werden gesammelt und au» aller Welt na^ Caaaan 4n da« tausend^^ 
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j&hrige Reich eingeführt werden. Beide Erklärungen thun den WorteA 
des Textes Geinralt an, denn „säen" ist nidit schon „wachsen lasse»** 
nnd „mehren**, nnd noch weniger kann es, auf Völker angewandt, die 
Bedeutung des unfruchtbaren und strafweisen Zerstreuens haben, indem 
ihm immer die Bedeutung des als Saamen Ausstreuens yerbleiben 
muss. Ueberdem wird bei diesen Erklärungen der Satz „und in fernen 
Landen werden sie mein gedenken** ganz bedeutungslos. Vielmehr 
sagt der V. 9 nicht Mehr noch Weniger als das, dass Israel, nachdem 
es aus dem Kampfe mit der macedonischen Weltmonarchie als ein 
zahlreich Volk herrorgegangen sein wird, als ein Saame unter die 
Völker und in die fernsten Lande der Erde gestreut werden soll ; und 
zwar wird es ein solcher Saame für die Völker der Erde dadntch 
sein, dass es in diesen fernen Landen des Gottes der Erlösung ge- 
denkt. Denn in diesen Worten wird doch immerhin nicht bloss das 
enthalten sein, dass sie für sich selber Gott im Gedäohtniss haben, 
sondern auch das Andere, dass sie seiner yor den Völkern und Landen 
gedenken, iJbm bezeugen werden. Ist aber dies der Sinn des V. 9 Ge- 
sagten, so kann die ErfüUnng daron nicht mit Hengstenberg in dem 
damals noch auf Ephraim lastenden Exil, das kein Säen unter die 
Völker als deren heiliger Saame war, noch mit Hofmann in der den 
Krenzigem Jesu widerfahrenen Zerstreuung gesucht werden, da diese 
irrendmoi Juden weder ein Saame der Völker noch Zeugen Jehorahs 
sind. Vielmehr haben wir die Erfüllung dieses Gt)tte8wortes darin zu 
suchen, dass, als der Herr im Fleische gekommen war, durch ihn die« 
jenigen Israeliten, welche der Veraiahnung 10, 1« Folge geben, allere 
dings ein heiliger Saame, und als solcher unter die Völker gesäet, nnd 
die Zeugen Jehorah's wurden. So haben wir auoh bereits 2, 10. ff. 
gel«sen, dass Israel, wenn Gott in seinem Maleach zu ihm gekommen 
sein witd, in die rier Winde des Himmels ausgebreitet werden soll, 
damit durch seinen Dienst auöh die Heiden zu Jehovah geführt wep> 
den. Es ist dermalen untetr dem Eindrucke der bekannten Hofmann'- 
sAben Hjpeihesen üfolidh geworden« sich's so zu >deoken, als ob Israel 
im Ganzen und als Volk den Herrn rerworfen habe, als ob nur ein 
gpar- nicht in Betrafst kommender rersohwindender Bruchtheil gl&nbigper 
Iwaeliten ihm gefolgt sei, und als ob so die Särehe Jesu sich unrer- 
mittek wesefitlidi aus den Heiden gesammelt habe. Aber Nichts kium 
mehr den g^ehidriAichen 11»tsaolien widersprechen als diese den Faden 
der Gesflhichte des Reiches Gottes geradem zerreissende ünterstdloag. 
Die Apostelgesohiohte u. s. w. bezeugen es deutlich genug, dass nidbt 
bloss in Palästina Taosende imd £Mhntau8en«k Christo in Glauben ge- 
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h'orsam wurden, sondern d^s auch yon Stadt zu Stadt gläubige Juden 
in den von den Aposteln gegründeten Gemeinden den Grundstock bil- 
deten. Wenn Israel nicht „als Volk** sich zum Herrn that, wenn die 
Obersten des Volks ihn rerwarfen, so will das um so weniger besagen, 
als es auch gar nicht Gottes Wille war, dass es sich „als Volk** zu 
Christo thun sollte. Wir haben bei Sacha];jfth gelesen, dass, wenn der 
Herr gekommen sein wird, Jerusalem in locis apertis wohnen, dass 
derselbe dann die Wagen aus Ephraim und die Rosse yon Jerusalem 
austilgen wird; und wir lesen hier abermal, dass Israel alsdann unter 
die Völker gesäet werden soll* Ja, gerade darin bestand der Abfi^ 
der Juden von Christo, dass sie ihm nur „als Volk** folgen, dass sie 
ihn nicht als Heiland sondern als Volkskönig . haben wollten. Audi 
isd nicht wahr, dass die bekehrten Israeliten als kaum nennenswerther 
Bruchtheil in die sogenannte Heidenkirohe — ein abomiaables, die 
ganze Widersinnigkeit seines Begriffs bloss legendes Wort r- ver- 
schwunden wären. Die ganze Geschichte der 'ältesten Kirche bezeugt 
es, dass dasi judenchristliche Element in ihr nicht bloss yermittelndeff 
und bestimmender sondern geradezu für ihre Entwiokelung grundleg- 
licher Factor gewesen ist Dieser um den Spätregen bittende, den 
Herrn JesUm erkennende Theil Israels aber ist es, yon dem unser 
Gotteswort redet, ist dieser heilige Saame, den Gott nach dieser seiner 
Verheissung unter die. Völker gesäet hat, um in allen Laiiden ihn und 
sein Heil zu bezeugen. 

Mit der Voraussagung, dass Israel als • heilige Saame unter die 
Völker der Hc»den geSäet werden soll, hatte sich die propheüsche 
Bede über die Zeit der Ankunft des 9, 9 yerhoissenen SöaigS; hinaus 
in die fernere Zukunft erhoben. So folgt sie denn diesem Zuge, und 
zeichnet mit kurzen Worten den Gang der weiteren Zukunft bis an's 
Ende, so dass denn diese letzten Verse unseres Kapitels allerdings über 
den bisherigen Inhalt unseres Abschnitts 9, 1. ff. hinattsgreifen, und 
sich als genereller Schluss dieses ganzen Abschnitts geben. Erstens 
wird noch in V. 9. heryorgehoben , dass dieses Gesäetsein des- Volkes 
Gottes uÄter die Völker lange dauern wird : die unter die Völker als 
heiliger Saame Gesäeten, heisst es, werd^Mi in den fernen Landen, mit 
ihren Söhslin leben; es wird sich also dieses Gesäetsein uBter die Völ^ 
ker auf Generationen , unbestimmt wie yiele, erstrecken, wie wir deun 
iii dem gesAhichtüciheÄ Gange der Kirche Jesu Solches gesehen haben 
und sehen. Aber dieses Gesäetsein des Volkes Gottes unter die Vtflker 
der' Welt, ttf^s- die christliche Kirche ist, hat doch' nur den Zweck» 
dass die V'ölker der Heiden zu Jeheyah gettden werden^ Istdifmr 
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Zweck emiohi, so wird Goü sein Volk auch wieder aiu der Welt 
sammeln. Daher, nachdem V. 9 gesagt ist, dass das Gesäetsein unter 
die Volker durch Generationen dauern wird, heisst es weiter: „und 
sie werden zurückkehren*'. Gott wird seia Volk, d. h. die an ihn und 
an den ron ihm Gesandten Glauhenden, schliesslich wieder aus der 
Welt ausfuhren, sammeln, und in die ewige Buhe setzen, während er 
aller Weltmacht, die sich nicht zu ihm rufen lassen will, ein defini- 
tives Ende machen wird. Diese Ausführung dei Volkes Gottes ans 
aller Welt am Ende der Tage weissagen und beschreiben die letzten 
Verse 10, 10 — 12. Wir haben bei dieser Auffassung nicht bloss die 
rationalistischen Ausleger sondern auch Hengstenberg gegen uns, die 
übereinstimmend diese Verse auf die Zurückführung Israels aus dem 
babylonischen Exil beziehen. Letzterer macht dabei namentlich das 
geltend, dass als die Länder, aus welchen Israel ausgeführt werden 
soll, nur Egypten und Assur, und dass als das Land, wohin es zurück- 
geführt werden soll, das Land des Gilead und das Land des Libanon 
genannt werden. Unter dem Lande Gilead und Libanon, meint er, 
köilne nicht Canaan überhaupt sondern nur das Gebiet des Zehn- 
stämmereiohs yerstanden sein wollen; und unter den Völkern, aus 
welchen Israel ausgeführt werden solle, wurden die Ghaldäer nicht mit 
genannt, weil diese nur Juda gefährlich geworden seien« sondern es 
würden beispielsweise als die Völker, unter welchen Ephraimiten zer- 
streuj^ seien, nur Egjpten und Assur genannt, weil der in das Zehn- 
stämmereich abgesonderte. Theil Israels nur yon diesen beiden Welt- 
mächten gelitten habe. So glaubt er denn, diese Verse ausschliesslich 
Ton Ephraim und dessen bald nach der Zeit Sacharjah's erfolgter 
Bückkehr aus dem Exil rerstehen zu müssen. Aber die Berge Gilead 
und Libanon haben geographische Beziehung nicht bloss zum Gebiet 
der Zehnstämme sondern zu Canaan überhaupt, denn die Höhenzüge 
des wes1(jordanischen Landes sind die südliche Fortsetzung des Liba- 
non, wie anderer Seits das Gebirge Gilead nebst dem Hormon und 
dem Antilibanon den Bücken des os^ordanischen Landes bilden: wenn 
die Gebirge die Bippen der Erde sind, so sind Gilead und Libanon die 
Bippen« Canaans. Und wenn in diesen Versen von der Ausführung 
Ephraims am dem derzeitigen Exil die Bede sein sollte, so wäre 
schwer zu begreifen, warum dann überhaupt Egypten und der Aus« 
fühmng aus demselben so wie es geschieht, Erwähnung geschähe, 
watum es nicht bei Assur bewendete. Die Hauptsache aber ist, dass 
wir, wie ausgeführt, die Anfangsworte des V. 9 nicht i^ut Heqgsten- 
berg auf den Zustand im Exil beziehen k<^]^len, sondern auf eine erst 
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nach der Rückkehr aus dem Exil eintretende Ausstreuung unter die 
Volker verstehen müssen ; woraus denn folgt, dass die hier geschilderte 
Rückkehr und Sammlung eine andere und spätere als die aus dem 
babylonischen Exil sein muss. Dann folgt aber auch noch weiter, 
dass in solchem Zusammenhange yon den Iftngst rersehwundenen Mächten 
Egypten und Assur nicht im eigentlichen sondern nur in typischem Sinne 
die Rede^ sein kann. Egypten ist das Diensthaus, Assur ist die Ge- 
waltherrschaft: wie häufig in der Schrift Babel als Typus derjenigen 
Weltmacht gebraucht wird, welche am Ende der Tage herrseben und 
erliegen wird, so dass z. B. in der Apokalypse Babel geradezu als 
(symbolischer) Name dieser Weltmacht des Endes erscheint, so ist hier 
diese selbe Weltmacht des Endes als Egypten und Assur dargestellt. 
Egypten war an dieser Stelle ein passenderer Typus für diese Welt- 
macht als Babel, weil hier nicht sowohl eine Beschreibung dieser 
Weltmacht des Endes gegeben als yielmehr die schliessliche Ausfüh- 
rung des Volkes Gottes aus ihr ausgesagt werden soll. An vielen 
Stellen der Schrift ist die Ausführung der Kinder Tsrael aus Egypten 
als Vorbild dafür gebraucht, wie Gott schliesslich die Seinen aus aller 
Welt und allem Uebel erlösen und in die ewige Ruhe setzen wird; 
die ganze Festordnung des mosaischen Cultus wird von dieser Typik 
beherrscht. Da nun aber daneben auch gesagt werden soll, dass diese 
Macht des Endes, aus welcher Gott die Seinen schliesslich erlösen 
will, eine wirkliche Weltmacht sein wird, so wird dieselbe nicht bloss 
als Egypten, welches immerhin keine eigentliche Weltmacht war, son- 
dern daneben auch als Assur bezeichnet. Dass hier lieber Assur als 
Babylonien zum Typus gebraucht wird, hat seinen Grund darin, dass 
Assur sowohl Juda als Ephraim drückend geworden war. Wenn die 
Weissagung, nachdem sie kurz vorher von Juda und Ephraim getrennt 
gesprochen hatte, hier die Weltmacht des Endes der babylonischen 
Weltmacht verglichen hätte, welche nur Juda und nicht dem bereits 
vernichteten Ephraim gefährlich geworden war, so hätte der Schein 
entstehen können, als ob nicht das ganze Volk Gottes sondern nur 
ein Theil desselben der schliesslichen Erlösung theilhaftig werden solle. 
Haben wir aber so Egypten und Assur nicht eigentlich sondirn als 
Typus der Weltmacht des Endes zu nehmen, so folgt endlich, dass 
auch das Land Gilead und Libanon d. h. Canaan nicht im eigentlichen 
sondern im typischen Sinne zu nehmen sein wird. Die Einführung In 
das gelobte Land und die Rückkehr nach Canaan sind nur die andere 
positive Seite zu der Ausführung aus Egypten und zu der Befreiung 
aus dem Exil; und wie letztere als Typus für die schliessliche ErlO« 
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$ttng des Volke« Qettes aus aller Weit und Weltmacht gebranclit 
werden, so ersiere als Typus fär die schliessliche Einsetsuii^ des 
Volkes Gottes in die ewige Ruke» Dusch die ganee Schrift Mn ist 
Canaan das Vorbild für das Leben in ewiger Gerechtigkeit, ünseliiild 
und JSeligkeit, desssen Gottes Volk nach aller Zeit und Welt sich er- 
freuen wird; auch diese Typik beherrscht die ganze FestordauB^ des 
.mosaischen Cultus. Mifthin ist an unserer Stelle nicht gesagt, dsss 
Gottes Volk am Ende der Zeiten nach Palästina yersammelt "werden 
soll, sondern das ist ohne Befseichnuag des Orts gesagt, das« es schliess- 
lich in die ewige Ruhe gesetzt werden wird. Zum Uebefflusse weist 
aber auch der Text selbst darauf hin, d^ss das Land Gilead und Li- 
banon nicht eigentlich genommen werden soll, denn es fflgt hinzu, 
dass dies Land nicht für das zurückgefdhrte und gesammelte Volk 
Gottes ausreichen wird. Ist das dermalige wirkliche Canaan sieht 
ausreiohlicfa, so wird es eben ein anderes Canaan sein, das dem Volke 
Gottes nach aller Welt und Zeit seine Wohnstatt sein wird. Vielleicht 
enthält der Text sogar eine bestimmte Hinweisuag auch darauf, dass 
Egjpten und Assur nicht im eigentlichen Sinne zu nehmen sind. Wir 
finden nemlich in V. 11 neben dem Worte ^t*^ noch das räthselhafte 
Wort *^'?^. Die Künsteleien, durch welche es Hitzig gelingt, aus dem 
doppelten ^r^ die zwei Flüsse Nil und Buphrat zu machen; dürfen 
wir wohl übergehen, nachdem Maurer ^e bereits zurückgewiesen hat. 
Es liegt zu Tage, dass nach dem Zussammenhange unter dem ^^^^ 
beide iBIale nur das rothe Meer, und unter dem "^"^^^ nur der Euphrat 
rerstanden werden kann. Dann aber bleiben für das *^'P^ nur zwei 
Auslegungen übrig. Entweder man muss es mit Hengstenberg, de 
Wette als SubstantiTum in der Bedeutung „Noth**, „Bedrängniss", 
und als Apposition zu &,? nehmen: ^Er durchschreitet das Meer, die 
Noth.** Oder man muss es mit Maurer als sonst ungebräucblic^s 
Verbum in der Bedeutung „spalten** nehmen: „Er durchschreitet das 
Meer, spaltet*s, imd schlägt im Meer die Wellen". Wir möchtefi 
l^ctzteres vorziehen; wenn man aber d^r ersteren Auslegung den Vord- 
rang gäbe, so wäre dann allerdings mit diesem appositionellen Beisatz 
gesag^ dass nicht das wirkliche rothe Meer und also auch iticht das 
wirkliche Egypten und Assur gevieint sein solle, sondern yiehnehr die 
Bedrängniss und Noth, in welcher Gottes Volk in letzter Zeit c|iir«h 
die letzte Weltmacht sein wird, wie ehemals durch Egypten und 
As&ur. . Demnach finden wir in den Versen 9 — 12 Folgend^: Nach- 
dem V. 9 allgemein Yerheissen ist, dass Gott sein unter die Ydiker 
als heiligen Saamep gesäetes Volk nicht in dieser Ausstreuung lassen 



»IT 

i&clilicsftlAcbe ÜCrlösung «nd Sammlu^ Vr 10 9>n i^n Tyj^^ 4pr Avtfh 
fu^r\kag mis Ägypten upd £i)isetzuqg ia ds^ g^^te Limd !^nd dctv 
JBefreivog aus dem Exil ui^4 Büc]ikebr ^^.cb Can^fqn n^^r j^scib^I^Ji^e^ ; 
eicie We]t]^ach^ wie A.9sur \rird \n d^n letzten ^ken 4l^ ^ai(«x 4i^ 
Vi^lk^r gi^sä^tc Volk Qottes ka^pbten^ wh eiß^\ ^gyptw I«?^ g«9 
kpeehtet bat, abea? ßs L»t noch oine Jluhe yorhandoif dßvfi Vp^H» OpiteHi 
Df^ y. 11 ab^r i^Mgt hiiau, da98 ^m Werk d^ ^AhU^^M^^^^ JK^l^^i 
swig YPn Gott Si^lbst ausg^^uhrt werden wirdi dalw in Y. H ^^ 
4jra«ti«pbe U^be^ang aus der ersten ia 4i<9 dritte F^sq^: yfie £r dai| 
rotlie Meer durch^^Uriit und dufchi^ehnitt, wiß.Ey^ d^a E^jphr^ t^pck^l^ 
liegte, damit £r Spiu Volk ausführte in das Sielne» sq wijr4 £r am 
Snd^ der Zeiten Seinem Volkp aushelfen aus aller Welt mit ^^hobeneni 
Arm. Und das endliche Resultat daron geben dann die Soh}u8$Yroilj^ 
des Uten Verses und der 12te Vers dahin an; die Weltipacht wird 
dann niedergeworfen werden» und zwar definitir, sa dass i)ire Pracht 
danieder liegt und ihr Scepter weg ist; Gottes Volk aber wird, stark 
durch Jehovah, in Jehoyah wandeln. Wir haben also hier im We^at- 
lidien dasselbe wieder, was wir auch- schon im ersten Theile def 
Sacharjah 2, 15 — 17 und 5, 1 — 6, 8. fanden. 

Wir stimmen mithin mit Hof mann darin ub^roip« da^a diese Verse 
9 — 12 auf die letzten Dinge» auf die endlichem Ai)sführung des Volkes 
Gottes aus aller schliesslich zu yernichtenden Weltmacht zu beziehen 
sind. Aber wir weichen dabei yon seinen Ansphauungen. i^icht un\^'e- 
senilich ab. Erstens beziehen wir auf diese Dinge dßs Endes, nich^ 
4en gaBjEen Abschnitt yoq 9, 1. ab, sondern qi^r die letzten Verse 
10, 9 — 12. Zweitens ist uns das Israel, das alsq aus aller * W^lt 
ausgeführt werden soll, nicht die jetzige Jiidenschaft nach ihrer der- 
einstigen Bekehrung, sondern dayenigje wahrhaftige Juda und Volk 
Gottes, das den Herrn in seiner Niedrigkeitserßcheinung aufgeporaraen 
hat, yerniehrt um alle diejenigen, welche ^nr^^h alle Zeiten durch sein 
Wort geglaubt haben, sie mögen dem Fleische nach aus den Heiden 
oder aus der Judedschaft sein. Drittens findet) wir hier nicht gei^^gt,' 
dass das Volk Gottes nach Palästina zum tauseni^ährigeQ Reiche zurück- 
geführt werden sojl. Denn yom tausendjährigen Reiche ist n^it keiner 
Silbe hier diq Rede, und das Land Gilead und Libanon wird nicht 
geographisch genommen werden können, wenn man Egj^pten und Assur 
nicht geographisch nehmen kann. Man wird nicht, wie Hofpiann thut 
und thun muss, Eg^pten und Assur typisch, Canaan aber eigentlich 
und geographisch nehmen dürfen. Vielmehr ist einfach das gesagt, 
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dass Gottes Volk schliesslich nach seiner Ausführung aus aller TFeli 
in einen Zustand gesetzt werden wird, für welchen das gelobte X^and 
80 Yorbildlich ist, wie das Diensthaus Egypten und die Gefangenschaft 
in Assur für die Verstreuung in die Welt. Freilich wird sicli ein 
solcher Zustand dann auch eine Oertlichkeit, eine schliessliche Wohn- 
statt des seligen Volkes Gottes bedingen. Aber ob diese Wohn statt 
im Diesseits oder Jenseits, auf der alten oder auf der neuen £rde 
liegen wird, darauf giebt unsere Stelle schlechterdings keine Antinrort. 
Wir werden solche Antwort an anderen Stellen suchen müssen, und 
nicht in' unsere Stelle die positive Aussage, dass diese Wohnstatt im 
diesseitigen Canaan liegen müsse, hineintragen dürfen. 

Fassen wir nun Alles, was in diesem reichen Gottesworte 9, 1 — 10, 
12. Yorausgesagt ist, zusammen, so ist es Folgendes: die zur Zeit er- 
folgter Weissagung so mächtige persische Weltmacht wird dennoch 
Ton dem Lastwort Gottes getroffen werden. Aber während ihre Bur- 
gen rings um Judäa fallen, wird Israel durch Gott bewahrt bleiben. Ja, 
selbst gegen die die persische Weltmacht niederwerfende macedoniscbe 
Weltmacht wird Israel sich behaupten. Gott wird auch die noch im 
Exil lebenden Zehnstämme zurtickführen, und Juda und Ephraim wieder 
vereinigen. So wird Israel vermögen, den Söhnen Javan*s mit ge- 
waffiieter Hand zu widerstehen. Es wird sogar in diesem Kampfe 
seine politische Selbständigkeit wieder erlangen, und als ein zahlreich 
Volk ruhig wohnen. Dann aber wird sein lang verheissener König 
kommen, und zwar in Niedrigkeit. Denn sein Zweck ist, auch die 
Heiden den Frieden zu lehren, so dass auch der Nachblieb der per- 
sischen Weltmacht, ja selbst der Mamser zu Gott und seiner Gemeinde 
kommen soll. Zu dem Zwecke wird der in Niedrigkeit erscheinende 
König Israel seiner politischen Gestalt entkleiden, ihm eine neue solche 
Gestalt und Art geben, dass auch der Mamser Aufnahme darin finden 
kann, also es zu einem geistlichen Volke machen, und als solches es 
unter die Völker säen als einen heiligen Saamen, als seine Zeugen in 
fernen Landen. So wird Gottes Volk durch Generationen lange leben. 
Schliesslich aber wird Gott sein Volk auch aus diesem Znstande des 
unter die Völker Gesäetseins wieder sammeln. Es wird schliesslich 
eine Weltmacht aufkommen, die Gottes Volk knechten und gefangen 
halten wird, wie Egypten und Assur. Aber Gott wird diese Welt- 
macht vernichten, und sein erlöstes und gesammeltes Volk in ein Leben 
in ihm setzen, für welches das gelobte Land vorbildlich ist. 

Das fünfte Gotteswort hatte 10, 9-^12 mit einem Vorausblick 
auf dasjenige geschlossen, was sich von der Ankunft des verheissenen 
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Königs an bis zum Ende der Zeiten ereignen wird, und hatte das 
Resultat davon dahin zusammen gefasst, dass schliesslich alle Welt- 
macht niedergeworfen, Gottes Volk aber in die ewige Ruhe gesetzt 
werden wird. So bilden nun aber die Verse 10, ,9 — 12 zugleich die 
Inhaltsangabc für die beiden folgenden letzten Gottesworte, denn das 
sechste Gotteswort 11, 1 — 17 legt die weiteren Entwickelungen und 
Vernichtungen der Weltmacht, und das siebente Gottes wort 12, 1 — 14, 
21 legt die weiteren Entwickelungen und schliessliche Erlösung des 
Volkes Gottes naher dar. Der Abschnitt 9, 1 — 10, 12 hatte sich 
im Wesentlichen mit denyenigen beschäftigt, was von Sacharjah bis 
Christo geschehen wird, auf Späteres nur hinüberblickend ; was dagegen 
11, 1 — 14, 21 folgt, beschäftigt sich wesentlich mit demjenigen, was 
von Christo bis an das Ende der Zeiten geschehen wird, auf Früheres 
nur zurückblickend* 

Das sechste Qotteswort 11, 1 — 17 beginnt V. 1 — 3 mit einer x 
Aufforderung an den Libanon, Raum zu geben, dass das Feuer an 
seine Cedem kommen und sie verzehren könne, und an die Cypressen, 
an das Unterholz , diesen Fall der «stolzen Cedern zu beklagen. Pa- 
rallel damit werden die Eichen Basan*s aufgefordert, über sich selbst 
zu wehklagen, weil der unzugängliche Wald, den sie wesentlich selber 
bilden, umfällt. Und schliesslich hört man, wie die Hirten heulen, 
weil vernichtet ist, was ihre Zier war, und wie die Löwen brüllen, 
weil die ihnen zum Aufenthalte dienenden Jordangebüsche verheert 
sind. So viel ist also gewiss, und auch von allen Auslegern aner- 
kannt, dass hier in poetischer Form die Vernichtung von irgend Etwas 
angekündigt wird. Darüber aber, wer oder was das zu Vernichtende 
sei, sind die Ausleger getheilter Ansicht: die Einen finden eine Ver- 
wüstung des heiligen Landes, die Anderen aber eine Vernichtung von 
hochgestellten Menschen, Königen und Herrschern und Volkshirten hier 
angekündigt, und die Letzteren scheiden sich wieder in solche, die 
hier einheimischen israelitischen Volkshirten, und in solche, die hier 
auswärtigen • heidnischen Weltherrschern und Weltmächten den Unter- 
gang angekündigt finden. 

Da ist nun zuvörderst anzuerkennen, dass die Worte selbst nicht 
gestatten, eine Verwüstung des heiligen Landes in ihnen ausgesagt 
zu finden* Es sagen nemlich die Worte sichtlich nicht, dass Libanon, 
Basan, Jordan zerstört werden sollen; sondern den Cedern, Eichen, 
Hirten, Löwen soll es an die Existenz gehen; und nur- weil diese 
fallen sollen , soll der Libanon dem Feuer Raum lassen , der Wald 
Basans fallen, das Jordangebüsch verheert werden. Was mithin als Be- 
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iiemlich und Basan und Jordan, steht durchaus in 2 weiter Li{iile, ist 
tour den Cedern, Eichen u. s. w. zur näheren Beschreibung beigegeben; 
das eigentliche Objcct der Vernichtung sind nicht Libanon, Bäsan und 
Jordan, sondern die Cedern, Eichen, Hirten und Löwen, welche ^trohl 
Herrscher und Könige, aber nicht das hellige Land bedeuten kdnneo. 
Damit sind wir denn freilich schon von einer ganzen Reihe Ton Aus- 
legern, wie Rosenmüller, Bleek, Stähelin, hinsichtlich der AuSIlbssufig 
»icht bloss dieser drei ersten Verse sondern des ganzen Kapitels ge- 
schieden. Denn Missterstehen dieser drei ersten Verse muss natürlich 
zum Missverstehen des Ganzen fuhren. So wird z. B. Stäh^lin (die 
messian. Weiss. S. 128. ff.) dadurch verleitet, das ganze Kapitel- als 
eine historische Relation Sadbarjah*d über Verhältnisse seiner Zeil auf- 
zufassen. Der Prophet, sagt er, hatte im Vorhergehenden z. B.- 9, 1 3. 
10, 6. ff. die Hoffnung ausgesprochen, daes Ephraim wieder mit Juda 
Werde vereinigt werden ; dem traten nun aber Hindernisse in den Weg, 
iildem die im Norden Pal§£tina*s noch sitzen gebliebenen Reste des Zehn- 
stämmereiehs der Colönio Serubabels vielfach (Nehem. 2, 19. 20. 4, 1.) 
feindlich entgegen traten. Daher verkündet Sacharjah 11, 1 — 3 eine 
Bestrafung des nördlichen, von den Resten des Zehnstämmcreiches be> 
bewohnten Tlieils Palästina's. Weiter, von 11, 4. ab, erzählt dann 
Sacharjah, Gott habe ihm aufgetragen, diese elende Schlachifaeerde, 
die Üeberreste des Zehnstämmereichs zu hüten, und zu seh«D, dass er 
sie durch sein prophetisches Wort wieder zu Ihm zurückbringe, denn 
er, Jehovah, kdnne und wolle sie nicht mehr hüten, sondern werde 
sie, wenn Sacharjah sich ihrer nicht annehme, ganz aufgeben, ^ch in 
innerer Zwietracht selbst zerfleischen, und ganz unter die Hand <les 
persischen Königs (V. 6) gerathen lassen müssen. So habe denn er, 
Sacharjah, sich der elenden Sdilachtheerde angenommen, and sich zu 
dem Zwecke zwei Hirtenstäbe, Huld und Verbündung, machen lassen. 
Da aber die Huld Nichts an ihnen gefruchtet habe, so habe er diesen 
Stab zerbrochen zum Wahrzeichen dafür, dass Gott den Bund, den er 
mit allen Völkern zum Schutze Ephraims gemacht habe, nunmehr zer- 
rissen und den Völkern freie Hand über dasselbe gegeben habe. Aber 
selbst das hätten doch nur wenige Einzelne dieses entarteten Geschlechts 
verstanden und beherzigt. Und so habe er denn dasselbe seine Wq^ 
gehen lassen, habe auch den Stab Verbündung zerbrochen, nnd so das 
Verhältniss dieser Reste des Zehnstämmereichs zu Juda ganz definitiv 
aufgeheben, so dass es nun an Juda und an dem rechten Hirten Je^ 
hovah ganz keinen Theil mthx habe, vielntcihr einem anderen Hmn 
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Hirten und BSachdiaber preisgegeben sei, der freilick seiner Zeit auob 
seinen rerdieniea Lohn finden werde. Damü meint StäheÜB den In* 
halt d^s Kapitels im Allgemetticn klar gelegt zu haben, freilich indeno 
er lunzulfigtv, d&ss er an eoier Erklärung des Einzelnen, namentlich 
.d^r Verse 8 und 13, verzweifeln müsse; nur so viel sei ausgemacht* 
de^sB y. 13 ntdit ron einer Yerwerfuog des Messias Seitens Israel die 
Itede sein könne; es sei»n ganz uncbräische, dem A* T. nieht zuzu- 
trauendo Gedanken, dass Israel den Messias, der sein Volk glücklich 
jDacalien sollte, sollte verwerfen können. Es leidet nun wohl keinen 
Zweifel, das« ein-e Auslegung,* die selbst an der Erklärung des Ein- 
zelnen, uad namcutlieh dessen, worin der eigontUche Inhalt des aus- 
zulegjenden Stucks besteht, versw-eifelt, keinen Anspruch hat gehört 
zu werden; sie bezeugt nur, wohin ein MissreilSE^ehen Unserer drei 
eroi^n Verse führt. 

Nehmen wir also für gewiss, dass in den drei ersten Versen die 
Verrichtung von Herrschern und Hirten, die hoch wie die Cedern des 
Libanon und stark wie Basan^S Eichen und schrecklich wie die Löwen 
des Xordan sind, verkündigt werden soll. Als bestimmtes Zeugniss 
dafür haben mit Recht die Ausleger auch ikuf die Worte „weil die 
Hohen verwüstet werden** verwiesen, welche Worte allerdings zeigen, 
dass die Cedern nicht eigentlich sondern als Bild der Hohen genommen 
werden sollen. Fragt si<^ nun arber, ob mit Hitzig, Maurer, Hengsten- 
berg emheiousche israelitische Herrscher und Begierer, oder mit Hof* 
mann auswärtige heidnische Machthaber und Weltherrscher zu v^r- 
stelieii sind« so wird liian anerkennen müssen, da&s sich darüber aus 
den V.V. L — 3 allein nicht« Gewisses ausmachen lässt Man wird 
zageben m!Li9sen, dass die in diesen Versen vorkommenden Ortsbezeich- 
Hungea sämmtlich dem heiligen Lande entnommen sind, und dass sich 
dari^tts aiif einheimische Herrscher und Regierer schliessen lässt Man 
wird aber auch wieder Hofmann zugeben müssen, dass dieser Schluss 
nichts Zwingendes bat, und dass die Cedern des Libanon, die Eichen 
von Baserq, und die Löwen des fJord^an sehr' füglich auch allgemein 
als Bild des Hohen, Starken, Schrecklichen aller Welt gebraucht wer- 
de)! können. Der Zusammenhang also wird zeigen müssen, was für 
hebe Herrscher gemeint sind. Was nun aber den Zusammenhang be« 
trifil, in welchem diese V.V. 1—3 stehen, so müssen wir nicht bloss 
Bleek» der in seiner Neigung für Rhapsodienkritik aus diesen drei 
Versen einen besonderen kleinen Abschnitt macht, sondern auch Hof- 
mann widersprachen, der diese drei Verse von dem Folgeaden trennen 
und mit dem Vorhergehenden verbinden will. Nach Hofmann's llei- 
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nuDg sollen sich diese drei Verse an 10, 3. 11. anschlie&sen , und 
einen poetisch gehaltenen Ausruf über die Vernichtung entlialteD, 
welche da aller Weltmacht und ihren Herrschern in Aussidit gestellt 
war. Dieser Verbindung der V.V. 11, l->3 mit 10, 3. 11. steht 
aber schon das entgegen, dass erstere sich nicht unmittelbar an letztere, f 
anschliessen. £in solcher Ausruf musste nicht nachkommen sondern 
unmittelbar auf 10, 11. folgen; nun aber tritt zwischen die 10, 11 
der Weltmacht yerkündete Vernichtung und den Ausruf 11, 1 — 3 
noch 10, 12 die Weissagung des ewigen Wohlergehens für Israel 
hinein, welcher der Ausruf des Wehes -sich, nicht anhängen kann. £s 
wird also 11, 1 — 3 als Einleitung zu dem 11, 4—17 Folgenden, 
als Vorausankündigung derjenigen Vernichtung gefasst werden müssen, 
welche 11, 4 — 17 Hohen und Mächtigen geweissagt werden soll. Dass 
11, 1 — 3 als Einleitung des Folgenden zu fassen ist, zeigt sich aber 
auch an dem Einflüsse, den es auf die Wahl der Worte in 10, 4 
geübt hat. Wie nemlich 7, 4 — 8, 23 alle Gottes werte mit „Und es 
erging das Wort JehoTah*s der Heerschaaren** anheben, so sind da- 
gegen 9> 1 — 14, 21 alle einzelnen Gottesworte (9, 1. 12, 1.) „Last- 
worte*', ^^"^^ überschrieben, und nur unser sechstes Getteswort macht 
(11, 4) davon, eine Ausnahme. Dies erklärt sich eben daraus, dass 
demselben die Einleitung 11, 1 — 3 vorangeschickt ist. Nach solcher 
Einleitung passte das überschriftartige ^^^3 nicht mehr, und es wird 
daher 11, 4 dafür „So spricht Jehovah, mein Gott** gesetzt Den Zu< 
sammenhang also, aus welchem wir werden ersehen müssen, wer und 
wo die 11, 1 — 3 mit Vernichtung bedrohten Herrscher und Hohen 
sind, haben wir in dem 11, 4 — 17 Folgenden zu suchen. Mit anderen 
Worten, wir werden sehen müssen, was wir unter der Schlachtheerde 
V. 4, unter den elendesten Schafen V. 7 und 11, unter der Völker- 
gesammtheit V. 10, unter den drei Hirten V. 8 und unter dem vierten 
Hirten Y. 15 u. •». w. zu verstehen haben. 

Wir unserer Seits müssen nun schon darum mit Hofmann die in 
V. 1-3 mit Vernichtung bedrohten Hohen für heidnische Weltherrscher 
erklären, weil wir mit ihm V. 4 unter der Schlachtheerde nur die 
ganze Menschheit verstehen können. Bei diesem V. 4 treten uns vier 
Fragen entgegen: Wer ist die Person, an welche hier der Befehl 
zu weiden ergeht? Heisst die Heerde eine Schlachtheerde, weil 
sie geschlachtet ist und wird, oder weil sie künftig geschlach- 
tet werden soll? Wer ist unter den Schafen der Schlachtung zn 
verstehen? Worin besteht das Weiden, das von Jehovah anbefohlen 
wird? 
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Die erste Frage nach der zum Weiden befehligten Person ist 
von den altern Auslegern im EUnblick darauf, dass die Verse 12 und 
13 unzweifelhaft messianisch sind, meistens kurz dahin beantwortet, 
dsss der V. 4 von Jehovah Angeredete und im Folgenden Handelnde 
der Messias sei. So direct unter dem hier in der ersten Person Re- 
denden den Messias zu verstehen, wird nun keinen Falls möglich sein, 
da die Person des Messias nicht so unvermittelt eingeführt werden 
könnte. Wir werden uns mit allen anderen Auslegern daran halten 
müssen, daas der hier von Jehorah Angeredete nur derselbe^ an welchen 
alle diese Gottesworte z. B. 7, 4. 8. 8, 18 ergehen, nur der Prophet 
Sackarjah sein kann. Wenn nun aber der Prophet aus Anlass des 
ihm V. 4 ertheilten Befehls im Folgenden, z. B. V. 8. 12. 13 Dinge 
thut, die in Wahrheit nicht er sondern Gott oder Gott durch seinen 
Sohn gethan hat, ja wenn im Verfolge (z. B. V. 10, wo der den 
Stab Zerbrechende der Prophet, und der, der den Bund gemacht hat, 
Gott selbst ist, und doch beide in der ersten Person eingeführt werden; 
rergl. auch V. 11. 16) die Personen Sacharjah's und Gottes vertauscht 
werden, und wenn doch anderer Seits wieder nicht bloss V. 4 sondern 
z. B. auch V. 13 die Personen Jehovah's und des Propheten einander 
gegenüber gestellt werden, so fragt sich, wie sich Sarcharjah als 
Empfänger und Ausrichter dieses Befehls zu Jehovah verhält? Die 
Ausleger beantworten diese Frage allgemein dahin, dass sie den Pro« 
pheten in Folge des V. 4 erhaltenen Befehls irgendwie für Jehovah 
eintreten lassen, gehen aber in der Art, wie sie sich diese Vertretung 
Jehovah*s durch den Propheten denken, weit aus einander. Einige 
halten sich dabei an das prophetische Amt als solches. So geben die 
rationalistischen Ausleger wie Maurer und Hitzig, die diese Weissagung 
in die Zeit des Zehnstämmereiches zurückdatiren , unter der Schlacht- 
heerde eben das Zehnstämmereich verstehen, und die Schicksale des- 
selben hier geschildert finden, folgende Darstellung des Sach Verhältnisses l 
die Könige des Zehnstämmereichs mussten wegen Untauglichkeit ver- 
nichtet werden, sie wurden V. 8 drei zu Einem Mal ermordet; auch 
Gott war der Hütung dieses ungeschlachten Geschlechts überdrüssig; 
da übernahm nach Gottes Befehl der Prophet, entweder der Uinzelne, 
der diese Weissagung geschrieben bat, oder das Prophet enthum, die 
Führung des verlassenen Zehnstämmereichs; aber auch der Prophet 
konnte mit demselben Nichts anfangen, und so ward es V. 15. ff. 
einem bösen Könige , • dem Hosea oder Menachem Preis gegeben. Wir 
werden aber weiterhin sehen, dass diese Beziehung unseres Abschnitts 
auf das Zehnstämmereich überhaupt eine Unmöglichkeit ist; und damit 
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lälH dcQii auch diese Amicht ron der Sielloog doA Ftfophei«n eu der 
in Rede stehenden Sache dahin. Von gantf anderer ßeiie lier k.onimt 
auch Hofmann dahin» den Befehl V. 4 als einea dem j^phteilsclien 
Amt als solchem ertheilten Auftrag aufzulassen. Uofmanv Ärmlich 
yersteht unter der Schlachtheerde das Mensohengesehleeht, und anter 
den drei Hirten imd dem yierten Y. 15 die yier Weltxa&chtd, u&ter 
den elenden Schafen aber Israel, und findet so in diesem und den 
folgenden Kapiteln diejenigen £ntwickelungen Torauj^esagt, welche 
Welt und Reich Gottes von Saofaarjah*s ^eit ab erfahren werden. 
Diese Entwickelungen herbei zu führen aber wird nach seiner Mei- 
BWDg mit dem Befehl des Weidens dem Sacfaarjah anfgetrageji, »lier 
dem Sacharjah als Propheten, so dass in ihm das g»esammAe I^op)ietea- 
thum, den Herrn Christum als die Spitze desselben, eingescdilossen, 
diesen Auftrag erhält: das Prophetenthttm soll dnrch das prophetisch 
Wort die Welt so weiden, dass das weiter Geweissagte komme. Von 
diesem Auftrage hat dann Sacharjah für seine Person nur das aus- 
zuführen gehabt, was vor seine Hand kam; Anderes haben andere 
Propheten, und die Hauptsache hat Christus, der Beschluss des Pro- 
phetenthums zu rollbringen gehabt. Aber wenn wir aqich Hof mann 
in seiner Auffassung von der Schlachtheerde, den Hirten u. s« w. bei- 
pflichten, so müssen wir. ihm doch darin widersprechen, dass der Auf- 
trag des Weidens in dem Sachagah dem Prophctenthum gegeben sei, 
da mehr als eines der Werke, durch welche im Folgenden der B^ehl 
des Weidens sich ausführt, keineswegs durch das prophetische Amt 
ausgerichtet worden ist. Die Veraichtung der drei Hirten oder Weit- 
mächte ist yon Gott nicht durch das prophetisdie Wort und Amt 
ToUbracht; der vierte Hirt ist nicht durch das prophetische Amt and 
AVort eingesetzt worden; und Christus hat die Scheidung Israels in 
einen gläubigen und ungläubigen Theil durch Uebung nicht allein 
seines prophetischen Amtes sondern aller seiner drei Aemter und vor- 
zugsweise des hohenpriesterlichen zu Wege gebracht. Wenn Hofmann 
dies Alles als Wirkung des prophetischen Amtes begreifen mfikshte, so 
hängt das lediglich damit zusammen, dass er gegen alle gesunde Lehre 
alles Thun des Herrn bei seiner ersten Erscheinung in die Uebuog des 
prophetischen Amtes aufgehen lässt. £ben so wenig aber können wir 
nun Hengstenberg beistimmen, wenn er zwischen Jehovah und den 
Sacharjah noch den Maleach Jehovah oder Messias einschiebt und 
meint, der Prophet erhalte V. 4 Befehle und handle im Folgenden 
als Repräsentant des Maleach Jehovah oder Messias. Allerdings wissen 
WJir aus dem Vorhergehenden, di^s J$^wgah den MMe^ch. if^^Tlh 
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k'ennt, und die £rscliciliuBg CbfiHi als ciü Kommefi Jehovah^s in fteiuem 
fiialeach isn seinem Volke begreift Abei' wenn biet Sacbarjah als 
Vertreter ähtef dritten PerBen, des Malcach Jehovab, gedacbt werden 
sollte, So hätte der-Maleaeb Jeliovab auch bier genannt werden müssen, 
um so mebr da in dieiaem ganzen. Abschnitt« sonst yon ihm nickt die 
Rede ist. Aueh bedarf es in der That dieser Einschiebung einer 
dritten Person in keiner Weise. Uns scheint Ebrard das einfach Rich- 
tige getroffen zu haben, wenn er sagt: „Der Prophet erscheint hier 
-wie als Seher so als idealer Vollstrecker der Besohlässe JehovaVs 
d. h. ihm wird die Zukunft in Form von auszarichtenden Befehlen 
geolfbnbart^. Gott will dem Propheten, damit er es verkündige, mü- 
tkeilen was er, (jrott, selber an der Welt und an Israel zu thun ge* 
detikt, und thul dies in der Form, daas er den Propheten das thun 
heisst, was in Wirkliehkeit 1^ selber thun will nnd wird. Wir haben 
also das, wa« aaeh dem Folgenden der Prophet thut, als Werke 
Öottes selber aufztiAissen : Gott selbst wird die Welt weiden, drei 
Hirten vemiebten, von seinem Israel den Lohn fordern, sich Ton dem- 
selben rerwerfen lassen. Dass V. 12. 13. messianisch sind, 4ass Gott 
das daselbst Gesagte durch «eioen Sohn thut, bleibt dabei völlig *bei 
Bestände, denn sehr oft wird die Erscheinung Christi als ein Kommen 
Jehovak*s zu seinem Volke bezeichnet. Auch V. 15 verhält es sich 
nicht anders» als im Voi^rgahenden. Es ist eben unrichtig, wenn 
Hengstenberg meint, dass der Probet V. 15 nicht wie vorher den 
Male«eh Jehorah, sondern den bösen Hirten reprftsentire. Vielmehr 
liegt es auch hier so, dass wenn der Prophet einen gottlosen Hirten 
darstdlen soll, Gott es sein wird, der einen solchen erweckt ; wie denn 
das auch V. 16 mit direeten Worten ausgesprochen wird. Jehovah 
hätte mithin dem Sa^eharjah alles in diesem Kapitel Gesagte auch 
direct und in der ersten Person redend mittheilen und isagen können; 
kh werde die Schlachtheerde weiden u. s« w. ; die vorliegende drastische 
Form i«t nur gewählt, um der Rede Lebendigkeit zu geben. Ist aber 
die Form der MHtheilung nur eine Form, so sind wir auch der Frage 
überhoben, ob der Vorgang ein iiinerlicher oder äusserlicher , oder ein 
„traumähniicher Vorgang^ (Hofmaim) gewesen? Es ii^t eben gar kein 
Vorgangs sondern eine Mittheüung Gottes an Sacharjah, die Letzterer 
wiedergiebt, wie er sie empfangen hat. 

Was die Frage betrifft, ob die Heerde eitie Schlachtheerde darum 
heisst, weil sie ge8chla<^tet wird, oder weil sie zu künftiger Schlach- 
tmiig bestimmi ist? so erweisen schon die Worte, dass nur an Letz- 
terrs gedacht werden k^nu* $o lange die Schafe geweidet werdeot 
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sind und werden sie noch nicht gescMachiei; wohl aber kdnneii sie 
geweidet werden, damit sie künftig und schliesslich geschlachtet mrer- 
den. Dazu kommt noch, was uns die folgenden Verse sagen. Z'war 
V. 5 giebt uns keine Antwort auf unsere Frage. Sprachlich hat Hof- 
mann, der die tempora der Verba in V. 5 futurisch fassen wiU, eben 
so recht als Hengstenberg, der sie Ton einem gegenwärtigen und fort- 
dauernden Geschehen yerstehen will. Die tempora lassen sich so wie 
so fassen. Aber sachlich haben beide Unrecht Der Y. 5 giebt iii<sht 
die Zeit an, wann die Heerde V. 4 geschlachtet werden wird, son- 
dern legt ganz allgemein und abstract dar, was mit dem V. 4 ger 
brauchten Bilde einer Schlachtheerde Terstanden werden willt Menschen 
sind damit gemeint, die von denen, die Hirtengewalt über sie haben, 
wie eine Heerde Schlachtschafe behandelt werden, deren EÜrten nicht 
das Leben ihrer Schafe suchen sondern ihren eignen Gewinn, so dass 
sie sie an den Schlächter Terkaufen, der sie tödtet ohne auch nur 
ein Ascham dafür schuldig zu sein. Dagegen sagt der V. 6 mit sei- 
nem durch ^"^^ noch verstärkten Futur uns ausdrücklich, daiss die 
unt«r der Schlachtheerde verstandenen Menschen künftig, wenn die 
Zeit des Schönens aus ist, we/den geschlachtet, werden so behandelt 
werden, wie V. 5 beschreibt. Wir haben uns also unter den Schafen 
der Schlachtung solche Menschen zu denken, denen be verebt künftig, 
wenn die Zeit der Schonung aus ist, wie eine Schlachtheerde behandelt 
zu werden. 

Wer sind nun aber die als eine Schlachtheerde bezeichneten 
Menschen? Maurer und Hitzig yerstehen in Gemässheit ihrer oben be- 
schriebenen Auffassung unseres Abschnitts darunter die Bev-dlkerang 
des Zehnstämmereichs, die von ihren Königen misshandelt, und nach 
Tödtung derselben in den Interregnen auch verlassen war, so dass das 
Prophetenthum ihre Führung übernehmen musste. Zur Widerlegung 
dieser Ansicht lässt sich allerdings aus den V.V. 4 und 5 Nichts ent- 
nehmen; wir können uns einstweilen gegen sie nur auf die kritische 
Gewaltthätigkeit berufen, die drese Weissagung aus wesentlich nur 
dogmatischen Gründen dem Sachaijah abspricht, und in die Zeit des 
Zehnstämmereichs zurückverlegt, bis der Verfolg uns weitere Waffen 
gegen sie in die Hände giebt. Aber auch Hengstenberg, können wir 
in seiner Auffassung dieses Kapitels nicht beitreten. Die drei ersten 
Verse des Kapitels, sagt derselbe, verkünden eine künftige Verwüstung 
des heiligen Landes, nemlich die zu ihrer Zeit durch die Römer ge- 
schehene, und die Verse 4. ff. sagen dann diejenigen Ereignisse, welehe 
Gott zu solcher Verwüstung des heiligen Landes veiaolassen worden, 
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in der Form voraus, dass der Prophet, den Maleach Jehoyah rertretend, 
dessen künftige Handlungen abbildet. Israel, sagt na^ Hengstenberg 
die Weissagung, wird sich seiner Zeit in einem so herabgekommenen 
Zustande befinden, dass es als eine dem Untergange geweihte Schlacht- 
heerde erscheint. Da macht Gott an ihm einen letzten Versuch der 
Rettung: er sendet seinen Maleach (in Christo) zu Israel, um es zu 
weiden. Derselbe kommt auch, und beseitigt die drei Hirten d. h. die 
drei Israel nicht weidenden sondern in die Irre führenden Aemter, die 
schlechten weltlichen Oberen, die schlechten Priestet, und die Schrift- 
gelehrten Israels. Aber als er dafür seinen Lohn yon Israel fordert, 
hat dasselbe für ihn nur die dreissig Silberlinge der Verwerfung. 
Damit ist Israel seipem Gericht verfallen: es zerfällt in einen gläubi- 
gen und ungläubigen Theil, und der letztere Theil wird dem bösen 
Hirten V. 15, d. li. jenen aufrührerischen Führern Preis gegeben, 
welche ihm die V. 1 — 3 geweissagte Vernichtung und Verwüstung 
durch die Römer zu Wege bringen. So findet Hengstenberg in diesem 
Kapitel wesentlich nur von der Erscheinung Christi,, von seiner Ver- 
werfung Seitens Israels, und von den Folgen dieser Verwerfung für 
Israel geredet. Nun ist auch uns ausgemacht, daSs dies Alles in 
unserem Kapitel vorkommt; aber wir müssen urtheilen, dass Hengsten- 
berg mit unrecht den Inhalt desselben hierauf beschränkt. Wir wer- 
den sehen, wie er dadurch gezwungen wird, in der Auslegung des 
Weiteren dem Einen nicht sein Hecht zu geben, Anderes ungelöst zu 
lassen, und noch Anderes so zu fassen, dass es zu seiner Ansicht 
passt. Aber auch schon in den V.V. 1 — 6 tritt die Incongruenz seiner 
Attfikssung zu dem Texte heraus. Dass V. 1 — 3 nicht von einer Ver- 
wüstung des Landes sondern immerhin nur von einer Vernichtung 
Hoher verstanden werden kann, haben wir bereits gesehen. In V. 4 
muss er nun unter der Schlachtheerde das Volk Israel verstehen, und 
muss dann durch diesen Ausdruck und durch den V. 5 den Zustand 
characterisirt finden, in welchem Israel sich zu der Zeit Sacharjah's 
und bis zu der Erscheinung Christi hin befand: Israel befand sich in 
einem so verkommenen Zustande, dass es als eine zur Schlachtung 
bestimmte Heerde erschien, und eben dieser Zustand Israels war für 
Gott die Veranlassung, seinen Sohn zu senden. Und in Folge dessen 
muss er denn auch dem V. 5 eine Beziehung auf eine bestimmte Zeit 
geben. Dass Letzteres nicht richtig ist, dass V. 5 ganz allgemein 
nur den Inhalt des bildlichen Ausdrucks einer Schlachtheerde darlegt, 
haben wir ebenfalls schon gesehen. Aber ausserdem erheben sich 
gegen diese Auslegung der Verse 4 und 5 sehr gewichtige Bedenken. 



Ersienf. kann loitn sich fukwer darein fipde«, dais U^ini S^^duMCJ^ ^^ 
die Veraiüaisuag sor Sendaog Clirisii ausspliiie^alich der Zustand 
Israel« hingestellt sein sollt als ob der Zveek der Sendung J^u allein 
in der Bettang Israels läge, da Sacbaijah sonst stets, wo er auf das 
Kommen des Herrn zu reden kommt (2, 14, 3, 8, vergl« V. 7* 4, 9. 
yergL V. 14. 6, 12. rergl. V. 15, 9, 10,. 11,), den Zweck dieses 
Xommens gaa^ unirersell fasst, und immer ausdrücklkb au^ auf die 
Bekehrung der Heiden ausdehnt. Zweitens fügt sich die^r Abgchjiitt 
nach der Auffassung Hengstenberg^s schwer in den Zosamm^uhiHig. 
Das Torige B^pitel hat mit der Woiwaguqg schliesslicher Yernicmung 
über die Weltmacht, und schliesslidben Seligkeitstu^^ndes ubor das 
Volk Gottes geschlossen. Iliernaoh erwartet man jet:^ ypn dea wei«* 
teren £ntwickeloi^en zu hören, welche einer Seit^ der Weltmacht, 
und anderer Seits dem Volke Gottes widerfahren werden. Uad da 
das Folgende 12, 1. sich als Weissagung über Israel ankuadigt, so 
erwartet man in diesem eilften Kapitel ron den weiteren Welteatwicke- 
lungen zu hören. Dagegen würde nach Hengstenberg's Auffassung 
das Ute Kapitel nicht minder als das Folgende iq^ Wesentlichen nur 
von Israel reden, und die Entwickelpngen der Welt und Weltmacht 
würden überhaupt nur beiläufig im Fönenden zur Sprache kommen. 
Drittens aber und hauptsächlich müssen wir geltend machen, dass die 
Beschreibung, welche nach Hengstenberg Y. 4 und 5 Ton dem Zu- 
stande Israels vor der Erscheinung des Herrn gegeben sein soll, dem 
Bilde widerspricht, welches die Frophetie Sacharjah*s sonst immer von 
dem Zustande Israels zwischen den Zeiten Serubabels und Christi ent- 
wirft. Dass die Colonie Seriibabels wachsen, das» Jerusalem und der 
Tempel gebaut, dass auch der Best der Exilirten zurückgeführt, dass 
Israel und Juda wieder vereinigt, dass Israel in den Sturz der persi- 
schen Weltmonarchie nicht yerwiokelt werden, dass es sich gegen die 
macedonische Weltmonarch^e siegreich behaupten, ja in diesem Kampfe 
sogar seine politische Selbständigkeit wieder erringen, und dieselbe 
auch nicht wieder yerlicren, sondern von keinem '♦^^"'- bedrängt, ein 
zahlreich Volk in Iruchtbarem Lande wohnen werde, bis ihm sein 
verheissener König komme, um die Wagen von Ephraim und die Rosse 
von Jerusalem wegzuthun — das isVs, was Sacharjal^ sonst von dem 
^Zustande Israel's von Serubabel an bis zu Christo hin weissagt, und 
namentlich io den mit dem unsrigen im engsten Zusammenhange 
stehenden Kapiteln 9 und 10 aus- und bis in*s Einzelnste durchführt. 
Dagegen soll nun hier nach Hengstenberg Sacharjah sagen, dass sich 
Israel je näher der Zeit der Erscheinung Christi desto mehr in einem 
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Zttsia»de b«fiii8eii werde, in weickem es einer S^laehtkeerde gleicht, 
YO» seinen eignen Regierem yernaxshlässi^, u&d Ton seinem auswärtigen 
Machtliabem unterdrückt. Offenbar wäre das der aoffalkudsie Selbsti* 

L widersprach, der sich auch niebt dadurch beseitigen GIsst, class Heng- 
stenberg yersueht, di« Aussagen der V.V. 4 und 5 mekr auf das 

k innere Yerderben als ai^ das äussere Elend Israels in jener Z^it eu 

( bezieheii. Hengstenberg macht nemliidi geltend, diiss, wenn es V. 6 
heis&e „welche ihre Käufer sohlachten und büssen nicht diafür **, streng 

I geaomsneii ^^^ moht „bflsaen^ heissea kdnne« sondern die Bedeutung 
„sich rersehulden** behalten müssen und alsa gesagt werde: die an»* 
wältigen Macyiiaber Tefschulde» sich nicht einnidi damit, dass «ie 
Israel bedröd&en, weil Israel mit seinen ^nden leiefalich yerdient hat, 
TOfl den Heideft bedruckt zu werden. Aber selbst zugegeben dass dem 
60 wäjre, würde doch bei Bestände bleiben, dass die Verse 4 und 5 
nicht diese Sünden, dies innerHche Verderben Israels^ soadern yieln^iff 
das durch dieselbe erwirkte ä«|sseTiibhe Elend üsroels besohreliien wür- 
den, und dass diese Beschreibung ein ganz anderes Bild Ton dem Zvh 
Stande Israels yar der l^scheiaü^g Christi geben würde, als die Weis- 
sagung in den Kapp. 9 und 20 dayon gegeben hat. Endlidi würden 
die V.V.^ 4 und 5, auf den Zustand Israels vor der Ankunft Christi 
bezogen, nicht allein dem in Kap. 9 und 10 Gkweissagten sondern 
auch den gesdiichtlichen Erfolge widersprechen. Gewiss ist Israd je 
näher der Ankunft Christi desto weniger das gewesen, was es sollt«, 
weil es sonst ihn nicht verworfen haben würd#; aber GU>tt hat ihm 
seine ihm durch ßacharjah Kap. 9 und 10 gegebene Veidieissmig ge- 
halten,, und es ist, nicfai von auswärtigen Machthabern verkauft und 
gekauft Und geschlachtet, sondern unter allen es iimbrausenden Stüs- v 
men wunderbar erhalten, und m vielen Segens theilliaftig geworden, 
als es selbst nur immer an sich kommen liess. Aus diesen Gründen, 
zu denen' sich weiterhin noch mehrere "und eben so entscheidende ge- 
sellen werden, müssen wir uns schon hier von der Hengstei^ergschen 
Auffassung dieser Verse und dieses ELapitels scheiden, imd uns an 
Hamann und Ebrard aascliliessen, weiche im Vorausblick auf die V. 10 
genannte G^sammtheit der Völker unter der Schlacbtheerde V* 4 das 
Menschengesohlecfat verstehen, und zwar das ganze,' aus der Gesammt*- 
heit d)»r Heideny<)lker einer Seiis und Israel anderer Seite bestehend, 
da in V. 7 beide Theile unter der nach V. 4 zu weidenden Heerde 
subiiUffiirt werden. Das ganze Menschengescbledit aber ist eine zur 
Schlachtung bestimmte Heerde eostens darum, weil es, der allgemeinen 
Sündhaftigkeit unterworfen, dem Gericht und dem Tode entgegen lebü. 
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Und weil es so inoerlich durch snne Schuld zur SchlachtuDg bestimmt 
ist, so entspricht zweitens auch seine äusserliohe Wirklichkeit zu j«der 
Zeit dem Zustande einer Schlachtheerde« Wenn die Gesammtheit der 
Heidenyölker, wie V. 5 es beschreibt, ron je her schonungslosen Hirten 
d. h. weltmächtliehen Herrschern hingegeben war , die sie verkauften 
und kauften, und nicht für ihr Leben sorgten sondern sie eigennützig 
ausbeuteten, so ist das nur die Folge davon, dass ihre Sünde und 
Schuld sie für die Schlachtung bestimmt. Diese weltmächtlichen Herr- 
scher, wie (ie denn auch ihrer Seits ihrem Lohn nicht entrinnen, sind 
dabei nur die Werkaieuge des* Gerichts Gottes, der ja (Hagg 2,-22. 
Sach« 14, 13) seine Gerichte an den Yölkem der Menschen zumeist 
.dadurcht übt, dass er sie eines unter des anderen Schwert gerathen 
lässt. Der heidnische d. h. der von Gott abgewidiene Thöil der 
Menschheit ist daher immer eine Schlachtheerde gewesen, und wird es 
bleiben bis an das £ndgerieht, welches ja nach der Weissagung und 
auch na^h der Weissagung des Sachaijah (vergl. z. B. 6, 7) wesent- 
lich mit darin bestehen wird, dass eine Weltmacht, die letzte des 
Antichrist, in Selbstzerfleischung die gottfeindliche Welt hinschlachtet. 
Israel aber, obwohl von Gott aus den Völkern auserwählt, war doch 
darum an sich selber nicht von der allgemeinen Sündhaftigkeit, Gericht 
und Tod ausgeschlossen, weldie vielmehr, so bald es von den Wegen 
seines Erwählers sich entfernte, sich auch an ihm in der Wirklichkeit 
dadurch kräftig erwiesen, dass es dann sofort unter weltmächtliche 
Bedrückung und in den Zustand einer Schlachtheerde gerieth gleich 
den Heidenvölkem. Dass aber der Mund des Gottes, der ja die 
Menschheit nicht dem Verderben der Sünde überlassen, sondern Alle 
erretten will, die sich retten lassen wollen, darum unmöglich hätte so 
Hartes reden, und die ganze Menschheit eine zur Sohlachtung bestimmte 
Heerde hätte nennen können, wird man nicht einwenden dürfen, da ja 
immerhin die Menschheit an sich selber eine zur Schlachtung bestimmte 
Heerde wirklich ist, und da überdem unser die Menschheit als eine 
Schlachtheerde characterisirendes Gotteswort dabei sagt, dass dennoch 
Gott diese Schlachtheerde weiden will, worin doch jedenfalls auch das 
liegt, dass sich Gott der Menschheit trotz ihres Verfallenseins in die 
Sünde und unter das Gericht dennoch irgendwie annehmen will*. Wir 
verstehen demnach unter der Schlachtheerde V. 4 die ganze Mensch- 
heit, und folgeweise unter den Hohen, denen V. 1 — 3^der Untergang 
in Aussicht gestellt wird, diejenigen weltmächtlichen Herrscher, welche 
nach V. 5 die Menschheit als Schlachtheerde behandeln, so dasil. unser 
Kapitel auch überschrieben sein könnte: ^?'f über die Weltmacht. 
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f l>ie8e Uel>erschrif6 fehlt irar, weil die V.V. 11, 1 - 3^ den Inbalt der- 
selben umschreibend geben. 

So bleibt uns denn nur noch die letzte Frage: worin besteht das 
: Weiden, welches V. 4 anbefohlen wird? Die concrete Erfüllung dieses ' 
i Begriffs werden wir erst dem Folgenden entnehmen können: aus dem- 
; jenigen, was der Prophet in Folge dieses Befehls im Folgenden thut, 
^werden wir zu ersehen haben, was im Eioeelnen mit dem hier an- 
befohlenen Weiden gemeint ist. Indessen griebt uns doch auch schon 
der V. 4 Einiges für die Feststellung des Begriffs des Weidens an die 
Hand. Wenn, wie wir gesehen haben, die Beauftragung des Propheten 
mit dem Weiden der Menschheit nur Form der prophetischen Rede ist, 
-wenn es so steht, dass eigentlich Gott selber das thun will, was er 
hier dem Propheten befiehlt, so wird im Allgemeinen unter dem Wei- 
den nichts Anderes als die göttliche Weltregierung, die Leitung der 
Wege der Menschheit durch den Gott, der nicht allein (Ps. 80, 2) 
Israel hütet wie die Schafe, sondern auch (5 Mos. 32, 8. AG. 17, 26 
yergl. Sacharj. 9, 1) den Völkern ihre Wege weiset, verstanden wer- 
den können. Dabei aber werden wir uns hüten müssen, den Begriff 
dieses Weidens und Regierens nicht zu verengen und einseitig zu fassen. 
Wir werden dies Weiden nicht ohne Weiteres als gleichbedeutend mit 
dem zum Heil führen, oder als gleichbedeutend mit dem göttlichen 
Schonen, von welchem V. 6 redet, nehmen dürfen; wir werden es 
nicht so anzusehen haben, als ob, so lange das Weiden Y. 4 dauert, 
auch das Schonen V. 6 dauere, oder als ob mit dem Schonen V. 6 
auch das Weiden V. 4 aufhöre, oder als ob mit dem Zerbrechen der 
Stäbe V. 10 und 14 das Weiden überhaupt und in jeglichem Sinne 
zu Ende sei. Denn nicht bloss werden wir im Verfolge sehen, wie 
sich das Weiden über alle diese Abschlüsse seiner einzelnen Acte hin- 
aus immer noch fortsetzt, sich sogar über dieses Eotpitel hinaus (vergl. 
13, 7.) fortsetzt, sondern auch schon der V. 4 führt uns auf einen 
weiteren Begriff des Weidens. Im Begriffe des Weidens oder Regierens 
liegt nicht bloss das,^dass der Regierende die unter seine Hand Be- 
fohlenen zum Wohl führe, sondern auch dass er sie richte und strafe, 
wenn sie dieses verdienen. Im Regieramt, zumal im göttlichen, liegt 
immer Beides: das Schützen der Frommen, und das Gericht über die 
Uebelthäter. Auf Letzteres aber werden wir durch den V. 4 um so 
gewisser hingewiesen, als in demselben von der Menschheit mit be- 
sonderer Beziehung auf die weltmächtliohe Seite ihres Lebens die Rede 
ist. £ine Schlachtheerde .wird wohl geweidet, aber sie wird geweidet, 
damit sie endlieh geschlachtet werde. Wenn nun V. 4 gefordert wird, 

11 
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dass ^ei McaicUheit ald Schlä^hAeetde geweidH ^eiftdei^ sollt», so wir 
das nichts Anderes besagen können, als dass dieselbe jsum se]ilies»lioki 
Gerieht gefähft werde. Damit ist niohi ausgeAcMssseu » dasd Goö 
Etwas thun wird, um. sois diesem Gericht £ttiehe zu erretiSea, und das 
s<^mit ein Rest durch dieses Gericht hinda^h kommen Wiri}/ dtt eine 
solche erbarmende Rüök^chtnahme wieder in dem äligemeiiien Begriff 
des Weidens liegt. Aber wir werden darüber nicht das teidere Mo- 
ment des Hihfährois zum Gericht übersehen, sondern Beides, das Fuh- 
ren tmm Heil und das Führen in*8 Gericht, in dem Begriffes des Wei- 
dens 2u^tuanhen fassen müssen. Gott will -r- so sagt uns der 4k 
Yers, Wenn wir die prophetische Finkleidung hinwegdonkea — die 
Menschheit, die rermdge ihrer Sündhdfligkeit eine zur Schlaehtang be- 
stimmte Heerde ist» zu diesem Gericht hinführen; da er aber aus 
diesem Gericht die erretten will, die sich erretten lassen wollen, so 
will er nicht mit dem Geriebt plötzlich über die Menschheit dsäatt 
fahren, sondern er will sie im Wege seiner WeltregierUng, daifeh Yet- 
mitt^lnng Ton Gottesthaten , die den Menschen des Wohlge&Uens eise 
£rrettung übrig lassen, solchem Gerieht entgegenführen4 und da« Fol- 
gende macht dann diese Acte der göttlichen Weltregieruag namhaft, 
durch welche dies Weiden, dieses fünsorg^che Hinführen zum Grericht 
laich vollziehen soll. Die einzelnen Ajcte, durch welche nach dem 
Folgenden das Y. 4 anbefohlene Weiden äich yerwirklidbt, werden usa 
den Beweis liefern, dass wir hiemit den Begriff dieses Weidens richtig 
gefasst haben. 

Der V. 6 sehliesst aii das Voäiergehehde mit "^^ aa. Mit Hecht 
macht Hengsienberg darauf aufmei^ksam, dass dieses "^^ nidxt onf Y. 5 
sondern auf den Befehl Y. 4 zu beziehen sei. Nicht warum die 
Schlachtheerde eine Sohlachtheerde genanüt wird^ UoH Y« 6 aussagtdfi, 
d^enn dies hat schon Y. 5 daii^eiLegt; sebderd Y. 6 sagt,, warum die 
Menschheit, die in der Y* 5 besohriebehen Arl eise zur Schladltung 
bestimmte Heerde ist, geweidet tverdcn soll. Der Gruhd, d» solch 
Wi?iden fordern lässt, isi> ein zukünftige^, liegt in Etwas was in Zvt» 
kunft geschehen wird; wie uns das durch ein '^''^ ref stärkte Futur 
zeigt: weil künftig eine Zeit komnien Wird, Wo — danlfti soll die 
Menschheit geweidet werden. Damit ist aber k^iaeswegs g^bflgt« dass 
das Weiden erst dann seinen An£Mig. n^men soUife, wenn dies si&inen 
Grund enthaltende Ereigniss eingetreten wä^o; yielmehr im Yotaus- 
blick auf dies künftige Ereigniss soll d^ Weiden,, das Ja dem Saehar- 
jah au%etiragen wird» schon jetzt lieinen Anf|i.ng nehmen,, and ikh. bis 
in die Zukunft hinein erstrecken, Weil künftig einmal die Zeit konmen 
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wird; w» GoH mM m^hr dehooeo u. s. w. wird, darum soll scboa jetet 
gewddet» und solch Weiden auch fortgesetzt werden, so lange es eben 
Ndth ist. Wir sehen daraus abenaal, dass vir den Begriff des Wel** 
dens y. 4 und den des Sohonens Y* 6 nicht identificiren i dass wir 
nidit sagen dürfen, mit dem Weiden höre das Schonen auf oder ula- 
gekehrt. Viehdehr um des künftigen Nichtsohone&s willen soll aehon 
jetjEt uad künftig geweidet werden ; und in dem Weiden ist sowohl 
das Sdhonen als da» Niehts^onen begrifen» da das Nichtschonen d, h. 
dem- sdiüesslichen Qeiricht Uebergeben eben aueh ein Act der g(^tt« 
H^n Wieltregierung ist. Worin nun aber besteht dieses enkünfitige 
£reig&4SSt das ein göttliches Weiden der Menschheit fordert? Es gilt 
da znnftehst die Auslegung- des Einzelnen festzustellen, liaurer und 
Hitzig verstehen in Folge üurer Auffassung^ unter V"!^^*? das Gebiet 
des Zehnstämmeretchs, und unter dem ^7^ die Bewohner desselben'; 
während Hengstenberg in Folge seiner Auffiissung darunter das gaaze 
heilige LfUid und ganz Israel yersteht. Aber wenn es schon hart 
w&roy dies ganz allgemein hingestellte und durch keine nähere Besüm* 
mufig des Zusammenhangs begrenzte V^?*? auf das Gebiet des Zeho^ 
»täitfmereiohs oder auf das heilige Land zu beschränken, so wird dies 
vollends dadurch unmöglich, dass dieselben, welche erst als V"3^<? '^^^'^ 
eiag^ütart werden» gleich darauf allgemein als ^?9v^~^^ bezeiget 
werden» Hier hätte durchaus eine nähere Bestimmung eintreten* mveseii, 
wenn die V^^v^ *^^'?'^ die Bewohner Ephraims oder die Israeliten seia 
Sf^ten. Dass das, allgemeiae ^?^ die erste BeMimmung wieder au& 
nimmt» zeigt je^^m Unbefangenen, dass nur an die Bewohner der Erde» 
aa den Mensuhen und die Menschheit gedacht werden kann* Vollends 
aber wird dies durch* das "i^?^ ausser Zweifel gesetzt Maurer und 
Hitzig denken dabei natürlich an den jede^eitigen König des Zehn- 
stä«mm?eichs, Hengstenberg dagegen aa den heidnischen Herrscher (den 
römischen), dem Israel zur Strafe seiner Verwerfung de$s Messias 
überliefert werden soll. Aber beide Erklärungen laufen, ^a sie nur 
£inen König herausbringen, dem Wortlaut schnurstracks en%egen. 
Di« Woirte sa^en klärlich, dass Jeder der Hand seines Königs hinge*- 
l^en werden soll; das ist dis^^butiv geredet; es wird also eine 
Melffheit von Königen gesetzt, so dass der Eine diesem, der Andere 
jea^m Könige, der Gewalt über ihn hat, preisgegeben werden soll. 
Dass an eine Mehrzahl von Königen gedacht ist, zeigt zum Ueberflass 
der Pluralis ^^^, als dessen Sulyect nur die verschiedenen Könige 
^«dacht werden kiönnea. Das paest weder auf Ephraim, noeh auf 
Israel zur JEbVfoerzeiit, man müsste denn an die VierFürsten denken, 

11* 
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was nie ein Ausleger gethan hat, weil die schwerlich ton der Wei?« 
sagung als Könige estimirt sein dürften. Wohl aber passt es auf des 
Zustand der ganzen Menschheit, zumal auf den Endzustand derselben, 
wo nach Daniel die vierte und letzte Weltmacht eine getheilte, die der 
zehn Könige sein wird. Wir bleiben daher nach solchen neuen Be- 
weisen gegen die Hitzigsche wie gegen die Hengstenbergsche Erklä- 
rung bei den klaren Worten, und denken an die Bewohner der 
Erde, an den Menschen und die Menschheit, und an die Könige, 
unter deren Regiment dieselbe vertheilt ist. Dann sagt der Vers, 
dass kfinftig eine Zeit kommen wird, wo Gott die Menschheit 
ihren weltmächtlichen Herrschern überlassen, denselben die £rde za 
schlagen gestatten, und geschehen lassen wird, dass die Menschen 
rettungslos unter die Hand der Weltmacht fallen, und in dem Processe 
der Selbstzerfleischung derselben. Einer in des Andern Hand fallend, 
hingeschlachtet werden. Und zwar wird dies^ dann geschehen, wenn 
Gott nicht mehr schonen wird. Haben wir oben den Begriff der 
Schlachtheerde richtig gefasst, so werden wir unter diesem Termin d« 
Aufhörens der Schonung nur den Zeitpunkt, wo Gott die Menschheii 
als die Schlachtheerde, die sie ist, erscheinen lässt, also das schliess- 
liehe Gericht yerstehen können. Einstweilen übersieht Gott noch, und 
spart, und schont, so lange (AG. 14, 16. 17, 30. f.) die Zeit der 
ayvota dauert; aber endlich wird ein Tag der schliesslichen Entscheidung 
und des Gerichts kommen müssen, und kommen; und weil diese Zeit 
kommen wird, wo das Schonen aufhört und das Gericht kommt, soll 
die Welt noch mit Gottesthaten geweidet, und diesem Ta^e des Ge- 
richts so entgegen geführt werden, dass wo möglich Etliche diesem 
Gericht entrinnen. 

Das Weiden der Menschheit, welches Gott so dem Propheten auf- 
getragen oder sich vorgesetzt hat, wird nun auch V. 7 der Form nach 
von dem Propheten, in Wahrheit aber von Gott so angegriffen, dass 
er zwei Hirtenstäbe zur Hand nimmt, weil es in der Heerde der 
Menschheit ein zwiefach Yolk, nemlich die sonderlich aus den Heiden- 
Völkern bestehende Schlachtheerde und Gottes Volk, giebt, welche von 
dem Hirten verschiedene Thätigkeiten des Weidens verlangen. Ein 
Gedoppeltes ist unter den Auslegern dieses Verses streitig, nemlich 
erstens, wie das 1^? zu fassen sei, und in welches Verhältniss dadurch 
die Elenden unter den Schafen zu der ganzen Schlachtheerde gesetzt 
werden, und zweitens die Namen der beiden Stäbe. Was das Erste 
betriilt, so wird die Uebersetzung Luthers „um der Elenden unter den 
Schafen willen" sprachlich nicht zu halten sein. Es wird nur möglich 
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sein» 1^^ bei seiner gewdholicheu Bedeutung „somit", „also" zu lassen. 
£s fragt sich dann aber, welchen Sinn man in dies „somit" hinein 
legt. . Gewöhnlich nimmt man dabei die Elenden . unter den Schafen als 
identisch mit der Sehlachtheexde selbBt:. ich weidete die Schlachtheerde, 
welche also, nemlich weil sie geschlachtet werden soll, die elendeste 
Heerde istb^ So müssen es natürlich alle di^enigen Ausleger verstehen, 
welche bei der Schlachtheerde an die Bewohner des Zehnstämmereiches 
oder an Israel insgemein denken« Es liegt aber auf der Hand, wie 
tautologisch matt es ist, die bereits als Schlachtheerde benannten noch 
besonders als sehr elende Schafe yorzuführen. Diese Wahrnehmung 
hat z. B. Maurer veranlasst, das V^^ nicht auf. den Begriff der Schlacht- 
heerde sondern auf den Befehl in V. 4 zu beziehen, als ob geschrieben 
stände: so weidete ich denn die Schlachtheerde; weil mir*s befohlen 
war, weidete ich diese elendesten Schafe. Gewiss überaus künstlich 
und gesucht! Ueberdem steht dem Allen entgegen, dass nicht gesagt 
ist „die elendesten Schafe", sondern „die elenden unter den Schafen". 
£s ist dem Ganzen der Theil gegenüber gestellt: 1^^^ ist das Ganze 
der Sdüachtheerde, und die Elenden sind ein Theil dieses Ganzen« So 
schüessen wir uns denn Hofmann an, der auch P^ in der Bedeutung 
„somit" nimmt, aber dadurch die Elenden unter den Schafen als Theil 
unter die Schlachtheerde subsumirt werden läest: „und ich weidete die 
Schlachtheerde, somit. (= imd damit auch) die Elenden unter den 
Schafen.'^ Es ist mithin Eine grosse Schlachtheerde, die Menschheit 
da, die geweidet werden soll, aber in denselben ist noch eine besondere 
Abtheilnng, die Elenden, welche zwar mit dem Ganzen geweidet wer- 
den, aber doch eine besondere Abtheilung bilden. Man darf nun aber 
nicht zufahren, und schlechtweg unter der Schlachtheerde die Heiden- 
völker, unter den „Elenden" Israel verstehen wollen. Weder das Eine 
noch das Andere würde ganz genau zutreffen. Denn die Schlachtheerde 
ist hier wie Y. 4 das Ganze des Menschengeschlechts, in welchem 
zwar die Heidenvölker die weithin grösste Masse bilden, in welchem 
aber doch auch das Volk Gottes einbegriffen ist. Und die Elenden 
unter den Schafen sind zwar zunächst Israel, denn zunächst und für 
damals war allerdings Israel das Volk Gottes. Aber einer Seits hatte 
doch nicht jeder Israelit nach dem Fleisch damit dass er dies war, 
die Anwartschaft darauf, dass er dem zukünftigen Gericht entfliehen 
werde, wenn die Zeit des Schönens zu Ende ginge; er musste eben 
auch ein rechter Israelit sein. Anderer Seits war auch unter den 
Heidenvölkem eine ixkoy^^ geeignet in Gottes Reich seiner Zeit ein- 
zugehen. Der Begriff des Volkes Gottes isi also einer Seits enger, 
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Anderer Seite weiter ab der Begriff Un^U wmA den FleiMüi. Da « 
tidi nun an nneeter Sl^e lun das Volk Cjottes handelt^ niclit bl« 
wie et dacsmal aiMeilidi ersdnen« sondMn «ocii wie «s daan m 
^nrd, wenn die Zeit des Schönens aus ist und das sehUesaUclw Gf 
ridii kämmt, so wird hier mit Beelit das V<dk Gottes moh* asbch de 

I 

Nationalität, In welcher Form es nur aeitweilig ersokiea, sMidem mit 
tcM einer begrMi<^iett Bestimmung benannt. Die ^''^.^, des A. 1 
nemlidi, wie die ireux^i des N. T^ sind (x. B. Fs. 12, 6. «9, ZI 
diejenigen, welche wirklich die Welt Terlassen und ins Bnck CMto 
eingehen» die wahrhaftigen Kinder Gottes. In dieser Weite, in wieiciMf 
er Israel gilt, aber so gilt» dass die ihrem Berufe nicht entsprechendeB 
Israeliten nicht aosdrMdicii mit einhegtüfen, die für das Himmelreidi 
geschkdLten und deremst su demseRien zu Tersammelnden Heiden nidtf 
ausgesbhloBsen erscheinen, wird der Begriff des Volkes Grotte« uoter 
den Begriff der Gesammtheit des Mensohengesoliiechts subsonnri. Dis 
aber nidht ohne Weiteres die HcidenV^Uker und Israel eiaander ent- 
gegen gesetstt werden, sondern dass rielmehr dem Gänsen des MenscheB- 
gesofaleohls das Volk Gottes als in diesem Gancen begiiffsaer Theil 
gegen#ber gestellt wird, hat auch seinen guten Grund. £s soll damit 
gesagt sein, dass Gott das Gaue des Metasehengenshiechts weiden und 
regieren will, aber mit BÜcksiofat auf sein Volk, das er in demadsben 
hat, und dass er hinwiederum sein Volk weiden und xegierea wird, 
aber auch nicht ohne Bfioksioht auf das Gänse des MensdUBngeschlsdits 
sondern demselbigen zu Gute; dass also, waiB «r am -Gänsen des 
Mensohengesobleohts thun wird, damit auch seinem Volke, uftd was er 
in und an seinem Volke thun wird, damit auch deih Gänsen des 
Menschengeschlechts zu Gute kommen soll. Zu solchem Zwencice nimmt 
nun Gott, symbolisch durch die Hand des Propheten, zwei Hirtensläbe 
zur Hand. Diejenigen Ausleger, wdohe unter der zu weidenden Heerde 
entweder das Zehnatämmereich oder ganz Israel verstehen, die Sefaladit- 
heerde und die elendestea Schafe identiiiciren, und also nur Eine un- 
geiheiite Heerde haben, müssen die Zweiheit der flirtenstabe auf das 
«gedoppelte Verhältniss henidhen, welches Gott zu dem Zehnstaamti- 
reioh oder ganz Israel hat: mit dem einen Stabe sdifitst er os vor 
iittsseiun Feinden, mit dein anderen rar innerer ZwMkcadit. Anders 
Ü0gt es für uns, die wir uns genüthigt gesehnn habca» die &shlacht- 
hearde ton der guMen Biensohheit au verstehan^ und zwischen der 
Sehlachtheerde und den Elenden zu unterseheideo, uml ^aSae eine Hoerde 
haben» in welcher uine hesendere Ahtheilu^g isC^ Hefaaaa» der nnt 
uns in tMohem Falk ist» hat früher tWeiMag. und fiiffiU, I, 321) 
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Angenommen, daas Grott mit dem mea jStabe ii» Gesftmmtkßit deg 

MensdipiigeselilcdLts, mit dem aadern sdio Volk Sf^ide^ sp«.ier (SchciftbfiW. 

II» 2, 557) hat er skk dabm teioimittt dfu»3 mit beiden Stäban dJl? 

ganza Heerde geweidet werde. Das Wahne An de^ Sache wisd mißi 

dass weder das Eine nojdb .das Andore ganjs gooau mtfifft ]>as8 mcbi 

mit beiden Stäben das Garnie gewieid^t wäd, erheliA aus dem Felgendeo. 

■Seilest Hofmann giebt ^u, d»ss mit dem ZßiAxt&oh^ des zwjeit««! Stabes ein 

Vorgang gemeint sein muss, der sieh, niciht m£l»r auf das y.e^ällniss d^s 

Waidenden zu derjenigan Heesde beztehit« w«itfber er znyor scäion, 

seinen «rst^i Siab zerbrechend « den Hirtendieost gokünddgi hat. Und 

so ist es. Mit dem eirsten St^»be Vieid^t er, vrle «s V. 7 ausdrücklich 

heisst, die gaaize Heerde; ttUer aber dqjm dftn eckten Stab zfirbricht, 

iöst .er damit sein bisheriges VearhaLtniss aü fikiem Thei). der gafusen 

fiecrde, nemlich zu den Völkern Y. 10 ; und jDun setzt er das Weiden 

;BwaE mit dem dAdeten Stabe fort, aber nur An dem anderen, Y. 7 

als ^ie „Elenden"* bezeichneten Theil des iGranzen» Per erste Stab 

bezieht skh also allerdings zunäehst auf dei)(enigietn Theil des Ganzen« 

den die Yölker bildeaa; und Aex zweite Stab bezieht sich zui^ht auf 

denjenigen Theä des Ganzen, den die inenden bilden. Gleichwohl 

würde man wieder fehl ggrei&n, wenn maa s^gBen wollte, däss mit dem 

ersten Stal> die Heidenvölker AUätehliessück., lind mit dem zweiten 

fitabe das. Yolk Gottes auss/^^iesslioh «geweidet werden. JDlem stebt 

^en .entgegen/ dass io y. 7 nieht die beiden iTheile der Heerde, die 

-Heiden^öiker und Gottes Volk, -einander ent^egfijDi^esBtzt wenden, sour 

dem dein Ganzen der Theil, der Mensc^dieit das, Yotk Gottes subsumiit 

wird. JDaraus folgte dass sowohl das zunächst a^f die Heidenyölker 

geridbtete Weiden mit dem ersten Stabe auch auf das Volk Gottes, 

4ls auch wiederum das zunächst auf das Volk Gottes geachtete Wei* 

den mit dem zweiten Stabe auch auf die Heidenvöiker seine Beziehung 

hallen muss , dass .da^ Weiden der beiden Theile der Gesammtheit mit 

¥6rscbiedenea Stäben doch eben wieder ein Weiden der Gesammtheit 

sehi omiss. Was widerfährt nun aber durch das Weiden mit dem 

ersten Stabe den Yti&kevn und so mittelbar dem Volke üottes? und 

was widerfälirt durch das Weiden mit dem zweiten Stabe dem V-olke 

Gettos und ao mittelbar den Völkeaen^ Darauf geben >un8 eretehs die 

den beiden Siähen gegebenen Namen, zweitens die im Folgenden be- 

sduiehenea Yieruahmen mit den :St&ben Auskunft. Die Verse 10 und 

14 uendidk zeigen uns, dass mit dem ZoDbreohen der Stäbe yon den 

daout Suv^deten das wi^icht, was die Namen der Stäbe besagen, jpaid 

di^s. also i^ ^bwfiidetai, so iUttge isie nit den Stätbeu ipeweidei «ei^- 
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den, da^enige gemessen, was die Namen der Stäbe bezeidhimn. Ob 
man den Namen de« ersten Stabes, &^^» ^Huld'^ oder ^Wohlergehen', 
M Annehmlichkeit^, übenetsen will, wird auf £in8 hinaoslaufeD. Nur 
,, Gnade" wird man es in keinem Falle übersetzen dürfen, einmal weil 
es das nieht heisst, sodann weil uns das Folgende zeigen wird, dass 
mit diesem Stabe nur zeitUches Wohlerg^en, nicht geistliche Güter 
und Gnaden über die geweidete Heerdo kommen sollen. Die Bedeu- 
tung des Namens des zweiten Stabes, ^''r^^^, ist unter den Aufilegerii 
streitig. Wir verzichten auf die schon ron Alters beliebten Aenderun- 
gen der Lesart, und bleiben bei der Recepta stehen, müssen uns aber 
dann, da Hofmann uns die Bedeutung „Schädiger** nicht hinreichend 
festgestellt zu haben scheint, dafür entscheiden, mit Bitzig, Maurer, 
Hengstenberg, ^^^^ als intransitives Farticip von '^^ = verbunden 
sein zu nehmen, und den Namen des zweiten Stabes „Verbündete*' zu 
übersetzen. Durch den ersten Stab wird der Heerde das zu Theil, 
dass sie Wohlergehen hat; und durch den zweiten Stab wird Israel 
und Juda das zu Theil, dass sie Verbündete sind, dass das Volk Gottes 
die Einigkeit des äusserlichen Volksbestandes hat, bis der eine und 
der andere Stab zerbrechen, und die Verhältnisse sich änd^n« Das 
Weitere wird der Verfolg uns lehren müssen. 

Nach V. 8 und 9 nemlich schliesst der erste Act des Weidens, 
das Weiden mit dem ersten Stabe damit, dass der Weidende die drei 
Hirten in Einem Monat vernichtet« Wir sagen, dies Weiden sobliessi 
mit dieser Vernichtung; denn wenn es darauf heisst, dass er sie ver- 
nichtet, weil er ihrer überdrüssig wird und sie seiner, so folgt daraus, 
dass die Vernichtung nicht seine erste That des Weidens an ihnen ist, 
dass er schon vorher sich mit ihnen beschäftigt haben muss und sie 
mit ihm, bis der Ueberdruss eintrat; und wenn es noch weiter heisst, 
dass er sie nun nicht länger weiden sondern eben vernichten will, so 
folgt, dass dies sein dem Vernichten voraufgegangenes Beschäftigen 
mit ihnen in dem Weiden bestanden hat. Da nun der Weidende Gott 
ist, und die Geweideten auch Hirten heissen, so wird man unter den 
letzteren nur menschliche Völkerhirten verstehen können, die unter dem 
Oberhirten Jehovah die Heerde der Menschen weiden, wie denn auch 
alle Ausleger thun; und das Weiden des göttlichen Oberhirten wird 
darin bestehen, dass er diese menschlichen Völkerbirten als «eine Unter- 
hirten einsetzt, sie unter sich die Heerde weiden lässt, dann aber ihrer 
überdrüssig wird, und sie vernichtet, ihrer drei in Einem Monat. Es 
fragt sich nun, wer diese drei Hirten sind. Dieser Vers gehört neben 
dem 6ten und lOten zu deneui an welchen sämmtliche d^ mnngen 
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entgegenstehende Erklärungen unseres Kapitels zu Grunde gehen. Die- 
jenigen Ausleger, welche unsere Weissagung in die Zeiten des Zehn- 
st&mmereichs zurückdatiren, denken natürlich an Könige desselben, 
yerfallen nun aber, wenn sie die in Einem Monat vernichteten drei 
israelitischen Könige namhaft machen sollen, in das Bathen. Hitzig 
denkt an Sachaijah, Schallum und M^iachem. Auf die Ermordung der 
beiden ersten, meint er, beziehe sich V. 1 — 3; den damaligen Bürgem 
krieg erwähnen V. 5. 6. 9; der gegenwärtige König Y. 6 und der 
künftige Y. 15 sei Menachem, der sich damals gleich zum Könige 
aufwarf, aber erst nach den Y. 6 geschilderten Kämpfen später Y* 15 
anerkannt ward. Da nun aber Menachem nicht mit Sacharjali und 
Sf^allum in Einem Monat yemiohtet ward, sondern zehn Jahre lang 
regierte, so besteht er darauf, dass "^^^^^ nur heisse „ ich negirtc 
sie**, und dass das „in Einem Monat** nicht auf „yemichteie** sondern 
auf „drei Hirten^ zu beziehen sei: nicht das sei gesagt, dass drei 
Hirten in Einem Monat remichtet seien, sondern dass die drei Ne- 
girten in Einem Monat gleichzeitig Könige gewesen. Dass nun Letz- 
teres nicht der Fall ist, dass die ganze Frocedur darauf hinauslänft 
in den T^xt einen ihm ganz fremden geschichtlich^ Stoff hinein zu 
zwängen, dass namentlidi Menachem nidit der diitte zu Sachaijah und 
Schallum sein kann, hat sich selbst Maurer aufgedrängt, der daher 
den Menachem weglässt, und sich lieber zu Saduujah und Schallom 
einen dritten israelitischen Kronprätendenten hinzufingirt, den die Ge- 
schidite nicht nenne, der aber den Zeitgenossen des Yerfassers wohl 
bekannt gewesen sei. Hengstenberg, der das ganze Elapitel auf die 
Erscheinung Christi und die dieselbe begleitenden Yerhältnisse bezieht, 
yerstdit unter den drei Hirten die drei zur Regierung Israels gesetzten 
drei Aemter, das königliche, priesterliche und prophetische Amt; unsere 
Stelle soll nach ihm aussagen, wie diese drei Aemter durch die Wirk- 
samkeit Christi „abgesetzt^ werden würden. Dieser Deutung würde 
nicht gerade das '^t^'?^^ entgegenstehen, da sich dieser Ausdruck auch 
wohl yon einer Beseitigung solcher Art yerstehen lassen mögte. Aber 
was ihr entgegensteht, ist, dass es zur Zeit Christi ein königliches 
und ein prophetisches Amt in Israel nicht gab. Und wenn man sich 
auch für den König in Israel die damaligen Obersten des Yolks allen- 
falls sttbstituiren lassen könnte, so ist es doch unmöglich, Hengsten- 
bei^ zu folgen, wenn er uns ausführt: die Stelle der Propheten hätten 
zu Christi Zeit gewisser Maassen die Schriftgelehrten eingenommen, 
und diese seien neben den Obersten des Yolks und den Priestern der 
dritte Hirt« Dass die Weissagung darauf rechnen könnte yerstanden 
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zü werden» weMi die ehne irgend wekiie Andeotoig die Ob^sififi iwd 
Schaf tgelehiteo ued Prieetor m ChrUti 2eH Alp ndie di^ ^ift^on^ 
Junslelite» sdieiiit uns immOgUoh. So finden wir in dievem y«if e «joea 
oeoen Beweie, dees vir in Y. 4 B^eiht geftbfyn hß^&Bk im SoW ^i ^ h t - 
beerde als die Getammtheit des MeneebengieMMeeht« za o^hipeii. Sliniint 
man noch iuoeu, daas V. 10 «m auf die Oee^mniA^k dpi £l6idei&- 
Tölker hiofiÜMri» 00 ^giebt licih vioo sellMl« dj^ss wir un^ den 4rei 
Hirten nieiits Anderes als die drei erslen Oameliscben Wi^lQ&e^^robieen 
yersMien kOnoea, Toa welchen aiMsb Sfushv9#«b selbst- K|bp..i. 2« 6. 9. 
geredet bai £betn dämm kMio er sje bier fügU«]^ als «di» dnoi Hir- 
tea** mit dem bestinwiten Artik«^ einlubren. £in(S lieswdPiiBe Sebwierig- 
keit macU dabei allerdings die Ang(^« dMi dieeelben in £ioem 
Monat Temiphtet werden soUen. jSuyörderst aber ist «es ein Trost^ dass 
die der nmfoigen entgegenetebenden 4nfdegiHigen es anob sh keiner 
befriedigiSQden Deutung bringe» können. Wie Qiizig und Item^r ir<OA 
ibrem Standpunkte aus versncbea, den wiiikliobepi tfonat festzuh alt e n , 
aber auidi mit dem Versuche sebeitei^ beiben wir seh^ i^eseben. Und 
Heng8<«itherg meint, da ßaehtM^ah son^ (3, 9. i^ 7) eine fc^fee 
iTrist mit £inem Tuge beiseite.« Imr aber weder ^ S>w^t ^ nur 
Einen Tag wAheend benenne, xipeh Aueb dw .llngste |^w$toüi«)ie 2eji- 
mMas, ein Jnbr« weUe , se §oile «in Sifl^m Monat "* sp ne} Jiews^ 
a^ »nMit mit Slnam Mal aber nnob niojM in Innger ^eiA" : e9 m 4ie 
Zeit die der Herr darauf yerwendet b^»e* die jüdisdien Qbfirtten ijwd 
Priester und Sohriftgelebrten a^ gewinnen, ebß et Ihr Amt f4>ttol«t die 
Zeit der l^ebrltiätigkeit Jesu gemeint» Aber es ist niflht fMitig, ^kass 
an den SteUen 3« ^. 14, 7 mit »Sinem T«|ge" eine k3V^ {iMt l^ia- 
«eiobnet w^i Tielmebr ißt m der eirstfuren ß^e <dfir T^g nm 3ol- 
gatha, an der xweiten der Tag des Kommens des 0erm enm jnegsten 
Qerieht gemeJnt; es ist s4so an beiden StejUe» wjrklifA iE« T«g £U 
verstehen. iDarpm enthalten ab^r a^oh diese Stellen niobt die gßiäsgste 
.Hinweisung d^r^uf, dass an unserer Stelle der Zeitraum ein^ Monats 
als Bezeicbnung eines niobt eu .kurzen und niiofat ^u langen Zeitriknms 
zu nebmen wäre ; und wir suehen yergeblish n^b einem Anlasfi, der 
den Frepheten bewogen haben k^tote, filr jscdebea Jßej^i^ gerade 
solphen Ausdruck au. wablen. Sedann glanben wir« j^ 4Üne8t bsinoi- 
4igenden Litou^g der ßebwiie^igkeit deob Jv>cb niobt Teimweifeln «« 
sollen, ^wnr ^uoh Ebrard 4ind Heiwnnn iern^g{»n wir uns inn diätem 
Pn^ykite ni<^ ansu^scldiassen, ebgleich dieMdA>en mit uns ttn|;es den drei 
Bürtwi die drfii ersten Wel^äebte yeiisteben, JStoand Mgt; weun ein 
<>beidiii^ drei gntm^Urtw m Jünem Monat abttoit« «p sm idas ein 
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SEeicken gftsser Uogedvlil, gtoaieii gegeiweitigai Ifebardmifles; und 
war eiken histiit solite dai AWiua la Einem Monat «>n 4.usdruck seio. 
Aber iiir die Wald eine» ap asiSlliga^ ja das Yetstiiidaits isiaski- 
ieoden Avsdrueks xnässte dann ctock ein Motir erfindlkii sein, wonach 
BMna TergeBIich mdlt. Aisoh passen die Texiwecte mehi redit su 
dieser Auslegung, denn «s wtsd Jiielii das Aibükun in Einem Bfoaat dem 
Uebeidrusa als Besolvesbung iseines Maasses beigefügt, sondern der 
üeberdruss wird als Medv dem Abthnn beigeffigtw Oofinaon findet in 
der iia^ehen Zettbe&ttmmnng «rsteas das, dass diese WeUmädhte «dickt 
mit i^em Male eendem in SSkiem Monat» also tnach einaader Ter- 
niehtet vfwdm. ZiMteas jsucht er idiiaB aunh das ZdAmaass zu deuten: 
SacharjaSi, sagt er, gebt ^^ie aaf die Danielischen Weltmeaaichieen 90 
ao<^ md die DatäeMsobcn :Sielwnfaeiien nniüek, und redmet otaoh einem 
Keitmaass, Ifts ewiscben :Sie^enlie&ten lud Jabren in .der MHte iiegt, 
nealieb nach . SaMal^peitiodeiK Ein üenab ;;=: 36 Tage; £in Ha^ =::: 
IT Jabie; alee <30 rz: 210 Jahve; xwisehee Babels Exnberiing duich 
Cjrm «üd Ak^sander's des Oroeeen JSeit lagen 215 Jahre; m&Üun sind 
>#irkli(B3i ^le «baby^lonisehe, medc^essiscbe nnd maoadonische Weit- 
mmiardkie in Einem Monat «l, h. in «inem ZeÜBanm t«& 214^ Jahien 
vemielvlet wovdea^ Dieser Erkläniag bBonitteten «vürdeii wir uns mM 
dordb den iJmetaad bebiadcgct finden, dass jiwisdhen der Ereberang 
Babylons ^|«4i Oyrifs innd dem !£ad» Aleacanders niohifc 21d sondern 
21^ Jahre liegen. Bei emer Beregnung nach JSabbathpeEiodent "würde 
auf das Fehlen yea &Sad Jahren , 4ie ja laueh nidbt enuaal eine ganze 
4M)bathptoi<yde aimmaehen, iNiofate zvl »geben sein. Was uns aber diese 
MMikmf/g ntoamiebttbar «raiteinen Iftssrt/, ist 4er UuMtand, dass wir 
aoeh bei Baniel ein soldies Ausreehnen ven ^eilniMinmn :itnsfa.täuilt 
finden. Wir glaiaibe&, 4a6s die ont Zaiblen angegebenen JSeitmaass- 
beetiinMHigen bei Dhwiel nioht 4m 'Bauer sondern die Beohaifretthett 
4&t ^betvefSMiden AJAräume wigeben scfflea^ 4ass diese Pallien nioht 
mtkiiebe ^eitibestimmanngen eondean «^«ibolisehe iBezeiehnnngen aron 
BegnlTen i^ad, naid 4aes sie dinier nidiib beredaiet sondern sachlich 
ei^iMi sein -wallen, ^eiit also Saohaif^ auf Daniel zsnnlek^ was 
^oiemgatenB 'hmaiehittoh der Wielteonaccliieen wiaaer Iiwmtel ist, so folgt 
davaas iitieloMto', 4ass auch bei ihn wie bei OOaiKiel die in Rede stehende 
^Seitmaassbestirnnroag niobt berechnet, soniemDash Maaasgabe 4er 
ISabknsymirelil;: aachIM isdüftai «ein -wilL DaCür ispridifc ianch, daas 
vdie Zaldensjrmboßk .dem iBaoisaajtiii ^auiah »sonst nioht fremd lot. Wir 
•haben die .SMeoaaM 3, d. 4, 2. ao wm dn desi 17 lOfeakbiwi «vd in 
'9 HGolteswosteiB) und mrw in JS^bohschar fisdealang igefinden; pir 
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haben auch 5, 2 die Zehnzahl aa dem Heiligen der Stiftshüite, aii 
welchem sie jedenfallB symbolische Bedeutung hatte, gefunden. Aussei 
dem spricht gegen die Hofmannsohe Deutung, dass ja noßh Ihm Sachai^jah 
nicht nach Siebenheiten wie . Daniel SMidem nach Sabbathpeiioden rech- 
nen, dass also Saoharjah hierin eben nicht dem Daniel folgen wurde, 
und dass damit jeder Grund wegfaÜt ansunehmen, dass Saeharjah 1 
Tag = 7 Jahre genommen wissen wollte. So versuchen wir es denn 
auf andere, folgende Weise: £in Monat besteht aus 30 d. h. aus 
3 X 10 Tagen. Die Drei erklärt sich selbst, da es drei Hirten, 
Weltmonarchieen sind : auf jede derselben fallen ihm zehn Tage des 
Einen sie alle umfassenden Monats, d. h» jede derselben dauert ihre 
Zeit, sie erstehen eine nach der anderen, jede währt ihre Zeit, und 
sie werden nach Ablauf ihrer Zeit eine nach der anderen yemichtet. 
Aber auch die Zehn eiriklärt sich. Die Zehn ist all^ithalben , wo sie 
in symbolischer Bedeutung yorkommt, das Symbol der Vollständigkeit, 
und zwar der Vollständigkeit der räumlichen Ausdehnung, wie die 
Sieben das Symbol der Vollständigkeit der zeitliehen Ausddbnung. So 
erscheint die Zehn zuerst in der Zahlensymbolik der Stiftshütte, und 
dass diese Bedeutung des Zehnmaasses an der Stiftohütte dem 
Sachaijah nicht unbekannt war, sehen wir aus JBIap. 5 und aus dem 
Verhältnisse, in welchem da die nach dem Zehnmaasse -der Siiftsh#te 
bemessene Bucihrolie zu der „ganzen" Erde steht. Dessgleichen, wemi 
bei Daniel u« s. w. die Königthümer gezählt werden sollen, die nach 
dem Auseinandergehen der römischen Weltmonarchie die ganze Erde 
besitzen werden, so sind es zehn ELönige; und wenn Matth. 26 alle 
Kirchen der Erde yorgeführt werden sollen, wie sie als Jungfrauen 
dem Herrn entgegen treten werden, wenn er kommt, so sind es zehn 
Jungfrauen. Weiter entwickelt sich dann aus dem Begriff der Voll- 
ständigkeit der räumlichen Ausdehnung der Begriff der Oecumenicttät, 
und die Zehn wird zur Signatur für Alles, dem öcumenische Bedeutung 
zukommt. Der Dekalog besteht au» den zehn Worten, weil er- aus- 
spricht, was allgemein an allen Mensdien alles Ortes Gottes Wille ist. 
So ist auch an unserer Stelle die Zehn Signatur der Oecumenicität: 
dass jedem der drei Hirten ein zehntägiges Spatium zugestanden wird, 
besagt, dass jeder derselben zu seiner Zeit eine oecumenische Macht, 
eine Weltmacht, ein Weltherrscher sein wird. Mithin ist mit dieser 
ganzen Zahlbestimmung nicht eine auseurechnende Angabe über- die 
Jahre.gemacht, die diese Weltmonarchieen dauern, oder innerhalb deren 
sie untergehen werden, sondern es ist damit fiber sie sachlich ausge- 
sagt: dass drei Weltmonarchieen na9h einander aufkommen, zu ihrer 
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Zeit über die ofxoufi^' herrschen, aber auoh nach einander zu ihrer 
Zeit yan Gott yemlohtet werden sollen. Und das ist denn allerdings 
eine Anwendung der Zeitmaassbestimmnngen , in welcher Sacharjah 
ganz mit Daniel stimmte Allerdings hätte nun Saoharjah diesen Ge- 
danki&n mittelst Zahlensymbolik auch so ausdrücken kOniien, dass er ge- 
sagt hfttie, die drei Hil^n würden in 3 X 10 Tagen yemichtet wep- 
den; warum fasst er die 3 X 10 Tage in „Einem Monat ** zusammen, 
was das Yerständniss der Zahlensymbolik nicht erieiohtert sondern 
erschwert? Erstens, weil es ihm nicht allein auf die 3 X 10 Tage 
sondern auch auf die 80 Tage ankam. Offenbar steJien die 30 Silber- 
linge y. 12 in Verh&ltniss zu den 30 Tagen der Existenz der Hirten 
unter der Weide des Oberhirten V. 8: sie zahlen dem Oberhirten für 
jeden Tag des Monats, da er die Unterhirten geweidet und yerntchtet 
hat. Einen Seckel, so dass sich die 30 Silberlinge nach den 30 Tagen 
berechnen. Dass er aber auch nicht einmal yon „dreissig Tagen** 
spricht, sondern auch die 30 Tage noch wieder in Einen Monat zu- 
sammen zieht, hat zweitens seinen Grund darin, dass er zugleich die 
yerhältnissmässige Kürze der Zeit, welche diese drei Weltmonarchieen 
zu ihrem successiyen Leben und Vergehen gebrauchen, und damit auch 
die unermüdete Thätigkeit des oberhirtliehen Weidens bemerklich machen 
will. Das tritt unmittelbarer heraus, wenn gesagt wird: drei Hirten 
werden in Einem Monat yemichtet werden, als wenn es hiesse: drei 
Hirten werden in dreissig Tftgen yernichtet werden. Aus diesen Re- 
sult>ateh heraus wird sich nun auch das Uebrige, was die Y.V. 8 und 
9 enthalten, mit Leichtigkeit yerstehen. Zweierlei wird uns da ausser 
der Vernichtung der dr9i Hirten in Einem Monat gesagt: dass diese 
Vernichtung aus einem zwischen dem weidenden Gberhirteu und ihnen 
entstehenden gegenseitigen Ueberdrusse erfolge, und welche Folgen 
diese Vernichtung für sie habe. Was das Erstere betrifft, so haben 
wir schon gesehen, wie das einander Ueberdrüssigwerden ein yoriieriges 
mit einander Gehen und mit einander Beschäftigtsein yoraussetzt. Wenn 
nun der Weidende Gott ist, und die drei Hirten die ersten drei Welt- 
monarchieen sind, so wird hiedurch zwischen Gott und diesen drei 
Weltmonarchieen ein Verhftltniss gesetzt, nach welchem unter ihnen 
immer zu Anfang ein Zusammengehen stattfand, dann aber auch immer 
eine gegenseitige Entfremdung erfolgte, die zuletzt zur Vernichtung 
einer jeden durch Gottes Gericht führte. Das ist nun aber auch in 
der That das Verhältniss dieser drei ersten Weltmonarchieen zu Gott, 
und damit ihre weit* und heilsgeschichtliche Bedeutung gewesen. Die 
drei ersten Weltmonarchieen fallen in die Zeit des Sdionens V. 6, in 
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die Zeii de» iy^mfi und des giHlticheB UebeHelM^ 80 a2ad sicr aildi 
niohi bUss iB dem Skme tou Qeit seUMt anfgeriehUit wie am £i|d« 
Alles in der Weki Gattes Werk ist.weaa ebiAl nur du»^ Zulassung'^ 
soadcm sie sind direot ¥oa Qcoiib yenaiistattet uad säine ffiwiilsreii Wer]E- 
zeuge. Sie di^aen Qett auch nicl^ bless ale Zwihtanitiifea über die 
Völker, sOBdem sie dieoen ihm einer Seiis, bbi die Welt dw Oeidea- 
T^ker in dieser Zeit dar »yvoi«» da er sie ifehea &sl, deeh noth- 
dörftig zasammea zu halten, und sie dienen ihm aaderer Seite an seinen 
Volke Israel, um d)wselbe Ku gelegener Zeit su sfarales, aber au^ 
um es zu schütaeBi um einen Weltatistaad 2a erm<^liehen, in weldi«m 
Gottes Volk eme Tolkliche Exis^mz fristen kann. Daher kommt es 
aueh zwisehen Gott und den Grfindem dieser ersten WeltmoaarcUeen 
zu dtrect persöaliGhem Verh&ltniss. Von NebukadneSftft Darius d«n 
Meder, Cyrus bezeugt dies die Schrift; Und auch Ton Alexander dem 
Grossen Weiss die Gesduebte, dass er -die Furcht eines. Heiden vor 
Gkrtt und seinem Volke gezeigt hat^ Dies ist ^s Weident werldies 
Gott laut unserer Weissagung diesen Hirten und in ihnen dem Men- 
schengeschlecht angedeihen lässt; und wir sehen daraus, wie dies Wei« 
den sich nicht bloss auf die Heid^rölker bezieht, sondern sehr we« 
sentlich attch das Volk Gottes ergreift, und also in Wahrheit dem 
Ganzen gilt Wir sehen auch darauAi dass dies Weiden nicht sowqU 
daiuuf gerichtet war, Gnade und SeeleBheil, als nelmehr nur darauf, 
„Wohlergehen" und äusserliche Erhaltung den Geweideten zuzuwenden 
Aber dies .Verhältniss des Weidens fand doch zwisdaen Gett und dieden 
Weltmonarchieen immer nur in den Anfängen der klztcaren Statt. Von 
Nebukadnezar bezeugt die SchHIt, dass er .nicht in seinem ihm tob 
Gott gegebenen Berufe blieb; dessgleichen Ten Qi^rus, dass er schliess- 
lich doch nicht ausführte, was Gett ihn hiess und Gottes Volk ron 
ihm hoffte ; und die macedonische Weltmonarohie entwickelte eben auch 
in Antiochus £plfhaaes einen gianz andern Ghasacter, als Alexander 
der Grosse gezeigt hatte. Xs liegt in der Natur der unerlösten 
Menschheit und damit dieser aus ihr gebornen Weltmonaichteen, dass 
ScMiesUich die Gottfemdlichkeit in ihr die Oberhand gewinnen muss. 
Pas wa« der gegenseitige Ueberdruss, der nethwendig im weiteren ge» 
Bchichtliohen V^laufe dieser Weltmonarchieen zwisdien Gett und ihnen 
entstand. Und wenn diMin Gott eine nach der aBdera rerniehtete, so 
efttstanden jedes Mal für sie die Folgen ^ die der V« 9 beaohreibt; 
wedA Gk)tt seine weidende Hand ron ihnen abzog, «tarb da^enige in 
'üumn dAhiui wa» den Todeskeim in sich irug^ und sie fielen eine durch 
d^r andern Sohwc?t. Seieke VesBit^itaig ^«r war denn immer 9uch 
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ek Aet des göitUoh^ Waidtns» HBd. ein Werk GoUes an ihnen und 
au seinem Yelfecf^ dann lur sie sdlber war es immer das Gottesgericht, 
und fär das 'Wölk Gottes war immer ihre Zerstdrung eine zeHweise 
Belreking, da diese Weltmonarehi^en immer^ je mehr in ihrer wmiereu 
Entwiokehiog der gdttfeindÜ^he Gharaeter an ihnen heraustrat, auch 
desto mehr yon dem schütaeoden zu dem aggressiven Verhalten gegen 
das Volk Gottes übergingen. Heogstenberg, der kn ZusammeohaBge 
seiner Erklärttng dieses Kapitels in dem V. 9 eine weissagende Be- 
schreibung der Zersti^rung Judäa's duroh die Böm»r erblicht, will in 
den Ansdrüeken bestimmte Hiadevtungen auf die Zerstörung Jerusalems 
durch Seuchen, dur^h Schwert, und durch innere Zwietracht erkennen. 
Das seheint uns doch gesucht. Characteristisch ist vielmehr in den 
Ausdrücken, die die Beschreibung des Unterganges wählt, nur das, 
dass Einer des Andern Fleisch fressen soll, diese Selbstzerfieischung, 
die wir allenthalben wiederfinden» wo von dem Untergange der Welt- 
macht und ihres Wesens die Bede ist. Sodann dürfen wir nicht unter- 
lassen« die Obgeetssufftxe in V. 8 und 9, sowie die Sul^jecte in den 
Sätzen „was da sterben will, das sterbe** u. s. w. richtig zu beziehen. 
Nach Hitzig wird Gott nicht der Hirten sondern der Heerde über^ 
dtüssig, und lässt letztere dem Untergange durch innere Zwietracht 
anheim fallem Wir würdmi aber nur dann berechtigt sein, die Suffixe 
in 0^7^ und }???2 ^^ ^^^^ ^^®' ^^® unmittelbar vorhergegangenen 
dfei Hirten zurüek auf ein Femergelegenes zu beziehen, wenn sie auf 
die drei Hirt^ft nicht passten. Statt dessen liegt es, wenn man unter 
den drei Hirten richtig die drei Weltmächte versteht, vielmehr so, dass 
nttr die Bezidijaog auf sie einen richtigen Sinn giebt: die drei Welt- 
mädite selber will Gott nicht länger schonen noch weiden, aber keines* 
wegs will er damit auch die unter ihnen lebenden Menschen alle in 
£inem verwerfen oder vernichten. Zwar mit Leiden und Schmerzen 
empfinden werden es Alie^ die unter diesen Weltmächten leben, wenn 
diese sie zusammenhaltenden Kräfte zusammen brechen, wie das auch 
die zweite Hälfte des V. 9 hervorhebt; aber daneben haben wir doch 
Kap. 9 gelesen, dass Gott auch bei dem Sturze der persischen Welt- 
monacrchie noch ehien Mamser und FhilistiHr übrig lassen wird, die zu 
ihm kommen können, und ^werden auch hier bald lesen, dass Gk>tt, 
indem er aafhört diese drei Weltmolaarchieen zu weiden, doch nicht 
aulhdrt die Menschheit zu weiden. 

Die Vernichtung, welche Gott über die drei ersten- Weltmächte 
kommen lassen wiU^ wird aber nuAt bloss Fo^en für diese allein, 
•ondim sie wird weit- und keilsfeschichtliche Folgen für das Ganze 
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haben. Das hebt der V. 10 herror. Der Weidende zerbridit den 
ersten Hirtenstab „Wohlergehen**, den Stab, der Wohlergehen über die 
Menschheit eben dadurch gebracht hatte, dass unter seiner Hirtenschaft 
die Weltmacht nothdürftig die Völkerwelt zusammenhielt, und dem 
Volke Gottes Raum für die vulkliche Existenz Hess. Die symbolische 
Handlung folgt hier der durch sie bedeuteten That der Vernichtung, 
wie besiegelnd, consummirend nach* Aber eben darum schliesst sich 
nun auch an dies das Geschäft des Weidens und Vemichtens der drei 
ersten Weltmonarchieen consummirende Zerbrechen des Stabes die welt- 
geschichtliche Folge daron an, die darin besteht, dass Gott damit den 
Bund zerbricht und aufhebt, den er mit allen Völkern gemacht hatt-e. 
Diese Worte gehören wieder zu denen, an welchen alle der unsrigen 
entgegenstehenden Erklärungen deuteln müssen, um sie in ihren Con- 
text einzufügen. Wenn RosenmüUer sich dabei an die Worte „mit 
allen Völkern** hält, und darunter alle Stämme Israels vorsteht, so 
wird ihm das Niemand glauben. Alle anderen Ausleger verstehen 
unter den Völkern richtig sämmtliche Heidenvölker, aber wollen dann 
einen Bund verstanden haben, den Gott mit allen Völkern zu Gunsten 
Israels dahin geschlossen haben soll, dass sie Israel schonen und 
schützen sollen. Am eingehendsten hat Hengstenberg diese Ansicht 
ausgeführt; nach ihm hat Gott bisher ein Abkommen mit den Heiden- 
völkern dahin gehabt, dass sie Israel wohnen lassen sollen, welchen 
Bund er aber mit der Verwerfung seines Sohnes aufhebt; er vergleicht 
dabei die Stellen Ezech. 34, 25. Hos. 2, 18, nach welchen Gott einen 
Bund mit den wilden Thieren macht, dass sie sein Volk nicht schä- 
digen sollen; es liege nicht so fern, bei den wilden Thieren an die^ 
barbarischen Heidenvölker zu denken* Aber wenn an einen Bund zu 
Gunsten eines dritten gedacht werden sollte, so hätte durchaus dieser 
Dritte mitbenannt sein, so hätte ein „für Israel^ beigefügt werden 
müssen. Ein solcher Zusatz findet sich auch in der Stelle Hos. 2, 18; 
wobei aber auch herauskommt, dass an dieser Stelle der Bund eigent- 
lich nicht sowohl zwischen Gott und den Thieren zu Gunsten seines 
Volkes, als vielmehr zwischen Gottes Volke und den Thieren geschlossen, 
und von Gott nur vermittelt wird. In der Stelle Ezech. 34, 25 ist 
vollends gar nicht von einem Bunde Gottes mit den Thieren, sondern 
von einem Bunde Gottes mit seinem Volke, in Folge dessen er es vor 
den wilden Thieren bewahren wiU, die Rede. Und- noch aus einem 
weiteren Grunde eignen sich die Stellen Ezech. 34, 25 und Hos. 2, 1 8 
durchaus nicht, mit der unsrigen verglichen zu werden. Beide Stellen 
beziehen sich au! die Zeit der Herrlichkeit des Reiches Gottes, schildern 
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die Verklärung der Natur, die dann eintreten soll, gehören in die 
Reihe deijenigen Stellen, nach welchen die Löwen Stroh fressen u. s. w. 
sollen, und reden also jedenfalls yon einem künftigen Bunde Gottes 
mit dem Wilden, während an unserer Stelle yon einem bereits ge- 
schlossenen und demnächst zu brechenden Bunde die Rede ist. Das 
Endresultat ist also, dass von einem Bunde, den Gott mit allen Völ- 
kern zu Gunsten Israels gemacht hätte. Nichts bekannt ist. Wohl 
aber ist yon einem Bunde bekannt, den Gott mit allen Völkern ge- 
macht hat; und da unser Text sichtlich yon diesem Bunde als einem 
bekannten redet, so halten wir uns an diesen. £s ist der Bund 1 Mos. 
9, 8. fr. yergl. 8, 21. 22 gemeint. Da hatte Gott einen Bund mit 
Noah und seinen Söhnen als yon welchen alle Völker der Erde aus- 
gehen, dahin geschlossen, dass nicht wieder alles Lebendige geschlagen 
-werden, Sommer und Winter, Tag und Nacht nicht aufhören, nicht 
wieder alles Fleisch, nicht mehr alle Thiere yerderbt werden sollen, 
so lange die Erde steht, bis das letzte Gericht kommt. Dieser Bund 
soll aufhören, weil mit der Vernichtung der drei ersten Weltmonarchieen 
die Zeit des Schönens, der ayvoia yorüber ist. Dass wir mit Recht 
dies und nichts Anderes in dem V. 10 ausgesagt finden, beweist uns 
das Vorhergehende und das Nachfolgende, indem yon allen jenen ein- 
zelnen Versprechungen des noachischen Bundes ausdrücklich yermerkt 
wird, wie ihre Aufhebung erfolgt: Dass die Erde geschlagen werden 
wird, wenn die Zeit des Schönens aus ist, hat schon V. 6 in Aus- 
sicht gestellt; und im Verfolge wird nun gesagt, wie am Tage Je- 
hoyah's Tag und Nacht (14, 7.), Sommer tmd Winter (14, 8) auf- 
hören, alles Fleisch (14, 12) und auch alle Thiere (14, 15) yerderben 
werden, so dass yon den Völkern nur ein Dritttheil, yon dem Volke 
Gottes nur die Hälfte errettet werden wird (13, 8. 14, 2). Das letzte 
Gericht, welches nach Ablauf der Zeit des Schönens eintreten wird, 
wird also in imserem Verse und in diesem wie in dem folgenden ganzen 
Abschnitte aufgefasst als ein Zerreissen desjenigen Bundes, welchen 
Gott mit der ganzen Menschheit, mit allen Völkern das seinige einge- 
schlossen, in den Personen ihrer Stammyäter gemacht hatte. Man kann 
dies nur durchaus zutrelFend findeif. In diesem Bunde war der Mensch- 
heit der Bestand dieser Erde, und damit das „Wohlergehen** bis an 
den Tag des Gerichts garantirt. Da nun hier yon der weltmächtlichen, 
also yon der irdischen Seite des Lebens der Menschheit die Rede ist, 
so wird in diesem Zusammenhange richtig das Endgericht als die Auf- 
hebung dieses Bundes begriffen. Es darf auch nicht Wunder nehmen, 
dass hiemach, wie auch V. 10 ausdrücklich sagt, der Anfang des 
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Endgerlchis als mit dem Zerbrechen des göttlichen Hirtenstal)es über 
die drei ersten Weltmonarchieen, mit der Vernichtung derselben, also 
mit dem Untergange der macedonischen Weltmacht eintretend gesetzt 
wird. Auch damit hat es seine yöUige Richtigkeit. Denn erstens 
fällt mit der Verdrängung der macedonischen Weltmacht durch die 
römische die Erscheinung Christi, das Kommen Gottes zu seinem Volke 
der Zeit nach zusammen. Mit der Erscheinung Christi aber trat das 
volle Heil in die Welt, und auch aus dem engen Kreise des erwählten 
Volkes in die Welt der Heidenyölker hinaus, so dass ron ihr ab alle 
Verhältnisse der Welt Gott gegenüber sich ändern. Mit der Epiphanie 
Christi ist die Zeit der ayvoia und des göttlichen Uebersehens vorbei; 
damit ist aber auch die Zeit des göttlichen Schönens imd Zuwaitens 
vorbei: die Menschen sind fortan zu Busse und Glauben gerufen, sie 
müssen nun zu einer Entscheidung kommen, und es muss mit ihnen zu 
einer Entscheidung kommen; mit der ersten Erscheinung Christi hebt 
das Gericht, die xpfai? an. Und darin liegt denn wieder, dass auch 
alle äusserlichen Verhältnisse andere werden. Das Volk Gottes kann, 
nachdem das Heil persönlich und voll in seine Mitte und aus seiner 
Mitte in die Welt getreten ist, nicht mehr ein aus serlich Volk bleiben, 
muss ein geistlich und oecumenisch Volk werden, also seinen nationalen, 
territorialen und politischen Character verlieren (vergl. 9, 10). Gleicher- 
weise aber muss die Völkerwelt sich ändern, nachdem das Heil in sie 
hinausgetreten ist. Gott kann nicht mehr zu der Weltmacht ein 
solches Verhältniss des schonenden Hirten einnehmen, wie er es zu 
den drei ersten Weltmonarchieen hatte, nachdem die Zeit der ayvoia 
vorüber ist. Gott braucht auch die Weltmacht seit der Erscheinung 
^Christi nicht mehr zu den Zwecken, wozu er die drei ersten Welt- 
monarchieen gebrauchte, denn es ist nunmehr ein anderer guter Hirte 
da, der die Welt zusammen hält, und das seiner politischen Existenz 
entkleidete und in ein geistliches Volk verwandelte Volk Gottes be- 
darf eines weltmächtlichen Schutzes nicht mehr. So ist es unmöglich, 
dass die Weltmacht und die weltmächtlichen Herrscher fortan wieder 
eine solche Stellung zu Gott und seinem Reiche einnehmen, wie Ne- 
bukadoezar und Cyrus sie laut der Schrift gehabt haben. Vielmehr 
muss es, nachdem in Christo das Heil in die Welt getreten ist, auch 
auf dem Gebiete der Weltmacht zur Entscheidung kommen. Entweder 
dieselbe muss sich dem König der Könige innerlich beugen, und christ- 
liche Obrigkeit werden, wo sie dann aber auch nicht mehr unter den 
Begriff der Weltmacht fällt; oder sie bleibt Weltmadht, wo sie dann 
aber auch rein gottfeiBdli^h wird« Gott allein nur zum GoMit diente 
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und selbst dem Gericht yesfäUt. Daher wird auch stets die erst nach 
Christo als Weltmacht auftretende yie^e Weltmacht, die römisehe» 
anders als die drei ersten characterisirt, wie wir nicht bloss bei Da- 
niel sondern auch bei Sacharjah 6, 7 lesen, und auch in unserem Ka- 
pitel y. 15. ff. alsbald lesen werden. Die römische Weltmacht wird 
stets als die rein gräuliche, gottlose, widergöttliche, Alles zertretende 
hingestellt, während den drei ersten stets ein positires Yerhältniss zu 
Gott nachgesagt wird. Somit werden alle Verhältnisse der Welt und 
des Reiches Gottes mit dem Untergange der macedonischen Welt- 
monarchie andere, weil dieser Untergang coincidirt mit der Erscheinung 
Christi, die der Zeit der ayvoia ein Ende machi Zweitens müssen 
wir bemerken, dass, wenn unser Y. 10 die Aufhebung des noachischen 
Bundes an den Untergang der macedonischen Weltmonarchie anknüpft» 
damit nicht gesagt ist, dass mit diesem Termin sofort und plötzlich 
Sommer und Winter, Tag und Nacht aufhören, der bisherige Weltlauf 
ein Ende nehmen, das jüngste Gericht erscheinen solle. Gott will 
allerdings von dem Ende der dritten Weltmonarchie ab sein bisheriges 
Verhältniss zur Menschheit nicht mehr fortsetzen, er will der Zeit des 
Uebersehens und Schönens ein Ende machen, und die Menschheit der 
letzten Entscheidung, dem letzten Gericht yon da ab entgegen führen« 
darum zerreist er zu dieser Frist den noachischen Bund. Aber zu- 
gleich will er aus diesem Gericht noch so Viele retten, als sich retten 
lassen wollen; darum schlägt er nicht sofort mit dem Gericht zu, son- 
dern er führt das Zerreissen des noachii^chen Bundes, die Hinführung 
der Menschheit zum letzten Gericht der Entscheidung in der Weise 
durch, dass er zugleich mit dem Untergange der dritten Weltmonarchie 
seinen Sohn erscheineui der ganzen Welt Busse und Glauben predigen 
lässt, auch für solche Fredigt und solche Selbstentscheidung noch lange 
Frist gönnt, die aber eben keine Zeit der aT^oia sondern eine Zeit 
der xpCffic ist, und so, wie lange sie auch dauere, doch immer ein 
Hinführen zu d engenigen schliesslichen Gericht bleibt, mit welchem sie 
enden, und welches die letzten Consequenzen der Zerreissung des 
noachischen Bundes ziehen wird ; wie wir das ja auch Alles gleich im 
Folgenden ausgeführt finden. Somit kann unser V. 10 in aller Wahr- 
heit sagen, dass der noachische Bund mit dem Untergange der mace* 
donischen Weltmonarchie zerreisse. In Gottes Bath und potentia ist 
er dankals zerrissen, weil damals der Sohn Gottes erschien; actu aber 
wird er zerrissen werden, und die letzten Consequenzen dieser Zerreissung 
auch im Aeusserlichen werden erscheinen» wenn der Herr wiederkommt 
fi» ist mit unsexer Stelle nichts Änderet ge^agt^ als was diejenigen 
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Stellen sagen, in denen die erste und zweite Ankunft des Herrn zu- 
sammen geschaut, die ganze dazwischen liegende Zeit als ein Sparen 
zum Gericht, als letzte Zeit, ja als Eine Zeit der xp{aic, des Gericlits 
begriffen, der Tag der Ankunft des Herrn im Fleische und der Ta^ 
seiner Wiederkunft zum Gericht nebst den dazwischen liegenden Jahr- 
tausenden als der Eine Tag Jehovah's angesehen werden. Paulus 
z.B. schaut AG. 17, 24 — 31 die Binge ganz eben so wie unsere 
Stelle zusammen. 

Und so können wir nun zusammenfassen, worin der erste Act 
des Weidens der Menschheit besteht, welches Gott V. 4 sich vornimmt: 
Es wird, heisst es, eine Zejt kommen, wo die Zeit des Schönens und 
Uebersehens aus sein, wo die Menschheit, die um ihrer Sünde willen 
eine zur Schlachtung bestimmte Heerde ist, auch yor solches Endge- 
richt gestellt werden wird und muss. Aber da Gott nicht Lust hat 
an der Sünder Tod, so wird er die Menschheit zu solchem Endgericht 
durch Acte seines göttlichen Weidens und Regierens hinführen. Zu- 
vörderst wird er drei Weltmonarchieen nach einander erwecken, auch 
zu denselben ein Yerhältniss haben, und sie unter seinem Begimente 

ihre Zeit die Völker der Erde weiden lassen , damit sie während' der 
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Zeit des Schönens und der ayvoia die Yölkerwelt zusammenhalten und 

seinem Volke Schutz gewähren. Da aber jede dieser Weltmonarchieen 
je länger je weniger seinem Willen gehorchen wird, wird er sie frei- 
lich auch eine nach der anderen zusammenstürzen lassen müssen, wie 
es ihnen als Weltmächten zukommt, im Selbstzerfleischungsprocesse. 
Und wenn die letzte dieser drei Weltmonarchieen zusammenfällt, wird 
er die bisherige, der Zeit, des Uebersehens und der ay^oia eignende 
Weise des Regierens der Menschheit gar aufgeben; er wird, damit es 
fortan zur Entscheidung komme, jenen Bund zerreissen, der den Völ- 
kern der Menschheit den Bestand der Erde und damit das „Wohlergehen** 
sicherte, und wird die weiteren Schritte einleiten, welche die Mensch« 
heit nach seinem Rath dem letzten Gericht, seinem entscheidenden 
Tage entgegen führen sollen. — Um gewiss allen Bedenken gegen 
diese Auffassung gerecht zu werden, machen wir noch auf einen Ne- 
benpunkt aufmerksam. Sacharjah, dem in dieser Weissagung der 
Form nach der Befehl des Weidens der Menschheit gegeben wird, 
lebte kurz nach der Zerstörung der babylonischen Weltmonarchie. 
Nun aber wird nach der Weissagung die Vernichtung auch der ba- 
bylonischen Weltmonarchie in Folge des erhaltenen Befehls von Sachag'ah 
vollzogen. Es stellt also die Weissagung, wenn wir Alles ganz genau 
nehmen wollen, die zu ihrer Zeit bereits, wenn auch vor Kurzem erst 
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geschehene Zerstörung der babylonischen Weltmonarchie als etwas erst 
Zukünftiges hin. Wir glauben indessen, dass diesem Umstände kein 
Gewicht beizulegen ist. Die Weissagung hat einer Seits das Interesse, 
die ganze Entwickelung der Weltmacht von ihren Anfängen bis . an 
ihr Ende überschauen zu lassen, weil sie wesentlich ein ^'^'^ über die 
Weltmacht ist, und zieht daher recapitulirend auch das bereits Ver- 
gangene hinein. Zweitens kommt es ihr, wesentlich nicht darauf an, 
historisch die Entwickelung der Weltmacht darzustellen, sondern das 
auszusagen, was mit dem Endpunkte dieser drei unter sich zusammen- 
gehörigen, Ton der vierten sich unterscheidenden Weltmächte eintreten 
wird, und so unterlässt sie, sich wegen der ersten mitxler Geschichte 
aus einander zu setzen. So erklärt sich, wie uns dünkt, diese auf 
Rechnung der IS^ürze kommende Abweichung vom äusserlichen Sach- 
verhalt genügend. Es liegt im Wesentlichen wie 6, 1 — 8,^ wo die 
Weissagung auch die ganze Entwickelung der Weltmacht recapitulirt, 

I 

obgleich der Zusammenhang erwarten Hess, dass nur von der letzten 
die Bede sein würde. ~ 

Gott hat nun wohl den noachischcn Bund aufgehoben; er will 
nun der Menschheit nicht 'mehr den Bestand der Erde und das Wohl- 
ergehen garantirt haben, sondern will sie dem Gericht, dem Tage 
entgegen führen, wo die Erde nicht mehr stehen wird; aber sein Ver- 
hältniss zur Menschheit hat er damit keineswegs aufgehoben, auch 
sein Verhältniss zur Yölkerwelt hat er damit nicht in jedem Sinne 
aufgehoben, sondern er will sie eben zum Gericht hinführen. Darum 
weidet er denn fort, aber nun allerdings zunächst mit Thaten, die er 
in seinem Volke aber zugleich für die Welt thut* Wenn, fährt die 
Weissagung V. 11 und 12 fort, Gott die dritte Weltmonarchie zer- 
stört und damit erklärt haben wird, dass nun die Zeit des Schönens 
und Uebersehens aus sein und die Entscheidung kommen müsse, so 
wird sein Volk Israel allerdings sehen und anerkennen, dass diese 
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Vernichtung der Weltreiche von dem ersten bis zum dritten Gottes 
Wort, Gottes Werk nach seinem Wort sei, dass damit nur geschehe 
wie Gott gesagt hat. Und dann, wenn sein Volk so bereitet ist, 
wird Gott zu seinem Volke selber kommen, und wird seinen Lohn von 
ihm fordern. Israel aber, .obgleich es erkennt, dass solche Vernichtung 
der Weltreiche Gottes Werk nach seinem Wort ist, obgleich es audi 
erkennt, dais solche Vernichtung ihm gut ist, obgleich es sich dieselbe 
gefallen lässt, wird ihm doch für jeden Tag, das^ er die Welt zu 
seinem Wohl geweidet hat, nur Einen Silberling, einen schnöden Lohn 
zahlen, und also Gott verwerfen, wenn er kommt sein Volk zu be- 
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suchen* So rersieheii ^prir den Uten und 12ien Vers. HengBienberg 
hat sich das richtige Verständniss dieses Verses damit abgeschnitten, 
dass er die Elenden unter den Schafen mit der Schlaehtheerde iden* 
tificirt und unter beiden Israel versteht; er muss nun Y. 11 unter 
den „Elenden unter den Schafen, die mich bewiAren** einen Theil 
Israels, nemlich die Gott wirklich bewahrenden, frommen Seelen ver- 
stehen: es werden, sag^ er, wenn nach Aufhebung des von Goii zu 
Gunsten Israels mit den Völkern geschlossenen Bundes Feinde in das 
Land brechen, ein Häuflein wahrer Jünger zur Erkenntniss kommen. 
Aber er verwickelt sich dadurch auch sofort mit dem 12ten Verse, 
wo er die Suffixe wieder auf ganz Israel beziehen muss, da ja die 
zur Erkenntniss gekommenen frommen Seelen nicht dem Herrn seinen 
Lohn verweigern können. Es lieg^ nun zu Tage, da^ die Suffixe in 
V. 12 nur auf die „Elenden unter den Schafen, die mich bewahren" 
V. 11 bezogen werden, dass die in V. 12 um den Lohn Angesprochenen 
und den Lohn Weigernden nur eben diese Elenden V. 11 sein können. 
Aber auch sonst ist die Hengstenbergsche Beziehung unmöglich: die 
Elenden unter den Schafen V. 11 können nur dieselben sein, die V. 7 
80 genannt werden. Und der Zusatz „die mich bewahren** ändert 
daran Nichts; es lieg^ in demselben Nichts, was einen Israeliten von 
dem andern unterschiede, sondern nur das ist damit ausgesagt was die 
Israeliten von den Heiden unterscheidet, dass Erstere Jehovah kennen 
und Letztere nicht. Auch die Erkenntniss, zu welcher dieselben kom- 
men, ist nicht eine solche, die nur einzelnen frommen Israeliten zu- 
käme: es ist ja nur von der Einsicht die Rede, dass die Vernichtung 
der Weltreiche Gottes Werk und für Israel nützlich sei, und diese 
Einsicht hatten alle Israeliten mehr denn zuviel. Endlich zerreisst die 
Hengstenbergsche Auffassung den Zusammenhang mit dem Folgenden: 
gerade darin, dass sie das Gute erkennen« was Gott mit seinem Wei- 
-den an ihnen gethan hat, und ihn doch so unwürdig lohnen, besteht 
ihre Sünde. Diesen Zusammenhang zerreisst Hengstenberg völlig da- 
durch, «dass er die nach V. 12 verwerfenden Personen andere sein 
lässt als die nach V. 11 erkennenden. Auch Hofmann hält diesen 
Zusammenhang nicht fest, wenn er sagt: das erkannte Israel wohl, 
dass die Zerstörung der WeUmonarchieen Gottes Werk sei, aber das 
erkannte es nicht, dass Gott dennoch sein Verhältniss zu ihm beibe- 
hielt, als er sein Verhältniss zu der Welt löste, und darum weigerte 
es ihm den Lohn. Nicht dass Israel irgend Etwas nicht erkannte, ist 
gesagt; sondern dass es erkannte, imd doch nicht würdigte, und darum 
um so schwerer sündigte« Uebwdem ist diese Glosse Hofmann's auch 
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aoeh fia<^ «wei aftderen Seiten hia schief: ntofat alles Bnd jedes Ver- 
hältnias Gottes- zur Welt ward mit der Vernichtung der drei Hirten 
gelöst^ sondern nur das bestimmte, in welchem er bisher zu ihr ge- 
etanden hatte; und dies Verhältniss ward auch nicht bloss den Hei- 
denyi^lkern gegenüber abgebrochen, sondern Israel gegenüber gleicher 
Weise, da auch für Israel die Zeit des Schönens und ^ Wohlergehens** 
mit der Erscheinung Christi zu Ende war. Mit Recht machen die 
Ausleger darauf aufmerksam, wie die Fassung der Lohnforderung 
y . 1 2 beweist, dass Gott die Weigerung' Israels voraussieht. Darin 
^ dass die 30 Seekel sich nach den 30 Tagen des Weidens berechnen, 
wird man Hof mann Recht geben müssen; aber man sieht nicht ein, 
warum er nicht daneben die Beziehung auf 2 Mos. 21, 32 gelten 
lassen will. Beides verträgt sich sehr gut : sie berechnen ihm für jeden 
Tag seiner Arbeit um sie einen Seekel, und geben ihm damit als 
Lohn, was man als Wehrgeld für einen Sclaven giebt. Dass wir 
übrigens mit allen Auslegern, die nicht unsere Weissagung in die Zeit 
des Zehnstämmereichs zurückverlegen, dieses Kommen Jehovah*s zu 
Israel und diese seine Verwerfung Seitens Israels auf das Kommen 
Christi und seine Verwerfung beziehen, versteht sich von selbst. Dies 
Kommen Gottes in seinem Sohne zu seinem Volke hat allerdings die 
Bedeutung, dass Gott von ihm den Lohn für alle Arbeit fordert, die 
er an dasselbe gewendet hat; und es würde den rechten Lohn gegeben 
haben, wenn es ihn aufgenommen und nicht abgelohnt hätte. 

In V. 1 3 liegt jedenfalls und wie alle Ausleger einräumen , das 
dass Gott ob dieser Ablehnung zürnt, in ihr eine Verwerfung seiner 
erblickt: ironisch nennt er den Lohn einen herrlichen Werth, dessen 
er von ihnen werth geachtet sei, und gebietet dem an seiner Statt 
handelnden Propheten, denselben hinzuwerfen. Sch\s;ierigkeit aber 
macht das Einzelne, namentlich dass der Lohn dem Tdpfer, und dass 
er zugleich in*s Haus Gottes hingeworfen werden soll. Die schon alte 
Auskunft, '^^'''^ für '^^'^^ = thesaurarius zu nehmen, oder es von 

• • • • 

"^^"^ abzuleiten und es = thesaurus zu nehmen, und es so dahin zu 
verstehen, dass der Lohn der Verwerfung in den Tempelschatz kommen 
solle, beruht auf reiner Willkühr, und führt überdem zu dem Resultat, 
dass Gott, wenn der Lohn in den Tempelschatz gekommen wäre, ihn 
ja doch angenommen hätte. Hengstenberg will erklären : n^ch warf 
es in das Haus des Herrn, damit es von da zum Töpfer gebracht 
würde". Nach seiner Meinung nemlich hatte der Töpfer, der der für 
den Tempel arbeitende war, seine Werkstatt nach Jerem. 18, 2. 19, .2. 
im Thal Hinnom vor dem Topfthor, welches seit 2 Kön. 23, 10 als 
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UDreiner Ort galt Nun warf der Prophet den Lohn erst in den 
Tempel hin, als Zeugniss über das sich in demselben yersammelnde 
Volk, und von da ward derselbe zum Töpfer geschafft, so dass er in 
das Thal Hinnom kam, was auf Jerem. 18 zurückblickt, und 9ich 
nac|iher durch die That des Judas wörtlich erfüllt hat. Aber woher 
weiss Hengstenberg, dass der Töpfer der für den Tempel arbeitende 
war? und wer schaffte den Lohn vom Tempel nach dem Thal Hinnom? 
Auch wäre der Gedanke, dass der Lohn erst in den Tempel hin- 
geworfen, und dann von da zum Töpfer in das Thal Hinnom geschafft 
sei, sehr dunkel durch die Worte ausgedrückt: „und ich warfs in's 
Haus Gottes dem Töpfer hin". Das wird man immer nur so Ter- 
stehen können,, dass der Töpfer im Hause Gottes war, und dass ihm 
der Lohn da hingeworfen wurde. Hengstenberg ist auf seine Inter* 
pretation sichtlich nur dadurch gekommen, dass die Erfüllung unserer 
Stelle in den Thaten des Judas diesen Verlauf nimmt. Es scheint uns 
aber doch bedenklich, die concreten Verhältnisse und speciellen Be- 
gebnisse, in welchen die Erfüllung sich ToUzieht, in solcher Weise 
grundleglich für die Auslegung der Weissagung zu machen* Es kommt 
hin^u, dass wenn die Worte Sacharjah's sich so speciell erfüllt hätten, 
die E?angelisten sicherlich auf Sacharjah Bezug genommen' haben 
würden, wogegen sie vielmehr, wie wir gleich sehen werden, auf Je- 
remias Bezug nehmen. Hofmann meint, der Lohn solle dem Töpfer 
hingeworfen werden, denn wer Etwas dem Töpfer hinwerfe, der wolle 
nicht Etwas kaufen, sondern zeige damit, dass ihm dass Hingeworfene 
nicht mehr werth sei, als der Lehm, aus welchem der Töpfer arbeitet; 
dazu komme, dass die Töpfer ihren Lehm aus dem Unreinen Tbal 
Hinnom entnahmen; nun habe der Prophet, als er den Befehl aus- 
führen wollte, den Töpfer im Tempel arbeitend gefunden, und hahe 
ihm den Lohn also im Tempel hingeworfen; damit sei denn der Tempel 
zum Töpferacker, zum unreinen Thophet geworden. Aber man sieht 
doch nicht ein, wie es ein besonders expressives Zeichen der Verach- 
tung sein soll, wenn man Etwas dem Töpfer hinwirft Der Töpfer 
ist doch nicht unrein, weder weil er in Lehm arbeitet, noch weil er 
seinen Lehm aus dem Thal Hinnom holt. Ueberdem setzt die Annahme 
Hofmann's, dass der Prophet den Töpfer im Tempel arbeitend fand, 
irriger Weise voraus, dass von einem wirklichen Vorgange die Rede 
-sei. Endlich ist nicht abzusehen, wie der Tempel dadurch, dass der 
Prophet in ihm den Lohn dem Töpfer hinwarf, zum Töpferacker ge- 
worden sein sollte. Unseres Bedünkens hat man sich für das Ver- 
ständniss unserer Stelle vor Allem an den Umstand zu halten, dass 
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Matthäiis 2*7; 9 unsere Stelle nicht als ein Wort des Sachaijah son« 
dem als ein Wort des Jeremias anführt. Damach hat jedenfalls Mat- 
thäus dafür gehalten, dass unsere Stelle auf der des Jeremias ruhe, 
nicht einen selbständigen Inhalt habe, sondern aus Jeremias zu ergänzen 
und zu erklären sei. Diese Stelle des Jeremias wird aber nicht Jerem. 
19 sei» können, wo von einem Töpfer nur sehr nebenbei, hauptsächlich 
aber ron eineni Topf die Rede ist, yon welchem unsere Stelle Nichts 
hat. Vielmehr ist Jerem* 18 die einzige Stelle welche mit unserer 
Stelle das, was in dieser die Hauptsache ist, gemein hat, nemlich den 
Töpfer; und wir werden uns also an Jerem. 18 und an die dortige 
Bedeutung des Töpfers zu halten haben. Nun aber kommt der Töpfer 
Jerem. 18 nicht nach seinem Handwerk überhaupt; noch als Einer, 
der in unreinem Lehm arbeitet, in Betracht. Alle Erklärungen also, 
die sich hieran halten, gehen nicht weniger irre als diejenigen, welche 
sich an Jerem. 19 und damit an den Topf, an das Thal Hinnom, an 
das Thophet halten, von welchem Allen unsere Stelle Nichts hat. 
Vielmehr ist Jerem. 18 der Töpfer durch eine augenblickliche Hand- 
lung, indem er gerade einen Topf macht, aber zerbricht, und sich 
einen anderen macht, eine Abbildung Gottes: der Töpfer mit diesem 
seinem Thun bedeutet Qott, der eben also Israel macht aber, da es 
ihm missräth, zerbricht, und sich einen andern Topf, ein anderes Volk 
macht. Weist nun unsere Stelle auf Jeremias zurück, und ist Jerem. 
18 die einzige Stelle, die mit der unsrigen den wesentlichen Inhalt 
derselben, den Töpfer gemein hat, so wird auch an unserer Stelle der 
Töpfer eben nur Jehoyah, und zwar in jenem seinem von Jeremias 
beschriebenen Thun an Israel bedeuten können. Dann aber ergiebt 
sieh eine zwiefache Möglichkeit, unsere Stelle aufzufassen. Entweder 
unsere Stelle versteht in ihrer Bückbeziehung auf Jerem. 18 unter 
dem Töpfer geradezu den Gott, der Israel gemacht hat, und der, wenn 
es ihm missräth, es auch zerbrechen, und sich ein anderes Volk machen 
kann und will, und dann liegt es so: Gott trägt dem in seinem Na- 
men handelnden Propheten auf, den Lohn der Verwerfung, den er an 
seiner Statt yon Israel empfangen, ihm hinzuwerfen, yor ihn nicht als 
ein Opfer des Wohlgefallens sondern als ein corpus delicti zu bringen, 
damit er Israel für seinen Lohn lohne, und nun an demselben handle, 
wie der Töpfer bei Jeremias mit seinem missrathenen Topf. Dann 
erklärt sich yon selbst, wamm der Lohn in den Tempel geworfen 
werden soU, weil nemlich der Töpfer Jehoyah im Tempel wohnt. Dass 
der Lohn in den Tempel geworfen werden soll, zeigt dann eben an, 
dass der im Tempel wohnende Gott* der gemeinte Töpfer ist. Wir 
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möchten bei dieser Deutung stellen bleiben. Indessen könnte man es 
sich auch etwas anders, folgender Maassen denken: es wird in unserer 
Stelle, die ja nicht einen wirklichen Vorgang erzählt, sondern künftige 
Begebenheiten in Form fingirter Handlungen voraussagt, Folg^ades 
fingirt: der Prophet, als er für sein Handeln im Namen Gottes von 
Israel den Lohn der Verwerfung empfangen hat, erhält den Befehl, ün 
Bückblick auf Jeremias 18 diesen Lohn einem Töpfer, als einem Bilde 
dessen, was Jehovah für Israel ist, hinzuwerfen, und als er diesen 
Befehl ausführen will, findet er einen Töpfer im Tempel, und wirft 
ihm den Lohn dort hin. Der Sinn ist dann der nemliche: dass der 
Lohn der Verwerfung nicht als ein Opfer de& Dankens und Wohl* 
gefaUens sondern, als ein Denkmal böser und zum Gericht herausfor- 
dernder That Yor Gott als den Töpfer Israels gebracht wird. Und die 
Fiction, dass der Prophet den Töpfer, der Gott in seinem Verhältnisse 
zu Israel nach Jeremia*s Worten bedeuten soll, gerade im Tempel 
findet, dient nur dazu, diesen Töpfer um so mehr als Bild JehoYah*s 
erscheinen zu lassen: der Töpfer im Hause Gottes ist Jehoyah, der 
Israel gebildet hat, und es auch zerbrechen kann und sich ein anderes 
Volk machen, wenn es ein unwerthes Gefäss wird. Solche Figürlich- 
keit der Darstellung möchte der ganzen Form unserer Weissagung 
nicht unangemessen sein. Erfüllt hat sich dann diese Weissagung in 
eigenthümlicher Weise: Israel zahlt den Lohn der Verwerfung mit 30 
Silberlingen an den Verräther Judas, und dieser «wirft ihn in den 
Tempel, und die Obersten Israels kaufen dafür einen Töpferacker im 
Thal Hinnom. Da wird das in unserer Weissagung Wesentliche er- 
füllt: der Lohn der Verwerfung wird gezahlt, beträgt auch 30 Silber- 
linge, kommt auch in den Tempel vor Gottes Angesicht, der darauf 
an Israel handelt wie der Töpfer bei Jeremias. Aber in den concreten 
Nebenumständen geht die Erfüllung Wege, die in der Weissagung 
nicht hervorgehoben sind: Nicht ein Prophet sondern der Verräther 
nimmt den Lohn der Verwerfung in Empfang, und bringt ihn in den 
Tempel; und nicht ein Prophet sondern die Obersten .des Volkes brin- 
gen den Lohn zu dem Töpfer; und der Töpfer, zu dem sie ihn brin- 
gen, ist nicht der Töpfer Jehovah sondern ein gemeiner Töpfer im 
Thal Hinnom. Aber eben mit diesen von unserer Weissagung ab- 
weichenden Zügen geht die Erfüllung über unsere Weissagung hinaus, 
und ergreift noch andere Weissagungen als die in unserer Stelle und 
Jerem. 18 enthaltenen: die Obersten Israels nemlich verlieren mit 
ihrem Thun den rechten Töpfer Jehovah und seinen Tempel, gewinnen 
dafür eines gemeinen Töpfers Acker im Thal Hinnom, ein Thophet, 



18» 

und erfüllen so auch Jerem. 19. Und irren wir nidit» so rührt die 
eigenihümL'ehe Fassung der Stelle Matih. 27, 9. 10 eben daher, dass 
sie alle diese Verhältnisse herüoksiohtigen , dass sie zeigen will, wie 
in dem Verrath des Judas und was daran häugt, nicht allein Saoh. 
11, 13 und Jerem. 18 sondern auch Jerem. 19 sich erfüllt haben, und 
wie eben darum die Erfüllung in Nebenumständen andere Wege geht, . 
als unsere Weissagung. Wir übersetzen: „Da ist erfüllt, was durch deü 
Propheten Jeremias gesagt ist, da er spricht: „nUnd sie nahmen die 
dreissig Silberlinge, die Schätzung des Geschätzten, den sie Seitens der 
Söhne Israels geschätzt hatten, und gaben sie in den Acker des 
Töpfers, wie der Herr mir befohlen hatte.**" Da wird zuvörderst 
notirt, was sich wörtlich erfüllt, nemlich die Schätzung, und die Schätz 
zung auf 30 Silberlinge. £s wird aber auch notirt, was in der Er- 
füllung von der Weissagung abweicht, denn die Worte ^wie der Herr 
mir befohlen hatte** sollen offenbar auf das IfXaßov und l^ttxav zurück- 
weisen: was der Herr dem Propheten zu thun geboten hatte, die 30 
Silberlinge zu nehmen und zum Töpfer zu bringen, das thun yielmehr 
sie, die Obersten des Volks. Aber es geräth ihnen nun auch dahin, 
dass sie Jerem. 19 erfüllen: sie werden den rechten Töpfer los, und 
gelangen zu einem Töpferacker im Thal Hinnom, zu einem Thophei 
Hiemach wird man auch nicht nöthig haben, mit Köhler (Naohezil. 
Prophh. II, 14), das Matthäusevangelium auf Ungenauigkeit zu ver- 
klagen, weil es eine Stelle des Sachaijah dem Jeremias zuschreibe. 

Wie man aber auch die einzelnen Schwierigkeiten des V. 13 löse, 
immer bleibt im Allgemeinen sein Sinn der, dass Grott in solchem Lohn 
seine Verwerfung Seitens Israel erblickt, und mit seinem Lc^ es selbst 
verwirft. In Folge dessen zerbricht er nun auch seinen zweiten Hirten* 
Stab, mit dem er bisher Israel geweidet hat. Dieser Stab hat die 
Eigenschaft gehabt, die sein Name „Verbündete" besagt: so lauge 
Gott Israel mit diesem Stabe geweidet hat, hat er es im Bestände 
volklicher Einheit zusammen gehalten. Das hat er ihm noch zuletzt 
dadurch bewiesen, dass er es nicht allein aus dem Exil wieder ge- 
sammelt, sondern auch die lange Zertrennung in Israel und Juda wie- 
der aufgehoben, diese beiden Hälften wieder vereinigt (8, 13. 9, 13. 
10, 6) hat* Aber nachdem nun Gott sein Volk wird besucht haben, 
und von demselben nicht wird aufgenommen sondern verworfen sein, 
wird Gott Israel nicht mehr in volklicher Einheit zusammen halten, 
sondern es wird eine Zertrennung in zwei Hälften werden, ärmlich 
aber schlimmer als die einstige Zertrennung in Juda und Israel war. 
Denn seinen volklichen Bestand würde Israel laut Sach. 9, 10 immerhin 
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mit der Erscheinung Christi yerloren haben, um ein geistiicheft Beich 
£a werden, aber wohl hätte es dann Ein geistliches Juda zusammen 
mit allen annehmbaren Menschen aus aller Welt Zungen werden mögen. 
Nun aber, da es den Herrn verwerfen wird, wird nur ein Theil, der 
den Herrn annimmt , bei Grott bleiben : es wird abermal, und in yiel 
tiefer greifender Weise in ein abtrünniges Israel und ein gläubiges 
Juda auseinander gehen. Abermal können die der unsrigen gegenüber 
stehenden Auslegungen diesem Verse nicht gerecht werden. Die unsere 
Weissagung in die Zeit des Zehnstämmereichs verlegenden Ausleger 
müssen die Trennung Juda's und IsraeFs, von der hier die Rede ist, 
auf die damals bestehende beziehen, werden dann aber dadurch zu- 
nicht, dass an unserer Stelle ofTenbar von einer künftigen Zertrennung 
die Rede ist. Dass die Zertrennung Juda*s und des Zehnstämmereichs 
zu der Zeit, als der Verfasser imserer Weissagung gelebt, d. h. nach 
diesen Auslegern zur Zeit Menachems und dergleichen, noch nicht 
perfect gewesen sei, ist eine blosse Ausrede. Hengstenberg bezieht 
die in unserem Verse geweissagte Zertrennung Israels auf die inneren 
Dissidien, die nach Christo unter den Juden entstanden. Aber die 
Zertrennung in ein Juda und Israel besagt etwas ganz Anderes als 
innere Zwistigkeiten , sagt dass der eine Theil eine rechte und der 
andere eine unrechte Stellung zu Grott habe, sagt eine Scheidung in 
ein gläubiges Juda und ungläubiges Israel voraus. So bezielien wir 
das von unserem Verse Gesagte mit Kofmann u. s. w. darauf, dass 
Israel durch die Art, wie es den Herrn aufnahm, aus einander ging 
in eine abtrünnige Judenschaft = Israel und in einen gläubigen 
Theil = Juda, welcher letztere Theil der Grundstock für die christ- 
liche Kirche ward. Und so haben wir denn hier den Beweis, dass 
Sacharjah die Christenheit Juda nennt, wovon wir schon 2, 2. 16. 
Spuren fanden. Wenn übrigens Hofmann hinzufügt, man müsse be- 
achten, dass es V. 14 nicht wie V. 10 heisse, Gott hebe seinen Band 
mit Israel auf, und daraus entnehmen, dass Gott sein Verhältniss zu 
Israel darum doch nicht aufgebe, so hängt das mit seinem Irrthum 
zusammen, als ob das Israel nach dem Fleisch noch immerfort das 
Heilsvolk wäre. Das Wahre ist, dass nach V. 14 Gottes bisheriges 
Verhältniss zu Israel eben so vollständig aufgehoben wird, als nach 
V. 10 Gottes bisheriges Verhältniss zur Heidenwelt. Wie mit der 
Erscheinung Christi für die Heiden die Zeit der ayvoia vorüber ist, so 
für Israel die Zeit jenes volklichen Bestandes, in welchem es das Volk 
der Heilsbereitung war. Im Uebrigen freilich behält Gott zu Israel 
auch nachher ein Verhältniss, gleichwie auch zu den Heiden. Wir 
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^«rden gleich weiter sehen , wie Qott das Weiden der^ Welt und 
Israels auch nach dem Zerbrechen des zweiten Stabes fortsetzt. Nur 
modificirt sich dies fernere Verhältnis» zu Israel je nach den beiden 
Hälften, in welche dasselbe auseinander gegangen ist. Dem abtrün- 
nigen Israel ist er fernerhin nicht der Bundesgott, sondern züchtigt 
es, dass es sich bekehre, während das gläubige Juda Erbe der Ver- 
heissungen ist. Das liegt unmittelbar in den den beiden Theilen ge- 
gebenen Namen Juda und Israel. Und zugleich erkennen wir daraus, 
wie der zweite Act des göttlichen Weidens, der die Thätigkeit mit 
dem zweiten Stabe und die Zerbrechung desselben umfasst, obgleich 
er zunächst auf Israel geht, doch auch auf die Yölkerwelt und damit 
auf das Ganze der Menschheit Bezug hat: mit der Erscheinung Christi 
und Verwerfung desselben Seitens Israels tritt ja auch die Völkerwelt 
aus der Zeit der ayvota in die Zeit über, wo sie durch die Fredigt 
der Busse und des Glaubens zur Entscheidung gerufen wird, und das 
Gericht, welches vermöge der Verwerfung Israels bei dem Hause 
Gottes anfängt, setzt sich fort in ihr. 

Wie bereits gesagt, hört Gott auch nach der Zerbrechung der 
beiden Stäbe nicht auf die Welt zu weiden, aber allerdings muss dies 
Weiden fortan ein anderes als das bisherige werden: nachdem die 
Zeit des Schönens vorbei, die Völkerwelt aus der Zeit der ayvoia her- 
ausgetreten, in Israel die xp(9ic bereits angebrochen ist, kann das gött- 
liche Weiden nur in dem Durchführen dieser xpCaic, in dem Hinführen 
der Menschheit zum Gericht bestehen. Was nun Gott zu diesem 
Zwecke an seinem Volke und durch dasselbe an der Welt thut, das 
bleibt dem nächsten Abschnitte aufgespart; was Gott dagegen zu diesem 
Zwecke an der weltmächtlichen Seite des Menschheitslebens thut, das 
wird noch in diesem sechsten Gkittesworte in den Versen 15—17 aus- 
und zu Ende geführt, da ja dieses sechste Gotteswort die Last über 
die Weltmacht enthält. Nachdem Gott gleichzeitig seinen Sohn zu 
seinem Volke gesendet und die dritte Weltmacht vernichtet hat, wird 
er, heisst es, eine vierte Weltmacht aufstehen lassen. . Denn dies sagt 
der 15te Vers. Das Geräth eines Hirten ist der Hirtenstäb. Also 
soll der. Prophet nach der Zerbrechung der beiden ersten Stäbe noch 
einen weiteren Stab zur Hand nehmen : das Weiden soll nicht in jedem 
Sinne aufhören. Dies wird durch* das '^''^ noch besonders betont. Und 
diesen Stab soll der Prophet nicht wie die beiden ersten zur Hand 
nehmen, um ihn selber zu führen, sondern um damit den neuen Hirten 
auszurüsten, um ihn einzusetzen. Es soll sich damit ausführen, was 
der V. 16 ohne Bild sag^: „Ich will einen Hirten aufstehen lassen.** 
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Aber mit diesem Hirten wird es daim aach eine gans andere Be* 
wandniss haben, als mit den drei V. 8 genannten Hirten. Das liegt 
erstens in der eben besprochenen Anweisung an den Propheten: den 
oberhirtlichen Stab, unter welchem die drei ersten Hirten geweidet 
haben, führte der Prophet in Gottes Namen oder Gott selber; dagegen 
l&sst Gott diesem rierten Hirten wohl seinen Hirtenstab zukommen« 
aber sein Weiden ist nicht ein göttliches Weiden. Zweitens wird 
dieser Hirt gleich Ton vorn herein als ein 'r']^., als ein gottloser,' als 
ein solcher Hirt benannt, der sammt seinem Weiden kein positives 
Verhältniss zu Gott hat. Endlich wird sein Weiden V. 16 als ein 
nicht das Leben sondern den Tod der Schafe suchendes, als ein. so 
sehr dem rechten Begriffe des Weidens widerstreitendes beschrieben, 
dass der gute Uirte seine Thätigkeit mit Ausdrücken beschreiben konnte, 
die das Gegentheil dessen besagen, was hier von dem gottlosen Hirten 
ausgesagt wird. £s sind das Alles nur selbstyerständiiche Folge dessen, 
was V. 12 — 14 vorausgesagt ist. Nachdem Gott sein Volk besucht 
haben, nachdem das Heil in die Welt gekommen und in die Welt hin- 
ausgetreten sein wird, wird es möglich sein, dass alles Weltwesen 
durch Unterstellung unter den guten Hirten christliche Obrigkeit und 
christliches Wesen werde, wo es dann nicht mehr Weltmacht und 
weltmikshtliches Wesen bleiben wird. Bleibt auch, nachdem Gott sein 
Volk besucht haben wird, noch weltmächtliches Wesen in der Welt, 
weil es sich nicht bekehren und nicht dem guten Hirten imterstellen 
will, so wird solche Weltmacht nicht mehr die Stelle der drei früheren 
in die Zeit der ayvota fallenden drei Weltmächte einnehmen können. 
Zu diesen konnte Gott ein positives Verhältniss haben, und konnte sie 
nicht bloss zum Gerichtsvollstrecken sondern auch zur Erhaltung der 
Welt und seines Volks gebrauchen, konnte zu ihren Trägern ein per- 
sönliches Verhältniss haben. Das Alles ist bei dieser in die Zeit der 
xpCaic fallenden Weltmacht unmöglich, da sie Daigenige repräsentirt, 
was das erschienene Heil nicht annehmen, sich dem guten Hirten nicht 
unterstellen will: sie kann von vom herein nur als das Gottlose Gott 
gegenüber stehen, und Gott kann sie zulassen, aber nicht anders aU 
zum Vollstrecken seiner Gerichte gebrauchen. Aber darum wird auch 
nach V. 17 auf diese Weltmacht das ganze Gewicht des schlie'ss- 
lichen Gerichtes faUen. 

£s versteht sich nach allem Bisherigen von selbst, dass wir unter 
diesem gottlosen Hirten nur die vierte Danielisohe Weltmacht, die 
römische, . verstehen könnaa» die stets in der Schrift, ähnlich wie an 
unserer Stelle, anders ala die früheren eharacterisirt wird« deren Gott 



191 

^siok bereits bedient hat, um mit der Zerstörung Israels das Gerieht 
am Hause Gottes anzufangen, als deren Fortsetzung die Weissagung 
alles dasjenige weltmächtliche Wesen begreift, welches nach der Er- 
scheinung des ]Seils noch in der Welt bleibt, die sich schliesslich zum 
Reich des Antichrist verdichtet, um als solches dem schiiesslichen G^ 
riebt zu verfallen. Die Ausleger, welche unsere Weissagung' in die 
Zeit dei^ Zehnstämmereidis setzen, wissen nicht, wer der gottlose Hirt 
sein soll. Ewald denkt an Pekah, Hitzig an Menachem, Maurer an 
Hosea, Rosenmüller an einen von der Geschichte nicht Benannten, 
Das Beste an ihren Auslegungen wird dasjenige sein, was sie zu ihrer 
gegenseitigen Widerlegung* sagen. Hengstenberg nimmt den Hirten 
coUectivisch, für die verblendeten einheimischen Obersten des jüdischen 
Volks, die dasselbe den Römern in die H&nde lieferten. Aber er muss 
auch V. 16 dem "T*}?? Gewalt anthun, und es „im Lande"* über- 
setzen ätatt „auf Erden". Und wenn sichtlich durch die Beschreibung 
y. 16 dieser Hirt als der Gegensatz dem guten Hirten 13, 7. gegen- 
über gestellt wird, so wären die armen verblendeten Thoren, welche 
die Juden zur Zeit des Titus führten, schwerlich die rechten Personen 
für einen solchen weltgeschichtlichen Gegensatz. 

Es ist also, wie wir gesagt: die Hohen, deren Fall V. 1 — 3 
verkündigt wird, sind 4ie vier Weltmächte, denen Gericht und Unter- 
gang, einer nach der anderen, verkündet wird; und das ganze Kapitel 
enthält eine Weissagung über die Entwickelungen der Weltmacht und 
deren Rückwirkungen auf das Ganze der Menschheitsgeschichte, in 
welche die Verkündung des Kommens Jehovahs zu seinem Volke und 
seiner Verwerfung durch dasselbe hineintritt, weil dieselbe wesentlich 
der Mittel- und Wendepunkt auch der weltmächtlichen und weltg^e- 
söhichtlichen Entwickelungen ist. Aber die Weissagung hat uns damit 
nur erst eine Seite der nach dem Kommen Jehovah's eintretenden Ent- 
wickelungen, die der weltmächtlichen Entwickelungen, vor- und bis 
zu Ende geführt. Es wird ja vermöge des Kommens Jehovah's zu 
seinem Volke nicht bloss einen bösen sondern auch einen guten Hirten 
in der Welt geben, der laut der Weissagung auch sein gläubiges 
Juda finden wird. So wird es denn geschehen , dass von der Zeit 
dieses Kommens ab nicht bloss die Weltmacht eine Entwiekelung haben 
und auf die Welt infiuiren wird, sondern audi das Reich und Volk 
Gottes gleicherweise. Letzteres nun führt uns das siebente und 
letzte Wort des Herrn 12, 1 — 14, 21 vor. 

Dies siebente Wort des Herrn zerfällt wieder in zwei Absohnitte:. 
12, 1 — 13, 6. und 13, 7--14, 21. I^ei* beiden Absclmitte »bor 
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häDgen, jeder für sioh, eng in sich zusammen. Wir können weder 
Hengstenberg beistimmen, der da meint, dass mit 12, 10 ein neuer 
Ansatz anhebe, und der daher 12, 10 — 13, 6 als einen besondem 
Abschnitt nimmt, noch können wir Hof mann Recht geben, der 13, 7 — 9 
als einen besondern Abschnitt behandelt. Wir werden im Verfolge 
sehen, dass diese Ansicht Hengstenberg*s nur auf der unrichtigen Deu- 
tung beruht, die er in den Versen 12, 1 — 9 den Namensbezeichnungen 
Israel, Juda, Jerusalem, Haus David's u. s. w. giebt, und dass diese 
Ansicht Hofmann's nur die Gonsequenz der unrichtigen Beziehung ist, 
weiche er der Stelle 13, 7 giebt. Das richtige Verständniss jener 
Namensbezeichnungen und dieser Stelle wird uns beweisen, dass und 
wie die Ausführung 12, 10 — 13, 6 in genauestem Zusammenhange 
mit 12, 8 steht, und dass die Verse 13, 7 — 9 nur den Inhalt dessen 
angeben, was 14, 1. ff. näher ausführt und beschreibt. Dagegen ist 
gewiss, auch von allen Auslegern zugestanden, und drängt sich dem 
Leser sofort auf, dass 13, 7 irgendwie ein neuer Ansatz genom- 
men wird. 

Dies siebente Wort des Herrn kündigt sich an als ein ^^^ über 
Israel. Wir haben uns schon zu 9, 1. überzeugt, dass ^"^^ nicht 
gleichbedeutend mit „Ausspruch", noch als eine Gutes vorhersagende 
Weissagung^ sondern als ein solches Gotteswort genommen sein will, 
das eine Last auf den legt, dem es gilt. Als ein solches Lastwort 
also über Israel kündigt sich unser Gotteswort an. Welches ist nun 
aber das Israel, dem hier eine Last geweissagt wird? Dass damit 
irgend ein Subject gemeint sein muss, welches in irgend welchem 
Sinne Gottes Volk genannt werden mag, zeigt uns nicht allein der 
Name Israel, sondern auch die zweite Hälfte des Verses 12, 1., der 
gewisser Maassen einen Gegensatz zu dem Schlüsse des Verses 9, .1. 
bildet. In den Schlussworten 9, 1. nemlich war gesagt, dass alle 
Welt und Menschen ihr Auge auf Jehoyah zu richten, auf Jehorahzu 
schauen haben; denn an dieser Stelle, die yon der Weltmacht handelte, 
kam Gott in Betracht als der Richter, der seiner Seits zuwartet, auf 
den aber alle Menschen ihrer Seits zu achten haben, um aus seinem 
Munde ihr Gericht zu erwarten. In den Schlussworten unseres Verses 
12, 1. dagegen ist gesagt, dass Gott an aller Welt und allen Menschen 
sein Werk hat, dass er seiner Seits an ihnen wirkt; denn hier, wo 
yon dem Volke Gottes die Rede ist, kommt Gott als deijenige in Be- 
tracht, der sich den Menschen durch Heilsthaten bezeugt und erweist. 
Aber wenn wir erwägen, dass im Vorigen (11, 14) yon einer Tren- 
nung Israels in ein gläubiges Juda und in ein abtrünniges Israel die 
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Rede war, und dass im Folgenden (12, 2. 5. u. s. w.) unläugbar Juda 
Ton Israel unterscheiden wird, so kehrt uns doch die Frage zurück: 
was näher 12, 1. unter Israel yerst^nden wird? Um diese Frage zu 
beantworten, werden wir zunächst etwas weiter ausholen , dem Ge- 
sammtinhalt des Abschnitts 12, 1 — 13, 6. nachfragen müssen. 

Das yorige, sechste Wort des Herrn hatte uns 11, 12. ff. die 
Erscheinung Gottes im Fleische, und 11, 15. ff. das Auftreten Rom*s 
als Weltmacht vorausgesagt, hatte uns also die Weissagung bis auf 
den Zeitpunkt der ersten Ankunft Christi und der weltmächtlichen 
Stellung des Römerreiches herabgeführt. Der ebene Fortschritt wird 
es daher mit sich bringen, dass nunmehr Ton 12, 1. ab yon dengenigen 
die Rede sei, was sich yon der Erscheinung Christi im Fleische ab 
begeben wird. Wenn nicht der Inhalt des yon 12, 1. ab Folgenden 
uns zwingt anzunehmen, entweder dass die Weissagung yon 12, 1. 
ab wieder auf Früheres zurückgreife, oder dass sie etwa, das unmittel« 
bar auf die Erscheinung Christi geschichtlich Folgende überspringend, 
sofort auf die Dinge des Endes hinausgreife, so werden wir zu er- 
warten haben, dass das yon 12, 1. ab Geweissagte seinen terminus a 
quo an der Erscheinung des Sohnes Gettes im Fleische und der welt- 
mächtlichen Stellung Roms habe. Sehen wir uns aber weiter in dem 
Abschnitte 12, 1 — 13, 6. nach einem festen und klaren Funkte für 
unser Yerständniss um, so tritt uns der 'Vers 12, 10 entgegen. Alle 
nicht rationalistischen Ausleger stimmen darin überein, und wir selbst 
werden uns bei der Auslegung des Einzelnen dayon überzeugen, dass 
an dieser Stelle unter dem Zerstochenen, Durchbohrten nur der getödtete 
Jesus, und unter der Trauer um ihn nur die Reue Israels nach dem 
Fleisch über die einstige Verwerfung und Tödtung desselben yerst^oden 
werden kann. Und diese Trauer und Reue wird 12, 11. ff. so sehr 
als eine das ganze Volk Israel ergreifende und läuternde beschrieben, 
dass man diese Voraussagung nicht auf die bereits erfolgten und fort 
und fort erfolgenden Bekehrungen einzelner Juden beziehen kann, son- 
dern nur auf die schliessliche, Rom. 11, 26 yon Paulus yersicherte 
Bekehrung der ganzen seit der Verwerfung Christi abtrünnigen Juden- 
schaft. Diese schliessliche Bekehrung der abtrünnigen Juden aber wird 
nicht bloss nach Rom. 11, 25 spät, erst dann erfolgen, wenn die Fülle 
der Heiden eingegangen sein wird, sondern auch durch unsere Stelle 
werden wir auf einen solchen späten Termin geführt. Wir werden 
weiterhin sehen, ^ dass der Vers 12, 9 das 12, 4 Gesagte wieder auf- 
nimmt in der Absicht zu zeigen , dass diese Bekehrung. Israels ein- 
treten wird im Zusammenhange • mit einer Bedrängung, die ihm Seitens 
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der anderen Völker am Ende der Völkergeschichte widerfahren wird. 
Daraus aher erkennen wir, dass sich die 12, 10. ff. geweissa^gte 
schliessliche Bekehrung der Juden die 12, 1 — 9 geweissagten Ereig- 
nisse voraussetzt. Wir haben also für den Inhalt unseres Abschnittes 
12, 1 — 13, 6 nicht bloss durch 11, 12. ff. 11, 15. ff. einen terminus 
a quo sondern durcb 12, IjO. ff. auch einen terminus ad quem, und 
können sagen: wenn nicht die Auslegung des Einzelnen uns andere 
Wege weist, so ist zu erwarten, dass das 12, 1—9. Geweissagte Er- 
eignisse und Verhältnisse betreffen wird, die zwischen der Erscheinung 
Christi unter der römischen Weltmacht, von welcher 11, 12. ff. 11, 15. 
ff. die Rede gewesen, und zwischen der schliesslichen Bekehrung der 
Juden, von der 12, 10. ff. die Rede ist, liegen. 

In diesem Zeiträume giebt es nun aber nur Zweierlei, was Israel 
genannt werden könnte, nemlich entweder die dem Fleische nach dem 
Volke Gottes entstammende aber diesem Berufe untreu gewordene 
Judenschaft, und das aus gläubigen Juden und gläubig gewordenen 
* Heiden erwachsene rechte Gottesvolk der Christenheit. Nur dieses oder 
jene werden wir unter dem Israel V. 1. verstehen können, wenn wir 
hinsichtlich des Zeitraums, au& welchen unsere Weissagung sich be- 
zieht, nicht irren. Dazu kommt nun aber, dass durch unseren ganzen 
Abschnitt hindurch Israel von Juda unterschieden wird. Sichtlich ist 
das V. 2 genannte Jerusalem die Hauptstadt des V. 1 genannten 
Israel, denn das V. 1 Israel verkündete ^"^^^ erfüllt sich an ihm da- 
durch, dass Jerusalem belagert wird. Zu den Bewohnern Jerusalems 
aber wird V. 7 das Haus Davids gerechnet. Alles mithin, was im Fol- 
genden Jerusalem, Bewohner Jerusalems, Haus Davids genannt wird, 
das gehört zu dem, wns V. 1 Israel heisst. Dem Allen aber werden 
Juda und sein Haus und seine ^'^r^^^ und seine Zelte durchgehends 
irgendwie gegenüber gestellt: V. 2 wird es als etwas sich nicht von 
Seihst Verstehendes besonders hervorgehoben, dass Juda dasselbe er- 
leidet, was das Jerusalem IsraeFs; V. 4 erfahrt das Haus Juda's gött- 
lichen Schutz, während wider Jerusalem alle Völker der Erde sich 
versammeln; V. 5 reden die Juda Angehörigen über die Bewohner 
Jerusalems als über Andere, von ihnen selbst Verschiedene; nach V. 7 
sieht Juda früher das Heil als Davids Haus und Jerusalems Bewohner, 
und Letztere müssen sich (V. 10. ff.) erst wieder zu Jehovah bekehren. 
Es kann daher auoh kein einziger Ausleger sich der Wahrnehmung 
entziehen, dass Juda und Israel hier irgendwie unterschieden werden.* 
Wqqu aW die Ausleger diesen Unterschied, der Eine so und der 
Andere ander«» bestimsaen, so ke^itint das lediglich daher, dasa sie sich 
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nioht aa den Text halten, sondern in denselben je nach iliren Voraus- 
setzungen Verschiedenes hineintragen* Bleiben wir ruhig bei dem 
Texte, so finden wir die beiden Namen, Israel und Judai kurz rorher 
11, 14., und zwar in demselben gegenseitigen Verhältnisse des Unter- 
schiedes genannt, und werden nach den einfachsten Regeln der Aus- 
legung gar nicht umhin kdnnen, im 12ten Kapitel die Namen Israel 
und Juda gerade so zu verstehen, wie sie 11, 14. gebraucht werden* 
In 11, 14 aber war gesagt, dass, wenn Gott in seinem Christ zu 
seinem Volke gekommen und von demselben verworfen sein werde, da- 
durch in dem bisherigen Gottesvolke eine Scheidung, ähnlich der ein- 
stigen Scheidung in das Reich Rehabeams und das Zehnstämmereich, 
entstehen, dass es alsdann abermals aus einander gehen werde in ein 
wohl dem Fleische nach von dem erwählten Volke abstammendes aber 
diesem Berufe durch die Verwerfung des Messias entfallenes abtrünniges 
Israel, und in ein dem alten Juda vergleichbares, aus den nicht den 
Messias verwerfenden Volksgenossen gebildetes, und laut anderen Weis- 
sagungen um die gläubig werdenden Heiden sich vermehrendes Juda. 
So werden wir denn auch im 12ten Kapitel unter dem V. 1 genann- 
ten Israel nebst seinem Jerusalem und dessen Bewohnern und dem 
Hause Davids nichts Anderes als das durch die Verwerfung des Mes- 
sias dem Zehnstämmereich vergleichbar gewordene abtrünnige Israel, 
die Judenschaft, und unter dem Juda mit seinem Hause, seinen ^'^^^^fi^ 
und seinen Zelten nichts Anderes als das durch die Erscheinung des 
Messias aus gläubigen Israeliten gebildete und durch gläubige Heiden 
vermehrte rechte Gottesvolk, die Christenheit verstehen können. Wenn 
Hof mann (Schriftb. n, 2, 560) meint, es könnten hier unter Israel nioht 
die Feinde des Reiches Gottes verstanden werden, d^ui wo ^^'^'9^ ohne 
solchen Gegensatz, wie er Sach. 11, 14 vorkomme, genannt sei, könne 
damit nichts Anderes gemeint sein, als das Volk Gottes im Gegensatze 
zur gottentfremdeten Völkerwelt, so ist das vöUig unzutreffend : es be- 
ziehen sich ja die im 12ten Kapitel vorkommenden Benennungen Israel 
und Juda eben auf die Stelle 11, 14 und auf den dort hervorgehobenen 
G^ensatz zurück, und Israel kommt auch im 12ten Kapitel nicht 
ohne den Gegensatz Juda vor. 

Wir verstehen daher mit Ebrard in dem Abschnitte 12,1 — 13, 6 
unter dem Israel die abtrünnige Judenschaft seit Verwerfung des Mes- 
sias und unter dem Juda die Christenheit, und erkennen in diesem 
Abschnitte ein Lastwort des Wortes Gottes, welches > das abtrüniiige 
Israel treffen soll, wenn es den zu seinem Volke und Hause kommen- 
de» JehoTah verweilen und sehmählich abgewohnt haben wifd Wm 
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dem durch solche Verwerfung abtrünnig, dem Zehnstämmereich ver- 
gleichbar gewordenen Israel nach dem Fleisch yon der ersten Zukunft 
Christi ab Schweres widerfahren soll, bis es schliesslich, nachdem die 
Fülle der Heiden eingegangen, sich bekehrt, das sagt dieser Abschnitt 
Yoraus, und das ist sein Hauptinhalt, nach welchem seine Ueberschrift 
sich bestimmt. Daneben ist denn freilich auch von den Völkern die 
Rede, weil ja Gott dieselben gebraucht, um jenes Schwere über das 
abtrünnige Israel zu bringen; und auch von dem rechten GottesTolk 
und Juda der Christenheit ist daneben die Rede, weil ja durch die- 
selbe die schliessliche Bekehrung Israels sich yermittelt; und es ge- 
staltet sich so dieser Abschnitt auch zu einer Gesammtweissagung über 
den zwischen der Erscheinung Christi und der schliesslichen Bekehrung 
der Juden liegenden Zeitraum, jedoch nur so, dass in demselben Alles 
immer auf das bezogen witd, was in diesem Zeitraum dem verlorenen 
Israel nach dem Fleisch widerfahre^ soll. 

Dass wir in dieser Auffassung unseres Abschnitts nicht irren, be- 
stätigt sich uns zuvörderst daraus, dass diejenigen Ausleger, welche 
diesem Abschnitte eine andere Beziehung geben, sich von vom herein 
mit dem Ganzen wie mit den Einzelheiten desselben in unauflösliche 
Widersprüche verwickeln. Sehen wir zunächst die rationalistischen 
Ausleger an, so reisst Maurer den Abschnitt 12, 1 — 14, 21 ganz von 
dem Voraufgehenden ab, indem er denselben weder von Sacharjah noch 
von dem Verfasser der voraufgehenden Kapitel geschrieben sein lässt; 
er soll nach ihm zwischen dem Tode des Josia (12, 11.) und der Er- 
oberung Jerusalems durch Nebukadnezar (14, 2.) geschrieben sein; 
näher soll 12, 1 — 13, 7 aus dem vierten Jahre des Jojakim unter den 
Eindrücken der Schlacht bei Cercusium (Jerem. 46, 2.), und 13, 8 — 14, 
21 im darauf folgenden Jahre aus Anlass des Feldzugs der Chaldäer 
gegen Vorderasien (2 Kön. 24, 2. vergl Sach« 13, 7. 14, 2.) ge- 
schrieben sein. Demnach versteht er unter dem 12, 1. genannten 
Israel das Reich Juda vor der Zerstörung Jerusalems. Es wird nach 
ihm 12, 1 — 9 vorausgesagt, dass Feinde Jerusalem einnehmen, aber 
von Gott werden tiberwunden werden; dann aber werden 12, 10 — 14 
die Einwohner des Königreichs Juda ihre bisherige Verachtung Jeho- 
vah's bereuen, und werden 13, 1 — 6, nachdem sie vorher Jehovah 
verworfen hatten, nunmehr die falschen Götter und Propheten ver- 
werfen. Dabei versteht er unter dem, was 1 2, 2 Judb genannt wird, 
die Landbewohner im Gegensatze gegen die Bewohner der Stadt Je«, 
rusalem. Es werden nämlich nach seiner Annahme die Landbewohner 
Jttda's von den Feinden gezwungen werden, sich ihnen anzuschliessen, 
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und mit ihnen Jerusalem zu belagern. Wenn dann aber Gott 12, 4 
die Feinde schlägt, werden diese Landbewohner, weil sie nicht mit in 
die Stadt eingeschlossen sind, in der Lage sein, sofort die Verwirrung 
der Feinde 12, 5 zu bemerken, werden sich 12, 6. gegen die Feinde 
wenden, und Jerusalem entsetzen. Gott aber lässt so Jerusalem durch 
die Landbewohner gerettet werden, damit 12, 7 Jerusalem nicht hoch- 
müthig werde. Sehen wir nun auch bei dieser Auslegung ganz yon 
den Gewaltthätigkeiten und Willkührlichkeiten der zerstückelnden Kritik 
ab, so spricht gegen dieselbe doch Folgendes: Alles, was yon den 
Landbewohnern, ihrer gezwungenen Theilnahme an der Belagerung 
Jerusalems, der Entsetzung Jerusalems durch sie u. s. w. ausgesagt 
wird, geht nicht aus den Worten des Textes heryor, sondern ist geradezu 
erfunden, und in den T^xt hinein getragen. Nach V. 3 soll Jerusalem 
nicht bloss allen Völkern umher, sondern allen Völkern schlechthin 
zum Laststein werden, und alle Völker der Erde sollen sich wider 
dasselbe yersammeln ; das ist zur Zeit Nebukadnezar's nicht geschehen ; 
die Auslegun§f bleibt also hinter den Worten zurück. Alles was Maurer 
12, 4 — 13, 6 geweissagt findet, hat sich nicht erfüllt: Jerusalem ist 
nicht errettet sondern erobert worden, und hat sich damals nicht in 
einer Weise, wie 12, 10. ff. beschrieben ist, bekehrt; die Weissagung 
yerwandelt sich also unter seinen Händen in leere Hoffiiungen, die der 
Verfasser dieser Kapitel gehegt hat, die sich aber nicht erfüllt haben. 
Die messianische Bedeutung der Stelle 12, 10 geht bei dieser Aus- 
legung y erloren ; die rationalistischen Ausleger müssen unter dem 
Durchbohrten irgend einen König oder Propheten yerstehen, wozu denn 
ausser Anderem die ganze Beschreibung der Volkstrauer nicht passt. 
Wenn man den Abschnitt 12, 1 — 13, 6 so wie Maurer bezieht, muss 
man den Abschnitt 13, 7 — 14, 21 auf die Zerstörung Jerusalems durch 
Nebukadnezar beziehen, aber aUe Ausdrücke in letzterem Abschnitte 
gehen weit über das Maass dessen hinaus, was Jerusalem durch die 
Eroberung Nebukadnezar*s geschehen, und was* auf dieselbe gefolgt 
ist. Aehnlich wie Maurer erklärt Hitzig, und so gilt gegen seine Er- 
klärung dasselbe. Stähelin (die Mess. Weiss. S. 131.) bezieht Kap. 
12 — 14 auf die Colonie Serubabels. Der unbefriedigende sittliche 
Zustand der Colonie, die noch einer Sichtung bedurfte, und die grossen 
Kriegszüge des Darius oder Zerxes geben nach seiner Meinung dem 
Propheten Anlass, Folgendes zu weissagen: Jerusalem wird rings yon 
Feinden bedroht, aber yon Gott wunderbar errettet. Jehoyah belebt 
mit seiner Kraft alle Bewohner der Stadt, insbesondere das jetzt ge- 
sunkene Haus Dayids, dass es wie der Engel Gottes 2 Mos. 23, 20 — 23 
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den Bewohnern Jerusalems vorkämpft. Dann giesst auoh Jehoyah seinen 
Geist aus über alle Bewohner dieser Stadt, und so erkennen sie, dass 
sie thöricht gethan, nicht immer treu bei ihrem Gott geblieben zu sein, 
und schliessen sich nun um so fester an ihn an. So versteht Stfthelin 
den Abschnitt 12, 1—13, 6. In dem Abschnitte 13, 7 — 14, 21 aber 
soll dann nach seiner Meinung ungefähr dasselbe geweissagt sein, w^as 
in dem vorigen Abschnitte, nur dass im 14ten Kapi^l die Weissagung 
am Ende eine andere Wendung nimmt, indem hier 4soh]iesslich die 
Feinde Jerusalems sich zu Jehovah bekehren. Gegen diese Erklärung 
spricht nun schon das, dass nach ihr das 12te und das 14te Kapitel 
„wesentlich dasselbe^ sagen sollen. Ausserdem nöthigt ihn seine £r- 
klärung, sich in der Stelle 12, 10 des Durchbohrten auf eine völlig 
unzulässige Weise zu entledigen. Aber überhaupt die ganze Beziehung 
dieser Kapitel auf die serubabelische Golonie ist unstatthaft. In die 
Geschichte Israels von Serubabel bis Christus passt das in diesen Ka- 
piteln Gesagte in keiner Weise: weder Jerusalem ist damals allen 
Völkern ein Taumelbecken oder Laststein gewesen, noch Juda ein Feuer- 
becken; weder hat Israel damals so wie 12, 10. ff. beschrieben, ge- 
trauert und gebüsst, noch hat ihm Gott damals in solcher Weise den 
Geist der Gnade und des Gebetes gegeben u. s. w. Man muss alle 
Aussagen und Ausdrücke dieser Kapitel abschwächen, um sie auf die 
in diesen Abschnitt der Geschichte Israels fallenden Verhältnisse an- 
wendlich zu machen. 

Im Gegensatze zu den vorerwähnten Aus^legern, die unser Gottes- 
wort auf die Zeit vor Christo beziehen, bezieht Hofmann (Sohriftbew. 
II, 2, 559* ff.) es vollständig, auch die Verse 12, 1 — 9 auf die Dinge 
des Endes. Er versteht unter dem 12, 1. genannten Israel das jüdische 
Volk, das nach seiner Meinung auch nach der Verwerfung des 
Herrn das Heilsvolk geblieben ist, aber das jüdische Volk so wie es 
nach seiner Ansicht am Ende der Zeiten sein wird, wieder im jüdischen 
Lande versammelt, und um Jerusalem lebend. So findet er denn in 
den Kapiteln 12 — 14 von einer letzten Bedrängung geweissagt, die 
Jerusalem und dem jüdischen Lande in den letzten Zeiten widerfahren 
werde; Es werde, meint er, 12, 1 — 13, 6 gezeigt, wie es zugehen 
wird, dass diese Bedrängung Jerusalems dem. Völkerheere zum Verderben, 
dem Volke Gottes aber zum Heile gereicht; 14, 1 — 21 aber zeige, 
dass es Gottes Maehtoffenbarung ist, durch welche diese Bedrängung 
gewendet, und Jehovah's Verherrlichung, die durch diese Bedrängung 
beschafft wird; vmi 13, 7 — 9 bilde den Uebergang zwischen 12, 
1 — 13i 6 und 14, 1«^21, iaddm es zeige, wie schwere G^chte vor- 
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hergehen müssen, um ein so geläutertes Gottesvolk, wie 12, 10. £ 
beschrieben worden, zu schaffen. Hiernach findet er denn in den Ver- 
sen 12, 1-9 Torausgesagt, wie dasjenige Jerusalem, welches zu 
Sacharjah's Zeit nur eine so schwache Golonie war, dermaleinst noch 
Gegenstand eines Angriffs der ganzen Völkerwelt, eben damit aber der 
Schauplatz "der grössten weltgeschichtlichen Entscheidung, welche den 
wahrhaftigen Gott zum alleinigen Gott der ganzen Welt macht, werden 
soll; Die Belagerung Jerusalem*8, die Angriffe auf dasselbe u. s. w., 
von denen 12, 1 — 9 die Rede ist, sind ihm demnach dieselben, Ton 
denen 14, 1. ff. handelt. Dabei nimmt er, in diesem Punkte in die 
Wege der rationalistischen Ausleger einbiegend, 12, 2, ff. Juda für 
die Bewohner de& Landes im Gegensatze zu den Bewohnern der Haupt- 
stadt: die Landbewohner werden bei der Belagerung Jerusalems 12, 2. 
mit in die Hauptstadt eingeschlossen, und die Wendung zum Siege 
über das Völkerheer beginnt 12, 4 nicht in den Kampfreihen der 
Stadtbewohner sondern in denen der Landbewohner, denn Letztere er- 
bitten 12, 5 für Jerusalem die Macht Jehovah's, welches Gebet Gott 
12, 6* ff*, erhört und Jerusalem befreit. So Hofmann. Wir yersparen, 
was wir gegen seine Auffassung der Abschnitte 13, 7 — 9 und 14, 
1 — 21 zu erinnern haben, auf den Verfolg, und beschränken uns für 
jetzt auf die Beleuchtung dessen, was er in dem Abschnitte 12, 1 — 13, 6 
findet. Da sind wir mit ihm darin einverstanden, dass 12, 10 — 13, 6 
von der schliesslichen Bekehrung der Juden handelt, und dass die 
Trauer 12, 10. ff. dem getödteten Jesus gilt. Wir sind auch mit ihm 
darin einverstanden, dass das 12, 1. genannte Israel das Israel nach 
dem Fleisch ist, wenn gleich wir nicht dafür halten, dass das Israel 
nach den Fleisch auch nach der Verwerfung Christi noch das Heils- 
volk sei. Dagegen müssen wir bestreiten,- dass mit dem «12, 1. ge- 
nannten Israel das Israel so wie es am £nde der Zeiten sein wird, 
gemeint sei, und dass dem zu Folge das 12, 1 — 9 Geweissagte sich 
auf Ereignisse beziehe, die erst am Ende der Zeiten eintreten werden« 
dass in diesem Abschnitte von jener letzten Bedrängung Jerusalems 
die Bede sei, welche den wahrhaftigen Gott zum Herrn der ganzen 
Welt macht. Unsere Gründe sind folgende: Wenn 12, 1 — 9 von Din- 
gen des Endes die Bede wäre, so wäre gar kein Zusammenhang mit 
dem Voraufgehenden vorhanden. Das Ute .Kapitel hatte uns bis zu 
der Erscheinung Christi und dem weltmächtlichen Auftreten des Römer- 
reichs geführt. Damach muss man erwarten, dass 12, 1. an diesem 
Punkte einsetzt. Nach Hofmann*s Ansicht dagegen würde 12, 1. ganz 
unvermittelt auf das Weltende übergesprungen. Eben so wenig ist die 



300 

Hofmannsche Ansicht im Stande, einen richtigen Zusammenhang und 
Fortschritt zwischen dem Abschnitte 12, 1 — 13, 6 und dem 14, 1. ff. 
Folgenden herzustellen. Nach Hofmann kommt es so zu stehen, dass 
die nach 12, 1 — 9 Jerusalem bevorstehenden Ereignisse identisch sind 
mit denen, welche nach 14, 1 — 21. sich um Jerusalem bewegen vrer- 
den. Das widerspricht aber dem Texte durchaus. Von Bedrän^ng 
Jerusalem's zwar ist sowohl 12, 1 — 9 als 14, 1 — 21 die Rede, aber 
die Beschreibung der einen Bedrängung laut«t gar anders als die der 
anderen: das Jerusalem, das 14, 1. ff., bedrängt wird, ist ein gläu- 
biges Jerusalem, die rechte Gottesstadt, die wohl noch einer schliess- 
lichen Läuterung (yergl. 13, 9.) bedarf, aber die gleichwohl Gott bei 
sich darinnen hat; das Israel und Jerusalem dagegen, yon dem 12, 1 — 9 
die Rede ist, soll sich erst wieder zu Jehovah bekehren, wie 12, 10. ff. 
zeigt. Femer endigt die 14, 1. ff. geschilderte Bedrängung Jerusalems 
anders, als die 12, 1 — 9 in Aussicht gestellte: erstere endigt aller- 
dings damit, dass der wahrhaftige Gott zum. Herrn der ganzen Welt 
wird, oder richtiger ausgedrückt, sie endigt mit dem Reich der Herr- 
lichkeit auf der neuen Erde ; dagegen endigt letztere rorerst nur mit 
der Bekehrung des bis dahin ungläubigen Israel. Und darum verläuft 
auch die 14, 1. ff. geschilderte Bedrängung Jerusalems ganz anders, 
als die 12, 1—9. beschriebene: 12, 1. ff. ist nur davon die Rede, 
dass Gott Israel und Jerusalem erhält, schützt und endlich bekehrt, 
während 14, 1. ff. Gott persönlich zu seinem Gerichtstage erscheint; 
und 12, 1. ff. verläuft Alles so, wie es der gegenwärtige geschicht- 
liche Weltlauf mit sich bringt, während 14, 1. ff. Sommer und Winter, 
Tag und Nacht aufhören, der gegenwärtige Weltlauf ein Ende hat, 
Wunder der Allmacht geschehen, die Erde verwandelt wird. Mit 
kurzen Worten: 14, 1. ff. ist von der Wiederkunft des Herrn und was 
daran hängt, die Rede; 12, 1. ff. aber ist hievon noch nicht, sondern 
von Ereignissen und Dingen die Rede, die innerhalb des gegenwärtigen 
geschichtlichen Zeitlaufs liegen. Dass Letzteres richtig ist, dass 12, 
1 — 13, 6. Etwas enthält, was nicht mit dem 14, 1. ff. Ge weissagten 
zusammenfällt, sondern ihm vorangeht, erhellt noch aus einem anderen 
Umstände, den wir nicht übersehen dürfen. Die 12, 10. ff. beschriebene 
schliessliche Bekehrung Israels nemlich wird, wie es auch Hofmann 
selbst auffasst, durch dicvjenigen Bedrängungen erwirkt, welche ihm 
12, 1 — 9 in Aussicht gestellt werden; diese nach Gottes Willen über 
Israel ergehenden Gerichte und Heimsuchungen bringen es schliesslich 
dahin, sich zu bekehren. Dann müssen die 12, .1 — 9 beschriebenen 
Bedrängungen Israels und Jerusalems nothwendig der Bekehrung Israelis 
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Yoraufgehen. Wiederum erscheint Jerusalem 14, 1. ff. nicht als das 
erst zu bekehrende sondern als die rechte Gottesstadt, die 'wohl der 
scMiesslichen Läuterung bedarf, aber doch den wahrhaftigen Gott hat. 
Also kann die Bedrängung, welche nach 14, 1. ff. das bekehrte 
gläubige Jerusalem zu erdulden ^hat, nicht identisch sein mit den 12, 
1 — 9 geweissagten Bedrängungen, welche Israel erst zu seiner Be- 
kehrung treiben und bereiten sollen. Vielmehr widerfährt es Hofmann, 
dass er durch seine Auffassung die künftigen Ereignisse in eine ganz 
a*ndere Beihefolge bringt, als sonst die Weissagung der Schrift ihnen 
giebt. Wenn nemlich Hofmann die 12, 1 — 9 geweissagten Bedrän- 
gungen Israels, welche dessen Bekehrung zur Folge haben, identifieirt 
mit der 14, 1. ff. geweissagteu Katastrophe, welche zugeständlich die 
durch die Wiedererscheinung Christi sich yollziehende Katastrophe des 
Weltendes ist, so folgt daraus, dass nach ihm die schliessliche Be- 
kehrung Israels erst mit der Endkatastrophe, mit der Wiedererschei- 
nung Christi, und in Folge derselben eintreten wird. Das mag nun 
zu chiliastischen Annahmen recht gut passen, ist aber in der Schrift 
nicht gegründet. Allerdings wird ganz Israel nach Rom. 11, 25 sich 
erst bekehren, wenn die Fülle der Heiden eingegangen ist; es wird 
unter den Völkern der Erde das letzte sein, das den Ruf des Eran- 
gelium annehmen wird. Aber erstens wird dies nach der Schrift, und 
auch nach unserer Stelle eine wirkliche Bekehrung sein, folglich auch 
, nicht durch wunderhafte Mittel, wie durch die persönliche Erscheinung 
Christi, sondern wie im gegenwärtigen Zeitlauf alle Bekehrungen durch 
Predigt und Glauben vor sich gehen. Zweitenj^ wird diese Bekehrung 
Israel's der Wiedererscheinung des Herrn nicht nachfolgen, sondern 
yoraufgehen, denn der Herr sagt Matth. 23, 39 ausdrücklich, dass sie 
ihn nicht sehen werden, bis dass sie sprechen: Gelobet sei, der da 
kommt im Namen des Herrut So können und werden sie aber nur 
sprechen, wenn sie zuvor bekehrt sind. Endlich ist nicht einmal ge- 
sagt, dass unmittelbar nach der Bekehrung der Juden der Herr wie- 
der erscheinen wird. Aus Rom. 11. ist (vergl. Philippi tu. Rom. 11, 25) 
nicht zu erschllessen, dass nicht „nach geschehener acdtt^pCa icavToc 
Icpat{X erst noch eine neue Entwickelung im Reiche Gottes nach seinem 
irdischen Bestände vor sich gehen werde**. Und nach der Offenbarung 
Jobannis, welche die Abfolge der Dinge des Endes bestimmt aus ein- 
ander legt, steht es so, dass die Bekehrung der Juden 3, 9 eintritt, 
und dass darnach erst 3, 11 ff. eine Zeit der Lauheit und des Abfalls 
iu der Kirche einfällt, in welche 4, 1. ff. der Tag des Herrn herein 
bricht wie ein Dieb in der Naeht. Ganz eben so aber steht es nach 
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Sachaijah, wie die weitere Auslegnog unseres Gottes wertes uns zeig^en 
wird. Aus diesen Gründen halten wir dafür, dass. Hofinann mit Un- 
recht das 12, 1 — 9 Geweissagte auf die ^schliessliche Bedr'AngvujLg** 
Jerusalems, auf die Dinge des Endes beziehe. Und darin bestärkt uns 
die Wahrnehmung, dass er mit der Auslegung des Einzelnen in dem 
Abschnitte 12, 1 — 9 nicht zurecht zu kommen weiss. Dieser Abschnitt 
verwandelt sich ihm aus einem ^^'^ über Israel, als welches es sich 
doch ankündigt, in eine Verkündigung, wie- die letzte Bedrängung Je- 
rusalems dem Völkerheere zum Verderben, dem Volke Gottes aber 
zum Heile gereichen werde, so dass er ^^'f als einen Gutes weis- 
sagenden Ausspruch nehmen muss. £r weiss mit dem Unterschiede 
Juda*s von Israel Nichts anzufangen, so dass er auf die Aushülfe der 
rationalistischen Ausleger, es auf den Unterschied yon Stadt- und Land- 
bewohnern zu beziehen, mit gleich schlechtem Erfolge zurückgreift. Er 
weiss den einzelnen Aussagen in 12, 1—9 keine concreto Bedeutung 
abzugewinnen, wie uns die Auslegung des Eiujselnen dies Alles näher 
ergeben wird. 

Endlich haben wir noch der Auffassung Hengstenberg*s zu er- 
wähnen. Er versteht unter dem 12, 1. genannten Israel denjenigen 
Theil des jüdischen Volkes, der den Herrn laut 11, 14 gläubig an- 
nahm, zusammt den Gläubigen aus den Heiden, die sich daran an- 
schlössen, mithin die Christenheit wie sie durch die Erscheinung des 
Sohnes Gottes im Fleische geworden ist. Mit Juda aber wird, wie er 
meint, im Folgenden eine Abtheilung der Christenheit bezeichnet, und 
ähnlich ist es mit den anderen im Verfolge vorkommenden Namen- 
bezeichnungen Jerusalem, Haus Davids, Haus Juda u. s. w., welche ihm 
sämmtlich Abtheilungen der Christenheit oder die christliche Kirche in 
bestimmter Relation bezeichnen. So ist ihm V. 2 Juda der geringere, 
Jerusalem der angesehenere Theil der Christenheit, jener den Land- 
bewohnern, dieser der Hauptstadt Canaans verglichen. V. 3 aber ist 
ihm Jerusalem das geistige Centrum der christlichen Kirche, mit welchem 
das Heidenthum ringt um zu unterliegen. Und V. 4 ist ihm wieder 
das „Haus Juda" die Gesammtheit der Christenheit und Kirche. Hier- 
nach findet er denn von 12, 1. ab von den schweren Kämpfen ge- 
weissagt, welche das neutestamentliche Volk Gottes von der Erscheinung 
Christi ab mit dem Heidenthum zu bestehen haben, und in welchen es 
Last tragen wird, bis es schliesslich dem Heidenthum obsiegt. Hievon 
ist indessen nur bis 12, 9 die Rede. Mit 12, 10 beginnt ein neuer 
Abschnitt, in welchem die sohliessliche Bekehrung der Juden geweis- 
sagt wird. Denn 12, 10 — 14 führt aus, wie Gott den harten Sinn 



der Juden bricht, dass sie den an ihm dvirch Verwerfung und Tödtung 
seines Sohnes begangenen Freyel bereuen, und 13, 1*~6 beschreibt, 
wie sie dann Vergebung der Sünden erlangen und sich von ihren Sün- 
den heiligen. In den Versen 12, 10-13, 6 ist also mit den Be- 
zeichnungen Haus Davids und Jerusalem nicht, wie in den Versen 12, 
1 — 9, die Christenheit und Kirche sondern vielmehr das alte Bundes» 
Tolk, die Judenschaft gemeint. — An dieser £rklärung ist zu billigen, 
dass sie, den Zusammenhang mit dem Vorigen festhaltend, die Weis- 
sagung mit 12, 1. bei der Erscheinung Christi einsetzen lässt, und 
den Abschnitt 1 2, 1 -- 9 auf Ereignisse bezieht, welche der Zeit von 
Christi erster Zukunft bis zur schliesslichen Bekehrung der Juden an- 
gehören. Auch stimmen wir ihr in der Auffassung der Verse 12, 
10 — 13, 6 bei. Dagegen müssen wir es für völlig unmöglich halten, 
unter dem 12, 1. genannten Israel die Gläubigen aus Juden und Hei- 
den, die Christenheit zu verstehen. Nachdem 11, 14 der gläubige 
Theil Israels, der den Herrn annimmt, und an den die Gläubigen aus 
den Heiden sich anschliessen , nicht als Israel, sondern in Erinnerung 
an die einstige Trennung des Zehnstämmereichs vom Davidischen Reiche, 
als Juda bezeichnet war, kann derselbe hier an dieser unmittelbar au 
11, 14 anknüpfenden Stelle unmöglich unvermittelt Israel benannt 
werden, sondern Israel kann in diesem Zusammenhange nur der andere 
Theil Israels heissen, der den Herrn nicht annahm, und der daher 11, 
14 dem Zchnstämmereieh verglichen war. Ferner ist unmöglich, im 
Folgenden Juda, Jerusalem, Haus Davids u. s. w. als Bezeichnungen der 
Christenheit und Kirche, oder einzelner Theile derselben zu verstehen. 
Hengstenberg muss zu den künstlichsten Deutungen greifen, um diesen 
Sinn in diese Namen hinein zu legen, muss unter denselben Namen in 
jedem Verse etwas Anderes verstehen. Sodann ist ganz ungedenkbar, 
dass die Namen Haus Davids und Jerusalem in den Versen 12, 10 — 13, 
6 etwas ganz Anderes als in den Versen 12, 1 — 9 bedeuten, dass 
damit ganz unvermittelt die ungläubigen, zu bekehrenden Juden be- 
zeichnet sein sollten, nachdem vorher die Gläubigen aus Juden und 
Heiden so genannt wären. Im Gegentheil, dass die Namen Haus Da- 
vids und Jerusalem von 12, 10 ab unvermittelt weiter gebraucht wer- 
den, zeigt uns nicht allein, dass damit 12, 10 — 13, 6 nichts Anderes 
als 12, 1 — 9 gemeint sein kann, sondern auch dass 12, lo keines- 
wegs ein neuer Abschnitt anhebt. Dazu kommt, dass, wie die 
Auslegung des Einzelnen näher darthun wird, die Verse 12, 1 — 9 
in engstem Zusammenhange mit 12, 10. ff. stehen, indem sie dieje- 
nigen Ereignisse beriehten, welche die scbliessliche Bekehrung der 
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Jaden zur Folge haben werden. Wir können daher in den Versen 
12, 1 — 9 weder einen von 12, 10 — 13, 6 getrennten Abschnitt, noch 
eine Weissagung über die Kämpfe der Christenheit mit dem Heiden- 
thum, sondern nur eine Last über das ungläubige Israel finden* 

So stellt sich denn das Resultat dieser Revision der verschiedenen 
Auslegungen dahin: In dem Abschnitte 12, 1 — 13, 6 ist weder mit 
den rationalistischen Auslegern eine politische Divination über die * Zu- 
stände des Königreichs Juda vor den Tagen Nebukadnezars , noch mit 
Stähelin eine solche 'über die Zukunft der Golonie Serubabels» noch 
mit Hofmann eine Weissagung von den Dingen des Endes, noch mit 
Hengsten berg eine gedoppelte Weissagung erst von den Schicksal en 
der Christenheit in ihrem Kampfe mit der Heidenwelt, und dann von 
der schliesslichen Bekehrung der Juden, sondern vielmehr ein_Lastwort 
Gottes über das von dem Herrn abgefallene Israel, weiches dessen 
Schicksale von Christo an bis zu seiner schliesslichen Bekehrung weis- 
sagt, zu erfinden. Sehen wir nun zu, wie die Auslegung des Einzelnen 
uns dieses Befundes vergewissert. 

Nachdem 12, 1 unser Abschnitt sich als ein Lastwort des Gottes, 
der sich mit Thaten an den Menschen erweist, über das seinen Thaten 
widerstrebende Volk der Juden angekündigt hat, sagen zuerst die Verse 
12, 2 — 4 aus, dass alle Völker sich in feindlichem Sinne mit Jeru- 
salem zu schaffen machen werden. Das Sprachliche hat keine Schwie- 
rigkeit, wenn wir die zweite Hälfte des zweiten Verses ausnehmen, 
von der nachher die Rede sein wird. Jerusalem wird in diesen Versen 
nichts Anderes sein können als die Hauptstadt dessen, was V. 1 Israel 
genannt war. Wenn wir also hier unter Israel nach 11, 14 nur das 
Volk der Juden, das den Herrn verworfen hatte, verstehen konnten, 
so wird Jerusalem in diesen Versen auch das wirkliche Jerusa- 
lem, das den Herrn gekreuzigt hatte, sein üiussen. Darunter die 
christliche Earche zu verstehen, hat Hengstenberg nur dadurch 
eine Berechtigung, dass er V. 1 unter Israel unberechtigter Weise 
die Christenheit versteht. Sonst ist in keiner Art eine Andeu- 
tung dahin gegeben, dass es so bildlich und geistlich verstanden sein 
wolle. Ueberdem versteht Hengstenberg V. 2 unter Jerusalem den 
angesehensten Theil der Christenheit, weil es hier im Gegensatz zu 
Juda steht, unter welchem er den schwächsten und ohnmächtigsten 
Theil der Christenheit verstanden wissen will; V. 3 aber versteht er 
unter Jerusalem das geistige Centrum der christlichen Kirche, weil es 
ohne den Gegensatz Juda steht. Da zeigt denn schon der Wechsel 
der Bedeutung, dass diese Deutung nicht die richtige sein kann. Auch 
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ist doch schwer ahzusehen, wie der Gegensatz yon Landbewohnern 
und Stadtbewohnern ohne irgend einen Hinweis als Bild für die schwachen 
und die angesehenen Glieder der Christenheit sollte gebraucht werden 
können; abgesehen davon, dass noch gar nicht feststeht, ob Juda als 
Bezeichnung der Landschaft im Gegensatze zur Hauptstadt je yorkommt. 
Und was soll es denn eigentlich heissen, dass der angesehenste Theil 
der Christenheit ,^ belagert" werden, dass alle Völker der Erde sich 
wider das geistige Centrum der Kirche „yersammeln" sollen? Heng- 
stenberg muss alle diese Ausdrücke wegspiritualisiren, sie bildlich yon 
geistigen Kämpfen des Christenthums mit dem Heldenthum yerstehen, 
ohne dass doch im Text irgend eine Hindeutung auf eine solche Mei- 
nung gegeben wäre. So bleiben wir denn dabei, unter Jerusalem eben 
Jerusalem zu yerstehen. 

Das Jerusalem also, das den Herrn yerworfen hat, soll . yon den 
Völkern angefochten werden. Diese Aussage wird V. 2 — 4 drei Mal 
wiederholt. Fast alle Ausleger 'erblicken in dieser dreimaligen Wie« 
derholung eine blosse Tautologie. Namentlich auch Hofmann yersteht 
unter allen diesen drei Bedrängungen Jerusalems ganz tautologisch nur 
jene Eine letzte Bedrängung, yon welcher 14, L ff. die Rede ist; was 
ein sehr starkes Zeugniss gegen seine Auslegung der Verse 12, 1-^9 
ist. Denn dass die dreimalige Wiederholung nicht bedeutungslos sein 
kann, zeigt sich schon darin, dass die Aussage jedes Mal mit anderen 
Worten gemacht wird. Aber nicht bloss der Ausdruck, auch der In- 
halt der drei Aussagen ist yon einander abweichend. Das handelnde 
Subject wird jedes Mal anders bestimmt: erst „alle Völker ringsum**» 
dann „alle Völker**, endlich mit wenigstens der Form nach noch yol- 
lerem Ausdrucke „alle Völker der Erde". Das ist Steigerung, Fort- 
schritt, und zwar a minori ad majus. Wir werden es nicht anders 
yerstehen können, als dass Jerusalem in immer steigendem Maasse, in 
immer wachsenden Dimensionen der Ort für die weltgeschichtlichen 
Gonflicte der Völker sein, dass die Völker der Erde in immer wach- 
sendem Umfange in das geschichtliche Lehen treten, aber dabei auch 
für ihre geschichtliche Bewegung und ihre Zusammenstösse immer an 
Jemsalem das Centrum und den Ort finden sollen. Eine ähnliehe Stei- 
gerung finden wir aber auch hinsichtlich dessen, was die Völker bei 
diesen ihren Confiicten erleiden werden. Immer wenn die Völker ob 
Jerusalem zusammen treffen, wird es zu ihrem Schaden gereichen, und 
zwar in steigendem Maasse: wie Taumelnde unsicher, unklar und 
schwach werden sie werden, wenn sie Jerusalem belagern; wenn sie 
aber das ihnen zum I^aststein gesetzte Jerusalem sich aufladen, werden 
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sie sich gar yerletzen; und wenn sie sich endlich wider dasselbe ver- 
sammeln, werden ihre Bosse mit Scheuheit und Blindheit ^eschlageo 
werden. Wir werden das nur dahin yerstehen können, dass je länger 
und in je weiterem Umkreise die Völker sich geschichtlicli um und 
wider Jerusalem bewegen werden, sie um so schwächer, gebrochener 
werden werden, und zwar hinsichtlich ihrer Rosse und Reuter, hin- 
sichtlich des weltmächtlichen Wesens, das ihnen anhaftet Dies welt- 
mächtliche Wesen wird je länger je mehr zum Tode, zur Vernichtung 
(12, 9) getroffen werden. Aber auch von Jerusalem, dem. Ort der 
weltgeschichtlichen Conflicte, heisst es in jeder der drei Aussagen, dass 
es dabei Schweres erleiden wird. Immer wenn die Völker der Erde 
zusammenstossen , wird der Gonflict eine Wendung wider Jerusalem 
nehmen; Jerusalem wird immer in die Völkerconflicte hinein^zoges 
sein in irgendwie centraler Weise, und. Ton denselben betroffen wer- 
den. Und in der Art, wie unsere drei Aussagen dies Betroffen v^^erden 
Jerusalems beschreiben, zeigt sich ebenfalls ein Fortschritt, aber in 
umgekehrter Weise wie bei den weltmächtlichen Völkern» ein Fort- 
schritt a majori ad minus. Wenn die Völker taumelnd werden, wird 
Jerusalem der Becher sein, aus dem sie sich den Taumel trinken, und 
belagert werden. Ein Becken, aus dem man sich den Taumel trinken 
kann, niuss mit sehr schlimmen, der Kraft und dem Leben schädlichei/ 
Stoffen gefüllt sein; Jerusalem wird selbst eine Stätte des Rausches, 
des Giftes und des Todes sein müssen, wenn sich die Völker aus ihm 
den Taumel trinken. Anderer Seits ist eine Belagerung das Härteste, 
was einer Stadt widerfahren kann. Wenn also Solches geschieht, wird 
Jerusalem das Schlimmste sein und das Härteste erfahren. Wenn aber 
weiterhin die Völker sich Jerusalem aufladen, wird es für dieselben 
ein Laststein, eine erdrückende (zerquetschende) Beschweniiss , eine 
Plage sein. Nun ist es immerhin kein beneidenswerther Zustand, eine 
Plage und Besohwerniss der Völker zu sein, aber erträglicher als das 
Belagert werden ist es doch. Bei der dritten Aussage endlich, dass 
alle Völker der Erde sich wider Jerusalem yersammeln, und dabei mit 
Blindheit werden geschlagen werden, scheint es, als ob die Rück- 
wirkung, die das auf Jerusalem haben wird, gar nicht benannt wäre. 
Es ist das indessen nur Schein. Der Inhalt des V. 4 wird, nachdem 
in den Versen 5 — 8 Dies und Jenes nachgeholt worden, in V. 9 wie- 
der aufgenommen, und daran schliesst sich demi V. 10 ff« die Vor- 
äussagung, dass und wie Jerusalem und Israel bü8«en ,und sich be- 
kehren werden* Die Rfiekwiykuog also, die es auf Jerusalem uod 
Israel haben wird, wenn alle Völker der Erde skh wi4«f 
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versammeln, und darüber zur YernichtuQg ihres weltmäohtlichen Wesens 
getroffen werden, • wird darin beste! en, dass es seine Verwerfung des 
Sohnes Gottes büssen und sich schliesslich bekehren wird. Und Busse, 
zumal eine solche Busse ist ohne Frage ein Ding bitter wie der Tod, 
aber immerhin ein Sterben zum Leben. Obgleich also Jerusalem jedes 
Mal, wenn ob ihm die Vdlker zusammenstossen, davon schwer betroffen 
werden wird, so wird es doch damit vom Schlimmeren zum Besseren 
aufwärts gehen, ja schliesslich zum heiligen Ende gedeihen: es wird 
erst belagert werden, dann eine Flag^ und Beschwerniss der Völker 
sein, endlich aber durch bittere Busse zu Gott kommen. Nehmen wir 
dies Alles zusammen, so werden wir nicht mehr glauben können, dass 
die dreimalige Wiederholung der Aussage, wie Jerusalem yon den 
Völkern werde getroffen werden, rein tautologisch gemeint sei, sondern 
wir werden schliessen müssen: diese dreimalige Wiederholung der dem 
Grundgedanken nach gleichen Aussage in modificirten Ausdrücken und 
mit Steigerung des Inhalts wird uns sagen sollen, dass das Ausge» 
sagte sich nicht in einem einzelnen und einmaligen Ereignisse sondern 
in dem Laufe der Zeiten in geschichtlichem Fortschritte ausführen 
wird, und zwar so, dass sich darin ein dreimaliger Ansatz, ein Anfang, 
eine Mitte und ein Ende unterscheiden lässt. Durch die Zeiten hin* 
durch wird Jerusalem der Ort bleiben für die weltgeschichtlichen Gon- 
flicte der Völker; aber zu Anfang wird es belagert werden ron den 
Völkern umher, die sich dabei den Taumel trinken; in der Mitte wird 
es allen Völkern der Erde, die es sich aufladen, eine Last und Plage 
sein; endlich aber, wenn alle Völker der Erde sich wider es yer- 
sammeln, wird es durch bittere Busse zu Gott kommen. - Dem steht 
auch das N^H^"Dl*^ä y. 3. 4» nicht entgegen. Es kann dies nicht 
Bezeichnung eines einzelnen Tages sein wollen, sondern wir werden 
darunter hier wie in dem ganzen Abschnitte nur den ganzen zwischen 
der Erscheinung Christi und seiner Wiedererscheinung liegenden Zeit- 
raum rerstehen können, der hier wie oft als Ein Tag der xpC^i^ ge- 
dacht wird. Dagegen werden wir ein anderes Moment nicht ausser 
Acht lassen dürfen. Es wird uns in diesen Versen 2 — 4 immer Je* 
rusalem genannt Sehr natürlich wird V. 2 nicht Israel genannt soi^ 
dem seine Stadt Jerusalem, weil ja yon einer Belagerung die Rede 
sein soll, und eine Belagerung nur die Stadt treffen kann. Aber wenn 
Jeipusalem belagert wird, so wird dayon nothwendig ganz Israel mit 
betroffen. Wenn daher, weil V. 2 Jerusalem genannt war, nun auch 
V. 3 und 4 die Rede bei Jerusalem stehen bleibt, so werden wir dar- 
aus nicht sohliessen dürfen, dass nur die Stadt Jerusalem mit Aus» 
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schluss des übrigen Israel gemeint sei. Vielmehr wird auch hier wie 
y. 2 die Meinung sein, dass das von Jerusalem Ausgesagte yon ganz 
Israel gelte. Ja, wir werden sogar nur da gezwungen seio» eilends 
an die Stadt Jerusalem zu denken, wo das Ausgesagte uns bestimmt 
auf diese hinweist. Also in der ersten Aussage, dass Jerusalem be- 
lagert werden wird, und in der dritten Aussage, dass alle Völker der 
Erde sich wider Jerusalem versammeln werden, werden wir zunächst 
an die Stadt Jerusalem zu denken haben, als an die, welche zunächst 
getroffen und in welcher ganz JEsrael getroffen wird. Dagegen liegt 
in der zweiten Aussage, dass Jerusalem ein Laststein für alle Völker 
werden soll, die es sich aufladen, nicht eine solche örtliche Hini^eisung. 
Wir werden daher hier zwar auch an die Stadt Jerusalem, und dass 
die Völker sich dieselbe aufladen, zu denken, aber nicht dabei stehen 
zu bleiben, sondern auch die in aller Welt verstreuten Juden mit in 
das, was sich die Völker zu ihrer Plage und Beschwerniss aufladen, 
einzubegreifen haben. 

Fragen wir nun aber nach der Erfüllung dieser Weissagung, so 
sind wir zu solcher Frage wohl berechtigt. Wenn wir Recht gehabt 
haben, den terminus a quo unserer Weissagung in der Erscheinung 
des Sohnes Gottes und dem Auftreten des Römerreichs als Weltmacht 
zu finden, so wird die Erfüllung derselben schon in die jetzt vergan- 
genen Zeiten fallen. Zwar die Erfüllung der dritten und letzten Aus- 
sage, dass alle Völker der Erde sich wider Jerusalem versammeln 
werden, kann noch nicht erschienen sein, denn hieran soll sich laut 
der Weissagung die schliessliche Bekehrung der Juden anschliessen, 
und diese ist noch nicht eingetreten. Dieses dritte, was wir als das 
Ende bezeichneten, ist noch hinterstellig. Aber nicht allein der allge- 
meine Gedanke, dass Jerusalem der Ort für die geschichtlichen Con- 
flicte der Völker bleiben soll, wird seine Verwirklichung schon gezeigt, 
sondern auch die erste und zweite Aussage, das was wir als den An- 
fang und die Mitte bezeichneten, wird seine Erfüllung schon gefunden 
haben. Und so ist es. Was die erste Aussage als den Anfang setzt, 
dass Jerusalem belagert werden, und die Völker umher sich den Tau- 
mel trinken werden, hat sich mit der Belagerung unter Titus erfüllt. 
Damals war das Jerusalem, das den Herrn gekreuzigt hatte, ein un- 
rein Gefäss voll Rausches, Giftes und Todes. Und es ward belagert. 
Und die Völker , die es belagerten , tranken sich den Taumel. Die 
Unterwerfung Judäa's war der letzte Act in dem Siege der römischen 
über die macedonische Weltmacht; da war Rom auf der Höhe seiner 
weltmächtlichen Grösse; von da ab aber ward es auch taumetod und 
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'^^iich'wach. Allerdings niitt ward diese Schwächung der römischen Weli- 
'^ '- macht durch die christliche Kirche rermittelt und erwirkt; aber es 
'^' war wieder eben die Belagerung Jerusalems , die den Schwerpunkt 
i> '-• der christlichen Kirche aus Jerusalem in das Bömerreich hinein rer- 
- '^ legte, und wie wir gleich sehen werden, lässt unsere Weissagung auch 
^- dies Moment nicht unerwähnt. Weiter herab aber in dem Laufe der 
'^ Zeiten bilden Kreuzzuge, orientalische Frage, Haute Finance und 
^^^ Judenemancipation die Erfüllung und den immer deutlicher redenden 
P geschichtlichen Commentar zu dem zweiten, die Lage der Mitte be- 
^> schreibenden Wort: »Und ich wiU Jerusalem zum Laststein setzen 
:f- allen Völkern, und Alle die es sich aufladen, sollen sich daran yer- 
2. letzen". In allen diesen Factis aber zeigt sich endlich auch, dass und 
:.t wie der Grundgedanke unserer Weissagung sich erfüllt hat, und er- 
:: füllt; es ist immer so gewesen, und wird immer so sein: In immer 
\z grösseren Dimensionen, in immer weiterem umfange treten die Völker 
der Erde in das geschichtliche Leben und seine Conflicte ein. Aber 
q das Land, auf das einst des Herrn Fuss getreten, ist und bleibt der 
f. Mittelpunkt der Weltgeschichte; unsichtbare Fäden leiten die geschicht- 
liche Bewegung immer wieder auf diesen Funkt der Erde zurück, als 
auf den rechten Ort ihrer Conflicte. Und das Volk, aus dem Er ge- 
boren, yerschwindet nicht wie die anderen, sondern tritt in alle Ent- 
wickelungen aller Völker in centraler, maassgebender Weise mit ein; 
es ward belagert, es ist eine Plage der Völker, die Völker sind immer 
wider es gerichtet und laden es sich doch auf, und wenn die Völker 
es sich aufladen, so werden sie schwach, und gleichwohl bleibt es als 
Nation in der Völker Mitte. Das Ende aber wird sein, dass es durch 
bittere Busse zu Gott kommt, während das weltmächtliche Wesen der 
Völker gewisser Vernichtung entgegen geht. 

Wir sind jedoch bisher über einen nicht unwesentlichen Theil des 
Inhalts der Verse 2 — 3 hinweg gegangen: zwei Mal wird Juda ge- 
nannt, zu Anfang und am Ende, bei der ersten und bei der dritten 
Aussage, und zwar das erste Mal so, dass es von Jerusalem unter- 
schieden wird. Was ist unter Juda gemeint? und was wird ron ihm 
gesagt? Die rationalistischen Ausleger, die unter Israel V. 1 das 
Davidische Königreich verstehen, und unsere Weissagung auf eine yon 
den Chaldäern zu befürchtende Bekriegung desselben beziehen, yer- 
stehen unter Juda die ländliche Bevölkerung im Gegensatze gegen die 
Hauptstadt Jerusalem, lassen ^^*]"*1^ zu •^^H? Subject sein, und indem 
sie dann übersetzen: „und auch Juda wird das Taumelbecken zu Theil 
werden, wenn Jerusalem belagert wird**, oder: „und auch* für Juda 

14 



wird Jerusalem ein Taumelbecken sein, wenn Jerusalem belagert ^wird' 
finden sie V. 2 ausgesagt: auch die Bewohner der Landschaft Juda': 
werden, wenn diese Bekriegung eintritt, von den Feinden gez^wunge: 
werden, sich ihnen gegen Jerusalem anzuschliessen, dasselbe mit der 
Feinden belagern, darum aber auch das über diese Feinde ergrabende 
Uebel theilen, wie diese den Taumelbecher zu leeren bekomiaen. Ie 
y. 4. ff. aber yerstehen sie dann unter Juda eben diese gezwungener 
Weise die Belagerung mitmachenden Landbewohner, und finden da 
ausgesagt, dass diese Landbewohner, die sich ja im Lager der Feinde 
selbst befinden, zuerst die unter dem feindlichen Heere entstehende 
Verwirrung bemerken, von den Feinden abfallen, ihre Waffen ■wider 
dieselben kehren, und so nicht allein selbst dem Verderben entgehen, 
sondern auch die Entsetzung Jerusalems herbeiführen. Gegen diese 
Erklärung spricht zunächst, dass sie einen Widerspruch in sich birgst, 
denn wenn diese Landbewohner nach V. 2 sich gleichfalls an Jerusa- 
lem den Taumel trinken, so können sie nach V. 4. ff. weder selbst 
dem Verderben entgehen noch Jerusalem entsetzen. Hitzig fühlt auch 
diesen Widerspruch, und sucht ihm dadurch zu entgehen, dass er die 
Geschichte noch etwas weiter ausspinnt: die Landbewohner, sagt er, 
machen nur zum Schein gemeinsame Sache mit den Feinden, und so 
entgehen sie der Vernichtung. Aber immerhin könnte es dann V. 2 
nicht heissen, dass auch sie den Taumelbecher zu leeren bekommen. 
So gewiss V. 4. ff. gesagt ist, dass die Vernichtung der Völker we- 
sentlich durch Juda herbeigeführt wird, so gewiss kann V. 2 nicht 
gesagt sein wollen, dass Juda gleichfalls den Taumelbecher trinke. £s 
ist aber zweitens auch sprachlich unmöglich, dies in V. 2 zu finden: 
Das '^ vor ^7^^"! verbietet durchaus sowohl die Uebersetzung : „auch 
Juda wird das Taumelbecken zu Theil werden", als die Uebersetzung: 
„auch für Juda wird Jerusalem ein Taumelbecken werden **. Endlich 
ist ja die ganze Geschichte, dass die Landbewohner gezwungen wer- 
den, bei der Belagerung Jerusalems sich den Feinden anzuschliessen, 
die im feindlichen Heere ausbrechende Verwirrung bemerken, zu den 
Waffen greifen, rein erfunden und in den Text hineingetragen; im 
Texte steht von dem Allen nicht eine Silbe. Aehnlich wie die ratio- 
nalistischen Ausleger, aber mit einer etwas anderen Wendung fasst 
Hof mann das von Juda Gesagte, nur dass er den Schauplatz in das 
Jerusalem und Canaan des Endes verlegt. Er nimmt V. 2 Juda für 
die Landbewohner im Gegensatze gegen die Hauptstadt, ergänzt dann 
"'^^'J hinter •^!J^^M und indem er übersetzt:, „auch über Juda wird 
Belagerung kommen, wenn Jerusalem belagert -^ivird**, findet er in V. 
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c2. 4. ff. Folgendes ausgesagt: wenn Jerusalem belagert wird, werden 
..die Bewohner der Landschaft, von den Feinden in die Hauptstadt ge- 
: drän^, die Bedrängniss Jerusalems theilen, aber (V. 4. ff.) wenn dann 
,, durch Gott Verwirrung über die Feinde fällt, wird die Wendung zum 
r • Siege zuerst nicht in den Kampfreihen der Stadtbewohner sondern in 
- denen der Landschaft beginnen ; diese werden für die Stadtbewohner 
,- die Hülfe Jehovah's erbeten, und so den Sieg herbeiführen. Diese 
_ ^Erklärung vermeidet einige der Schwierigkeiten, welche die Erklärung 
. Hitzig's, Maurer*8 u. s. w. drücken, aber sprachlich ist auch sie un- 
.. möglich: es ist völlig unstatthaft, aus dem üb'ü^^.;'-^^ liiS^a d^g 
j^. *^"i^'^? heraus zu nehmen als Subject für das '*^'!T}'^.. Sodann erzählt 
^. uns auch diese Erklärung eine Geschichte, von der Nichts im Text 
.. steht. Und endlich sieht man nicht recht ein, wie die mit in die Stadt 
.., eingeschlossenen und mit den Stadtbewohnern zu Einer Besatzung zu- 
^ sammen geschlossenen Landbewohner dazu gekommen, yon den Stadt- 
1^ bewohnem getrennte besondere Kampf esreihen zu bilden. Auch Heng- 
^ stenberg endlich geht auf den Unterschied yon Land- und Stadtbewohnern 
.. ein, deutet ihn aber geistlich, und nimmt Jerusalem für den ange- 
sehensten, Juda für den schwächsten Theil der Christenheit Sodann 
, übersetzt er: „auch über Juda wird es kommen, bei der Belagerung 
Jerusalems**, und bringt so als Sinn des V. 2 heraus: auch der schwächste 
und ohnmächtigste Theil der Christenheit wird leiden, wenn die An- 
gesehenen unter den Christen von den Heiden bedrängt werden. Wer 
), dagegen sagen wollte, das sei eine ziemlich überflüssige Rede, denn 

es verstehe sich von selbst, dass die Schwachen leiden, wenn selbst 

i 

die Angesehenen der Bedrängung nicht entrinnen, dem entgegnet 
Hengstenberg, diese Bemerkung diene nur, um die spätere (V. 7) Be- 
merkung vorzubereiten, dass der Herr, um die Rettung desto mehr als 

seitf Werk erscheinen zu lassen, sich zuerst des schwächsten und obn- 

t 

mächtigsten Theils der Christenheit annehmen werde. Demnächst aber 
V. 4 versteht er unter Juda, weil coUectivisch „Haus Juda** gesagt 
ist, und weil es ohne den Gegensatz gegen die Stadt Jerusalem steht, 

r 

nicht den schwächsten Theil der Christenheit, sondern die ganze 
Christenheit, im Kampfe mit welcher die Heiden werden verblendet 
werden, dass sie in ihr eignes Verderben rennen. Sprachliche Schwie- 
rigkeiten stehen dieser Auslegung nicht entgegen, aber desto grössere 
sachliche: Erstens kann mit Juda Y. 4 nichts Anderes als V. 2 ge* 
meint sein, denn es fehlt jede Andeutung, dass es an der zweiten 
Stelle anders als an der ersten gemeint sein wolle. Der Gegensatz 
Jerusalem fehlt auch Y. 4 nicht, denn das Y. 4 Ausgesagte wird die 

14* 
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Volker treffen uod Juda widerfahren, wenn erstere sich laut V. 3 
wider Jerusalem versammeln werden. Zweitens ist es unzulässig, die 
Land- und Stadtbewohner so geistlich zu deuten, wenn wie hier gar 
kein Hinweis darauf gegeben ist, dass geistlich gedeutet werden solle. 
Und drittens: warum sollen denn die Landbewohner gerade den 
schwächsten und ohnmächtigsten Theil bedeuten? Es ist, bildlich oder 
wirklich, Ton Krieg und Belagerung die Rede, und Niemand -wird be- 
haupten können, dass sich im Kriege die Landbewohner schwächer 
bewiesen als die Bewohner der Hauptstädte. Viertens bleibt der Sinn, 
den Hengstenberg der zweiten Hälfte des V. 2 abgewinnt, nichts- 
sagend trotz seiner Gegenbemerkung. Schliesslich spricht gegen alle 
diese Auslegungen, dass noch keineswegs ausgemacht ist, ob mit Juda 
die Landschaft im Gregensatze zur Stadt bezeichnet werden könne. So 
verstehen denn vrir, uns einfach an den Text und seinen Zusammen- 
hang haltend, Juda wie das Israel V. 1 aus 11, 14, und finden damit 
den Theil IsraeFs bezeichnet, der durch Annahme des Herrn Jesu 
Gottes rechtes Volk, das wahrhaftige Juda blieb, sich .dann weiter 
um die Gläubigen aus den Heiden vermehrte, und so zur Christenheit 
und Kirche erwuchs. Von dieser Christenheit nun ist zuerst am An- 
fänge, in der ersten Aussage V. 2 die Rede. Wir ergänzen zu •^[I*!^ 
Nichts, sondern nehmen es absolut, und übersetzen mit Hengstenberg: 
„und auch über Juda wird es kommen, wird es hergehen, wenn Je- 
rusalem belagert wird." £s ist also gesagt: Jerusalem wird immer 
der Ort der weltgeschichtlichen Confiicte bleiben, und dies wird sich 
zuerst darin beweisen, dass Jerusalem von den Völkern umher belagert 
wird, und darüber die Völker taumelnd werden; wenn dies aber ge- 
schehen wird, wird es auch über die Christenheit hergehen. Es hat 
sich dies wörtlich und ausdrücklich in der Flucht nach Fella erfüllt. 
Die Weissagung aber erwähnt dieses Umstandes, nicht allein weil es 
auffallend wäre, wenn in dieser die ganze Zeit von Christo bis zur 
schliesslichen Bekehrung der Juden umfassenden Vorhersagung von der 
Kirche Christi, von dem rechten Gottesvolke gar nicht die Rede wäre, 
sondern auch aus einem weiteren Grunde. Durch die von der Zer- 
störung Jerusalems veranlasste Flucht nach Pella ging die christliche 
Gemeinde von Israel vollends aus; die Kirche Jesu ging von da an 
ganz in die Heidenwelt ein, und untergrub ihr heidnisches, weltmächt- 
liches Wesen. Durch solche Vermittelung geschah es, dass die Völker 
umher sich in der Belagerung Jerusalems den Taumel tranken. Aber 
nur dieses Anfangs der christlichen Kirche wird zunächst erwähnt; die 
zweite Aussage die der Mitte gilt, schweigt über Juda; und erst bei 
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der dritten Aussage Y. 4 wird wieder auf Juda Bezug genommen. 
Zweierlei wird hier yon ihm gesagt: Erstens, dass es ein Haus sein 
und hahen wird. Jerusalem wird belagert, Israel wird yon den Völ- 
kern bedrängt werden, und die Völker werden bis zur Veroichtung 
ihrer Bosse und Reuter geschlagen werden, aber die Christenheit wird 
mitten in dem Allen ein Haus sein und haben. Zweitens, dass Gott 
über ihm seine Augen offen haben will. Während er die Juden heim« 
sucht zur Busse, und die Völker schlägt, wird er über die Christen- 
heit sein Auge offen haben* Der letzte Gedanke wird dann aber in 
V. 4 noch besonders gewendet. Es will schon hier angedeutet sein, 
was hernach V. 6. weiter ausgeführt wird, dass die Vernichtung des 
weltmächtlichen Wesens der Völker, die V. 4 in Aussicht stellt, durch 
Juda, durch die christh'che Kirche herbeigeführt, erwirkt werden wird. 
Dass dies die Meinung ist, ersehen wir daraus, dass der Inhalt der 
ersten Hälfte des V. 4 am Schlüsse desselben wiederholt wird, und das 
Wort yon der Fürsorge Gottes für Juda in die Mitte tritt So lässt 
die wesentlich den ungläubigen Juden geltende, die Schicksale dieser 
von Christo bis zu ihrer Bekehrung yerkündende Weissagung uns am 
Anfange und am Schlüsse einen Blick auch in die Lage der Christen- 
heit thun: In immer weiteren Kreisen werden die Völker der Erde in 
geschichtlichen Contact treten, immer dabei an Jerusalem den yerbor- 
genen Ort ihres Zusammenstosses findend; darüber wird die WeUmacht 
dahin sinken, und Israel geängstet werden zur Busse ; die Christenheit 
dagegen wird zu Anfang zu leiden haben, aber das Ende wird sein, 
dass sie ein Haus hat und ist, unter Gottes Schutze stehend, und die 
Welt überwindend. 

V. 2 war gesagt, dass Jerusalem belagert werden wird, und den- 
noch setzt das weiter V. 3 und 4 Gesagte yoraus, dass Jerusalem 
nicht yergeht, sondern durch die Zeiten fortbesteht; dass bedurfte der 
Aufklärung. In V. 4 war nur angedeutet, dass die Verwirrung und 
Vernichtung des weltmächtlichen Wesens der Völker durch Juda, durch 
die Christenheit erwirkt werden wird ; das bedurfte näherer Ausführung. 
Von V. 1 bis V. 4 waren die Geschicke der ungläubigen Juden und 
der gläubigen Christenheit dargelegt, aber in welchem Verhältnisse 
diese zwei Theile zu einander stehen werden, war nicht gesagt; das 
bedurfte der Ergänzung. Um diese Aufklärungen, Ausführungen und 
Ergänzungen zu geben, werden die den geschichtlichen Faden der 
Weissagung nicht weiter führenden sondern einschaltungsweisen Verse 
5^-8 zwischen geschoben, bis V. 9 den Inhalt yon V. 4 wieder auf- 
nimmt, um fortzufahren und zu zeigen, wie der V. 4 in Aussicht ge- 
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stellte Zusammenstoss der Völker um Jerusalem Israel zu der im Fol- 
genden beschriebenen Bekehrung treibt* 

Der V. 5 berichtet eine Erwägung, welche Juda d. h. die Chri- 
stenheit bei sich anstellen wird, wenn sie dies voraufgehend Geweis- 
sagte an dem abtrünnigen Israel nach dem Fleisch wird in Erfüllung 
gehen sehen? Hengstenberg belehrt uns, dass ^^**^ niemals von Fürsten 
des Bundesvolkes sondern nur von idumäischen u. s. w. Stammesfürsten 
vorkomme, dass es in den späteren Schriften, namentUch bei Jeremia, 
immer nur in der Bedeutung „Freund" stehe, und dass hiervon auch 
Jerem. 13, 21 keine Ausnahme mache. Wenn dem aber so ist, wie 
wir denn unseres Theils es für unbestreitbar achten, so sehen wir 
auch nicht ab, warum man es nicht auch an unserer Stelle in der 
Bedeutung „Freund" nimmt, statt mit Hengstenberg zu der Aushülfe 
zu greifen, Sacharjah habe sich in seiner Schreibweise an die alten 
Schriften und deren Schreibweise gehalten, aber die von dort entlehnten 
Ausdrücke nicht immer ganz im alten Sinne gebraucht, und so auch 
das ursprünglich nur von idumäischen u. s. w. Stammesfürsten ge- 
bräuchliche ^l^^N auf einheimische Fürsten übertragen. Wir fanden 
schon oben 9, 7 die Bedeutung „Freund" viel passender, und eben 
so scheint es uns hier zu stehen. Die der unsrigen entgegenstehenden 
Auslegungen müssen nach ihrem Zusammenhange darunter Obersten 
der Landschaft, Führer oder Stammhäupter der ländlichen Bevölkerung 
Judäa*s verstehen. Was sind aber diese Obersten der Landschaft? 
Man erfindet damit eine Würde, von deren Vorhandensein in Israel 
man sonst keine Kunde hat. Wir dagegen, die wir unter Juda das 
durch Annahme des Messias in der rechten Stellung zu Gott verblei- 
bende wahre Israel, das rechte Gottesvolk verstehen, verstehen hier 
wie 9, 7. unter den i^^^'^'! ""^J^ die Freunde, Zugehörigen, Verwand- 
ten Juda's d. h. insonderheit diejenigen, welche sich aus den Heiden 
dem gläubigen Juda, der Christenheit anschliessen. Es liegt auch ein 
zwiefacher Grund vor, warum der Ausspruch, den unser Vers enthält, 
nicht Juda sondern diesen Zugehörigen Juda's in den Mund gelegt 
wird. Erstens ist hier die Rede von Etwas, das man in Juda bei 
sich spricht, denkt. Das können nur die einzelnen Genossen Juda*s 
als Einzelne thun. Wie daher Juda V. 4 collectivisch als „Haus 
Juda's" eingeführt wurde, weil da ausgedrückt werden sollte, dass es 
dann, wenn das Geweissagte geschehen wird, ein Haus sein und haben 
wird, so hier als die einzelnen Glieder Juda's, weil von Etwas die 
Rede ist, das nur die Einzelnen als solche thun können. Zweitens 
müssen wir uns den ganzen Gedankenzusammenhan^ der Weissagung 
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vergegenwärtigen. Unsere Weissagung belegt die Christenheit mit dem 
Namen Juda, weil sie mit Recht von der Anschauung ausgeht, dass 
die Christenheit und Kirche aus demjenigen Theile des alttestament- 
lichen Bundesvolkes , welcher durch Annahme des Messias das rechte 
Verhältniss zu Gott bewahrt, heraus entstehen wird, an welchen Grund- 
stock dann die Gläubigen aus den Heiden sich anschliessen werden. 
Wenn nun aber das V. 2 — 4 Geweissagte im Laufe der Zeiten sich 
erfüllen, und die Christenheit hierüber sich so, wie V. 5 beschreibt, 
ihre Gedanken machen wird, dann wird es je länger je mehr so 
stehen, dass die Christenheit wesentlich nicht mehr aus den gläubigen 
bei Gott gebliebenen Israeliten sondern aus den Freunden und Zuge- 
hörigen bestehen wird , welche Gottes rechtes Volk und Juda alsdann 
aus den Heiden gewonnen haben wird. Daher wird diese Rede V. 5, 
die sich auf Gedanken der späteren Christenheit bezieht, nicht Juda 
sondern den „Freunden Juda*s** in den Mund gelegt. Was nun die 
Rede selbst betrifft, welche die Freunde Juda's bei sich sprechen, 
denken werden, so hat dieselbe verschiedene Auslegungen erfahren. 
Hitzig will "'^ n^Wfi^ yerändern in ^^^¥ Öfi<^ uiid darin übersetzen: 
„Werden die Bewohner Jerusalem's jubeln über Jehovah?" Die Land- 
bewohner im feindlichen Heere, meint er, werden, wenn sie die Ver- 
wirrung im feindlichen Lager ausbrechen sehen, auf die Frage kommen, 
ob's nun wohl möglich wäre, dass die Stadtbewohner mit Gottes Hülfe 
den Sieg gewännen. Aber diese durch Vergewaltigung des Textes 
erkaufte Auslegung zeigt doch, nur, dass die ganze Auslegung, die 
unsere Weissagung bei Hitzig und Anderen findet, sich nur durch 
Gewaltthätigkeit durchführen lässt. ^ Ohne den Text zu verändern, 
fasst doch Hofmann die Worte ähnlich wie Hitzig. £r will sie als 
einen Wunsch, als eine Fürbitte verstehen, welche die mit in der 
Hauptstadt eingeschlossenen Landbewohner für die Bewohner der Haupt- 
Stadt bei Jehovah thun: „Möchten mir die Bewohner Jerusalems stark 
sein durch Jehovah, ihren Gott!** Aber abgesehen davon, dass die 
ganze Geschichte von den mit in die Stadt eingeschlossenen Land- 
bewohnern erfunden ist, abgesehen auch davon dass d^m dativus com- 
modi '^^ alsdann keine rechte Bedeutung abzugewinnen ist, wird doch 
der Rede dieser durch gar nichts ausgedrückte Optative Sinn nicht 
ohne Weiteres beigelegt werden können. Wir werden zunächst ruhig 
bei den Worten bleiben müssen: "^r ist dativus commodi, im Singular 
stehend, weil jeder Einzelne also für sich denkt. Subject sind die 
Bewohner Jerusalems. J^^'SN können wir Substantiv bleibeil lassen, 
und übersetzen: „eine M«6ht sind mir die Beiwohner Jerusalems durch 
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Jehoyah ihren Gott". Eben darum aber kdnnen wir auch anneluneo, 
dass das Substantiv »^^^^^ für das Adjectir stehe: ^ Stark sind mir 
die u. s: w." Oder wir könnten auch statt 5^¥'?i< lieber "^^'f? punk- 
tiren, und es als Yerbum so nehmen, dass der Singularis Feminini bei 
dem collectirischen Subject stände. Immerhin aber würde die Rede 
lauten: ^Stark sind mir die Bewohner Jerusalems durch Jehovali ihren 
Gott". Allerdings aber werden wir dann diese Rede nicht mit Maurer 
so verstehen dürfen, als ob die zur Theilnahme an der Belagerung^ g-e- 
zwungenen Landbewohner, wenn sie die Verwirrung im feindlichen 
Lager sehen, die Hoffnung auf nunmehrige Errettung der Stadt fassen, 
und diese Hoffnung in solcher Bede aussprechen würden. Eine solche 
Hoffnung wäre in solcher Bede sehr imbeholfen ausgedrückt; wir i^issen 
überhaupt von zur Theilnahme an der Belagerung gezwungenen JLand- 
bewohnern gar Nichts; und der dativus commodi '^^ wäre ebenfalls 
bedeutungslos. Noch bunter fällt die Auslegung Hengstenberg*s aus: 
die Obersten Juda*s sind ihm die Trefflichsten, die Vorbilder unter dem 
schwächsten Theil der Christenheit; diesem schwächsten Theil der 
Christenheit will Gott nach dem Folgenden den Sieg über das Heiden- 
thum bescheeren, so dass durch sie auch dem angesehensten Theil 
der Christenheit, der unter den Bewohnern Jerusalems vorgestellt wird, 
die Bettung kommt; aber diese Trefflichsten unter dem schwächsten 
Theil der Christenheit werden in ihrer Demuth so weit entfernt sein, 
den Sieg über das Heidenthum von sich selber zu verhoffen, dass sie 
jene Worte sprechen und damit zeigen werden-, wie sie den Sieg über 
das Heidenthum vielmehr von dem angesehensten Theil der Christenheit 
erwarten. Es bedarf wohl keiner Ausführung, wie sich hier die Aus- 
legung Hengstenberg*s in eine Künstlichkeit verirrt, dass man sagen 
muss: wenn der Text das sagen wollte, so wäre er nicht mehr eine 
Darlegung sondern eine Verhüllung des Sinnes. Dagegen begreift sich 
unser Vers nach unserer Auffassung der gegenwärtigen Weissagung 
vollständig und leicht: Im Voraufgehenden war ausgeführt, wie die 
Völker der Erde fortgehend den Ort des Zusammenstosses ihrer ge- 
schichtlichen Conflicte in Jerusalem finden, und wie dabei Jerusalem 
und das Israel nach dem Fleisch mannigfaltige Drangsal leiden werden. 
Sollen sie aber fortgehend solche Gerichte leiden, so werden sie immer- 
hin auch fortgehend bestehen müssen: Jerusalem wird dann trotz der 
Belagerung nicht vernichtet; Israel wird, ob es gleich eine Plage der 
Völker sein wird, nichts destoweniger unter der Beihe der Völker 
bleiben müssen Dies nun werden wenn diese Tage kommen, die 
Christen seh^u, upd es wird sie Wunder nehoien, und sie werden da» 
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Hesultat ihres yerwunderuDgayoUen Nachdenkens über diese Erschei- 
nung dahin aussprechen: dass das Israel nach dem Fleisch so stark 
sei, unter allen solchen Gerichten solche Lebenskraft und Zähigkeit 
zeige, komme daher, weil doch immer Jehorah ihr Gott sei. Unser 
Vers enthält also einfach den Gedanken: ungeachtet der Gerichte, 
i^elche über das abtrünnige Israel durch die weltgeschichtlichen Gon- 
flicte ergehen würden, werde dasselbe dennoch bestehen, und zwar 
werde es eine solche Lebenskraft und Zähigkeit dadurch beweisen, 
dass trotz alledem Jehovah sein Gott sei, dass Gott dem einmal er- 
wählten Volke trotz seines Unglaubens doch seine Treue halte. Ist 
aber das der Sinn des Verses, so begreift sich auch, wesshalb dieser 
Gedanke als Rede der Reflexion den Zugehörigen Juda's, den zumeist 
aus den Heiden gesammelten Gliedern der Christenheit in den Mund 
gelegt wird : diese Glieder der Kirche aus den Heiden werden ja in 
der Zeit, da Solches geschehen wird, die Einzigen sein, welche an 
isolchem Bestehen und an solcher zähen Lebenskraft des Israel nach 
dem Fleisch ein Wunder erkennen, und es auf solchen seinen rechten 
Ursächer zurückzuführen wissen. Die Heiden werden Solches nicht 
begreifen, und das abtrünnige Israel während der Dauer seines Ab- 
falls erst recht nicht, aber das wahrhaftige Juda wird auch hier aus 
dem Worte Gottes die Wege Gottes verstehen. Und von hier aus 
rerstehen wir auch, was der datirus commodi '^r sagen will: die 
Christen werden, wenn diese Weissagungen sich erfüllen, sich aus dem 
Worte Gottes auch das sagen, dass diese göttliche Erhaltung Israels 
ihnen selbst, den Christen, einen Gewinn bringen wird, dass Gott auch 
das abtrünnige Israel also spart, damit dasselbe seiner Zeit dem wahren 
GottesYolke der Christenheit ein Segen werde. Dies ^ r sagt also nicht 
Mehr noch Weniger, als was auch Paulus Rom. 11, 12. sagt. Dabei 
aber haben wir endlich noch zu beachten, dass wir die ^Bewohner 
Jerusalem 's** -durchaus nicht auf die in Jerusalem selbst wohnenden 
Juden zu beschränken brauchen, sondern auch die unter den Völkern 
zerstreuten Juden einschliessen dürfen. So lange die unter den Völ- 
kern zerstreuten Juden ihre Nationalität bewahren, wie sie dermalen 
thun, so lange bleibt auch Jerusalem ihre Hauptstadt und Canaan ihr 
Land, wenn sie auch nicht im Besitze derselben sind. Darum kann 
unsere Weissagung, obgleich sie unsere Zeiten und die gegenwärtige 
Lage der Juden in ihrer Zerstreuung meint, dennoch diese Juden die 
Bewohner Jerusalems nennen, und muss sie sogar so nennen, weil sie 
uns eben sagen will, dass diese abtrünnigen Juden dennoch ihre Na- 
tionalität bewabreu werden. 



Wir finden mithin in nnserem Verse geweissagt, dass das Israel 
nach dem Fleisch auch nach der Verwerfung des Messias als Nation 
bestehen, dass es also durch den Gott, der seiner Seits Treue halten 
will, bestehen, und dass diese Erhaltung der Christenheit und Kirche 
Gottes zum Segen gereichen wird. Wie aber? stimmen wir darum 
denen bei, welche annehmen, dass das Israel nach dem Fleisch noch 
jetzt und immerfort das Heilsvolk sei, und dass seine Bekehrung der 
Christenheit ein neues Heil zuwenden werde? Mit nichten, weil hieron 
weder hier noch sonstwo Etwas geschrieben steht. Unser Text sagt 
wohl, dass die Juden als Volk bestehen werden, aber dass sie als 
Heilsvolk bestehen sollten, besagt er nicht. Auch in dem Gedanken, 
dass Jehorah ihr Gott bleiben d. h. ihnen seine Zusage halten werde, 
kann ein solcher Sinn nicht gefunden werden. Denn so weit die Zu- 
sagen Gottes an Israel sich darauf beziehen, dass das Heil yon Israel 
ausgehen, yon den Juden kommen soll, sind sie ihm bereits erfüllt. 
Das Heil an sich ist in Christo fertig und da, und bedarf keiner Ver- 
mehrung. Wer noch ein neues Heil erwartet, welches yon den be- 
kehrten Juden gewirkt werden soll, der yerringert das Verdienst 
Christi, macht das „Es ist yollbracht** des Herrn zunicht, und vergisst 
überdem, dass das Heil nicht durch Menschen gewirkt wird. Von den 
Zusagen, die Gott Israel gemacht, ist nur das noch nicht erfällt, dass 
Gott sie auch des yon ihm in Christo gegebenen Heils will subjectir 
theilhaftig werden lassen. Dieses, was ihr Unglaube bisher verhindert 
hat, will Gott in seiner Treue dennoch dadurch zu Wege bringen, 
dass er sie nicht unter den Völkern, in welche sie zerstreut werden, 
verschwinden sondern in ihrer Nationalität erhalten bleiben lässt. Also 
nicht darum sollen sie erhalten bleiben, damit sie noch ein bisher nicht 
vorhandenes Heil beschaffen, sondern darum, damit sie des in Christo 
gegebenen Heils für ihre armen Seelen theilhaftig werden. Hierauf 
beschränkt sich auch Alles, was unsere Weissagung in unserem und 
den nachfolgenden Versen aussagt; es heisst da nur, das Israel als 
Volk bestehen, dass Jerusalem an seiner Stelle bleiben, dass Gott es 
in seiner Treue erhalten, und dass es so schliesslioh bekehrt, und dann 
grosser Herrlichkeit theilhaftig werden wird* Und so besteht denn 
auch der Gewinn und Segen, den die Christenheit von der Bekehrung^ 
Israels haben wird, nicht darin, dass ihr dann durch dasselbe noch 
ein ganz neues Heil zugebracht werden wird, sondern eben darin, dass 
Israel sich zu Gott und ihr bekehren wird. Jedes Volkes Bekehrung 
ist ein Segen und Gewinn für die Christenheit; so auch die Bekehrung 
des Volkes, in welchem Gt>tt am längsten seine Hand gehabt. 
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Wie das abtrünnige Israel unter den Erschütterungen der Welt 
Gottes Gericht erfahren, aber dennoch bleiben wird, hat uns der V. 5 
aufklärend bemerkt. Der V. 6 nun führt uns in seiner ersten Hälfte 
aus, was in V. 4 nur angedeutet war, dass die Vernichtung des welt- 
mächtlichen Wesens der Völker durch Juda, durch die aus dem gläu- 
bigen Theil des alttestamentlichen Volks heryorwachsende Christenheit 
erwirkt werden wird. Es werden die Völker vorgestellt wie ein zur 
£mte reifes Saatfeld, wie ein dürrer Wald, wie bereits in Garben ge- 
sammeltes Korn, und die Christenheit wie ein unter denselben ange- 
zündetes und sie verzehrendes Feuer. Das Bild erinnert von selbst 
an dasjenige Feuer, das nach Luc. 12, 49 der Herr gekommen war 
anzuzünden, und von dem er wollte, dass es schon brennte; und damit 
haben wir denn auch die gemeinte Sache. Uebrigens wird auch hier 
nicht sowohl von Juda sondern von den ^^^^"l "^^'^ geredet, denn 
eben diese aus den Heiden zu dem gläubigen Theil IsraeFs hinzu- 
kommenden Genossen des rechten Gottesvolks werden es sein, welche 
zumeist das Feuer des Geistes Gottes in die Welt der Völker hinein 
tragen, und. so ihr heidnisch weltmächtliches Wesen zerstören. Unser 
Vers enthält so sachlich dasselbe, was 10, 9 geweissagt war. 

Aber der V. 6 geht in seiner zweiten Hälfte bereits zu dem 
Weiteren über, uns ergänzend darzulegen, in welchem Verhältnisse 
während des Zeitraumes, aaf den unsere Weissagung sich bezieht, der 
gläubige und der abtrünnige Theil des Volkes Gottes zu einander 
stehen werden. Es wird uns gesagt, dass Jerusalem, während Solches 
geschieht, an seiner Stätte bleiben, und bewohnt sein wird. Wir ver- 
stehen auch hier nicht. Wie Hengstenberg ohne Basis thut, unter Je- 
rusalem die christliche Kirche. Es legt sich hier recht deutlich zu 
Tage, wie unmöglich es ist, mit Hengstenberg Juda, Jerusalem u. s. w. 
für die christliche Kirche in verschiedenen Relationen zu nehmen. 
Wäre nemlich dies der Fall, so erhielte das später Ausgesagte ein 
Geringeres und Wenigeres als das erst Ausgesagte, denn dann wäre 
erst gesagt, dass die Christenheit die Welt überwinden soll, und dar- 
auf folgte sehr matt, dass sie auch Glieder haben soll. Wir denken 
vielmehr auch hier an die Stadt Jertisalem in Judäa. So gefasst geht, 
was unser Vers sagt, über das V. 5 Gesagte hinaus. Da war in 
Aussicht gestellt, dass die Bewohner Jerusalems, die Juden, als Volk 
bleiben werden; hier wird weiter gesagt, dass auch ihre Stadt Jeru- 
salem trotz der Belagerung und trotz allen Drucks der Zeiten bleiben 
und eine bewohnte Stadt bleiben soll. Anderer Seits liegt aber in 
diesen Worten, • noimentlicii im Vorftosblick auf das- Nachfolgende, eine 
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Beschränkung: nur so Viel wird in Aussicht gestellt, dass Jerusalem 
als eine bewohnte Stadt an seiner alten Stelle bleiben soll, aber <la«s 
es bereits gute Tage oder gar das Heil sehen sollte, wird hier noch 
nicht gesagt. Und wenn wir diese Beschränkung richtig festhalten, 
erkennen wir auch, warum diese Versicherung für Jerusalem sich an- 
schliesst an die Weissagung, dass die Christenheit unter der Welt der 
Völker wie ein Feuer sein wird: so lange nemlich die Christenlieit 
unter den Heiden mit dem Worte und Geiste Gottes wirken, so lange 
die Berufung der Heiden dauern wird, wird Jerusalem wohl als eine 
bewohnte Stadt an ihrer Stelle bleiben, aber noch nicht bekehrt wer- 
den noch das Heil sehen. Diese Weissagung deckt sich also ganz 
mit Rom. 11, 25, wo Paulus weissagt, dass Israel sich erst dann be- 
kehren wird, wenn die Fülle der Heiden eingegangen, wenn das Werk 
der Berufung der Völker vollbracht sein wird. 

Da nun aber die Frage entstehen konnte, ob es der Güte und 
Gerechtigkeit Gottes gemäss sei, das Heil den Heiden eher als den 
Juden zukommen zu lassen, so giebt darauf der V. 7 die Antwort, 
dass Gott es also einrichten werde, damit die Juden sich nicht über 
die Christen aus den Heiden hochmüthig erheben. Die Christenheit 
wird auch hier nicht schlechtweg Juda genannt, sondern von den 
„Zelten ** Juda*s ist die Bede. Die Christenheit wird als auf der Wan- 
derung befindlich geschildert, weil sie in den Zeiten, yon denen die 
Weissagung hier redet, in die Welt ausgesäet (yergl. Sach. 2, 10. 
10, 9.) sein wird, um an der Welt das oben V. 6 besprochene Werk 
zu Yollbringen, weil sie in diesen Zeiten in locis apertis (Sach. 2, 8) 
wohnen wird. Es ist das die Seite der Niedrigkeit an dem Leben der 
Christenheit in diesen Zeiten, und gerade nach dieser Seite ihrer Nie- 
drigkeit wird sie hier benannt i^ Gegen satze zu dem abtrünnigen 
IsraeL . Denn Israel seiner Seits wird auch nicht geradezu Israel ge- 
nannt, sondern yon dem Hause Darids und von den Bürgern Jerusa- 
lems ist die Rede. Hengstenberg will imter dem Hause Darids den 
königlichen Stamm im Reiche Gottes rerstehen, der in Christo gipfelte 
und sich fortsetzt in den Fürsten und Grossen im Reiche Gottes, die 
des Geistes Gottes theilhaftig geworden sind. Nach ihm sagt dann 
unser Vers, dass Gott dem schwächsten Theil der Christenheit, der 
den Zelten der Landbewohner zu yergleichen ist, den Sieg über das 
Heidenthum bescheeren wird, damit die christlichen Fürsten und die 
dem Centrum der christlichen Kirche nahe Stehenden sich nicht hoch- 
müthig erheben. Dieser geistlichen Deutung steht aber durchaus ent- 
gegen, dass sie schon auf V* 8, und yollends auf V. 10 nicht mehr 
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anwendlicti ist. Denn V. 8 muss Hengstenberg unter den Bewohnern 
Jerusalems wieder die Glieder der christlichen Kirche insgesammt ver- 
stehen, während er V. 7 nur die angesehenen unter denselben darunter 
versteht. Und V. 10 muss das Haus Davids erst büssen und sich 
bekehren, also etwas Anderes bedeuten als die christlichen Fürsten, 
die y. 7 so genannt sein sollen. Wir verzichten daher auf solche 
durch Nichts postulirte oder indicirte Deutungen, und verstehen hier 
und im Folgenden gleichmässig unter dem Hause Davids die wirklichen 
Nachkommen Davids, die in aller künftigen Zeit leben werden. Der 
V. 10 setzt dies ausser allem Zweifel, denn wenn das Israel, das 
nach y. 10. ff. büssen und sich bekehren soll, kein anderes als das 
wirkliche Israel nach dem Fleisch sein kann, so wird auch das in 
demselben Zusammenhange genannte Haus Davids nichts Anderes als 
das wirkliche Haus Davids, die Davidischen Nachkommen fernster Zeit 
sein können. Allerdings ist dann in unserem yerse implicite auch 
das geweissagt, dass das Haus Davids wie Israel und Jerusalem blei- 
ben, dass David bis in fernen Zeiten wirkliche leibliche Nachkommen 
haben wird, und dass dies Haus Davids, wenn der rechte Davidssohn 
kommen wird, demselben nicht glauben, sondern ihn mit verwerfen, 
und folglich gleich Israel der Bekehrung bedürfen wird. Aber wir 
lesen ja auch Joh* 7, 5. von dem Allen die Erfüllung. £s wird aber 
an unserer Stelle Israel als das Haus Davids und die Bürger Jeru- 
salems benannt, weil gerade das Israel's Ruhm und Stolz war, dass 
es ein solches Königshaus und eine solche Königsstadt hatte. Was 
der Ruhm Israels war, wird hervorgehoben im Gegensatze zu der 
Niedrigkeit des in Zelten über die Erde wandernden Juda. So stellt 
die Weissagung die Niedrigkeit der Christenheit und den Ruhm der 
Juden einander gegenüber um die Demüthigung hervorzuheben, die für 
die Juden darin liegt, dass dennoch die Christenheit trotz ihrer Niedrig- 
keit in dem Heil einen Besitz hat, den Israel um seiner Abtrünnigkeit 
willen bei allem seinem sonstigen Ruhm nicht hat. 

Indessen, nur zuerst und nicht ausschliesslich soll Juda das Heil 
sehen, und nicht für immer soll Israel in der Demüthigung bleiben. 
Das yerhältniss, dass die Christenheit das Heil sieht, und also er- 
leuchtet die Werke Gottes in der Welt thut, während die abtrünnige 
Judenschaft unter dem Gericht liegt, und zu ihrer Demüthigung nicht 
Mehr ihr nennt, als dass sie als Nation fortbesteht, und Jerusalem eine 
bewohnte Stadt bleibt — dies yerhältniss wird sich seiner Zeit, aber 
noch „an diesem Tage", noch in dieser Zeit zwischen der ersten und 
zweiten Zukunft Christi dahin ändern, dass diese Judenschaft der 



ChristeDheit nachfolgt, und gleich ihr das Heil sieht. Dies nun ver- 
kündet der 8te Vers. Aber die Weissagung bleibt hier nicht dabei 
stehen, einfach zu sagen, dass seiner Zeit auch Israel das Heil sehen 
werde gleich Juda, sondern um den Gegensatz gegen den vorher ge- 
schilderten Zustand der Demüthigung recht scharf heryortreten zu 
lassen, malt sie sofort V. 8 mit den beredtesten und inhaltschwersten 
Worten die Herrlichkeit aus, welcher diese Judenschaft theilhaitig 
werden wird, wenn sie endlich das Heil sehen wird. Ja, die Weis- 
sagung sieht in diesem Fluge der Rede sogar daron einstweilen ab, 
dass ja diese abtrünnige Judenschaft erst wird bitter büssen und sich 
bekehren müssen, ehe sie das Heil sehen kann, und beschreibt sofort 
y. 8 die Herrlichkeit, die Israels nach seiner Bekehrimg wartet, die- 
selbe in Gegensatz stellend zu der Demüthigung, in der es bis dahin 
trotz seines Ruhms um seiner Abtrünnigkeit willen gelebt. Zweierlei 
wird diesem abtrünnigen Israel, wenn sein Geschick sich einmal wendet, 
widerfahren. Erstens, dass Gott es „beschirmen" wird. Wir dürfen 
aber den Sinn des P, nicht auf eine einmalige Errettung, auf eine 
einmalige Erweisung göttlichen Schutzes beschränken. ']^ ist »be- 
decken"; daher )^Ji der Schild, und P der Garten, der eingehegte 
Platz. Es bedeutet mithin eine andauernde Beschirmung. So wird 
es 2 Kön. 20, 6. Jes. 38, 6 von der Errettung unterschieden, die 
Jerusalem erfahren soll, und yon dem Zustande dauernder Sicherheit 
gebraucht, der Jerusalem nach seiner Errettung zu Theil werden wird. 
Und Ps. 3, 4. folgt ihm, gerade wie an unserer Stelle, die Erhebung 
zur Herrlichkeit. Ausserdem haben wir auf Jes. 31, 5 zurückzugehen: 
wie Vögel ihre Flügel ausbreiten über ihre Jungen, so will Jehoyah 
Jerusalem beschirmen. Vergleichen wir darnach noch Matth. 23, 37, 
so verstehen wir den yollen Sinn dieses „Beschirmens" : was der Herr 
so oft mit Israel gewollt hat, und wegen der Härtigkeit seines Herzens 
nicht hat erreichen können, uemlich es unter seinen Flügeln zu sam- 
meln, unter welchen das Heil ist, das wird ihm in jener Zeit schliess- 
lich geschehen I es wird Gott seine Flügel über ihm ausbreiten, dass 
es unter denselben traue. Dadurch aber wird ihm zweitens wider- 
fahren, dass ihm eine Herrlichkeit zu Theil wird, wie es bisher auch 
in seinen gesegnetsten Zeiten nicht gehabt. In der ersten Hälfte des 
Verses war Israel im Anschlüsse an den yorhergehenden Vers als die 
„Bewohner Jerusalem*s** bezeichnet, in demselben Sinne wie V. 5 so, 
dass alle Israeliten und auch das Hauß Dayids darin, begriffen gedacht 
werden. Es passt diese Be;Eeichnung zu dem hier gebrauchten Bilde, 
dass Jehoyah I/9rael bedecken will, was sich ß.m leicj;iteaten yoUzieht, 
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wenn es als in Jerusalem versammelt gedacht -vtrird. In der zweiten 
Ilälfte \inseres Verses aber wird Israel in zwei entgegengesetzte Theile 
getheilt. Auf die eine Seite wird der Schwache gestellt, denn der 
Wankende, Strauchelnde ist der Schwache (vergl. Sam. 2, 4, wo ^¥?? 
den Gegensfttz zu ^''^^ bildet). Und dem gegenüber wird auf die 
andere Seite das Haus Davids gestellt als das Angesehenste und 
Grosseste in Israel. Und dann heisst es yon dem Schwachen in Israel, 
dass er dann sein wird wie David. Das Grosseste in Israel war sein 
.König, und unter seinen Königen der grosseste war David. Also das 
ganze Israel bis herunter zu dem Schwächsten und Kleinsten wird 
alsdann ein königliches Geschlecht im Sinne von 1 Petr. 2, 9. Offenb. 
5, 10 sein so sehr, dass auch der E^einste in ihm David nicht nach- 
stehen (Matth. 11, 11.) wird. Von dem Hause Davids aber, von dem 
Angesehensten in Israel heisst es, dass es sein wird wie Gott. Da 
von Menschen die Bede ist, kann dies nur im Sinne von 3 Mos. 19, 2. 
Matth. 5, 48 verstanden werden. Aber die Weissagung selbst sorgt 
dafür, dass sie nicht missverständlich werde: nicht unvermittelt wie 
Gott, sondern wie jener Maleach Jehovah, in welchem Gott vor seinem 
Volke einhergezogen, in welchem er den Erzvätern und den Propheten 
und dem Sacharjah in Menschengestalt erschienen war, wie dieser alter 
ego. Gottes in menschlicher Gestalt sollen die Nachkommen Davids 
dann werden. Und eigentlicher, als die Weissagung es zur alttesta- 
mentlichen Zeit aussprechen konnte, ist ihr die Erfüllung nachgekommen : 
aus dem Hause Davids hat der Maleach Jehovah menschliche Natur 
und Gestalt angenommen, um als der Gottmensch zu erscheinen, damit 
er sündige Menschen in sein eigen Bild verkläre; und wenn die Nach- 
kommen Davids an diesen Spross Davids glauben werden, werden sie 
in dem Gottmenschen Gottesmenschen sein Darin also wird die Herr- 
lichkeit Israels bestehen, wenn es unter den Flügeln Gottes das Heil 
sehen wird, dass der Klei)iste in ihm wie das, was bisher in ihm das 
Grosseste war, ein König wie David, und dass das Angesehenste in 
ihm so, wie bisher Niemand in ihm war, wie Gott, wie der Maleach 
Jehovah sein wird; oder mit anderen Worten: dass das ganze Volk 
ein königlich Volk, und göttlichen Lebens theilhaftig sein wird. Dabei 
müssen wir uns allerdings hüten, die Bede dahin zu missverstehen, 
als ob ein Unterschied zwischen den einzelnen Israeliten gemacht wer- 
den, und gesagt sein solle, dass Etliche nur David, Andere aber Gott 
ähnlich werden sollten. Vielmehr wird die Jkönigliche Würde wie d|9 
Gottähnlichkeit *gleichmä8sig allen Israeliten zu Theil werden, wenn 
sie ihre Augen dem Heil öffiien. Die Stei^erui^ YOn der auch ^^^ 
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Schwächsten in Aussicht gestellten königlichen Würde bis hinauf zu 
der dem Hause Davids yerheissenen Gott&hnlichkeit dient rielmehr 
nur, um anschaulich die Höhe der Herrlichkeit zu schildern, zu welcher 
ganz Israel yon seinem Geringsten an bis zu seinem Königshause hin- 
auf «jhoben werden soll. Und nicht minder müssen wir uns hüten 
mehr in die Worte unseres Verses hinein zu legen, als darin lieg^, 
und etwa darin finden zu wollen, dass Israel, wenn es sich schliesslich 
bekehre, zu einer ganz besonderen Würde und Herrlichkeit erhoben, 
in eine ganz besondere Stellung zu Gott und zu den Menschen gesetzt 
werden würde. In unserem Verse ist Nichts yon alle dem enthalten; 
derselbe sagt nur, dass Israel, wenn es sich bekehren wird, unter den 
Flügeln Gottes das Heil sehen, ein königliches .Geschlecht und ein 
Volk von Gottesmenschen werden wird ; was allerdings Mehr ist, als 
was Israel je zuvor zu Theil geworden ist, aber nicht Mehr, als was 
allen Menschen zu Theil wird, die an den Namen des eingebornen 
vJSohnes Gottes glauben. 

Aber solche Herrlichkeit kann dem abtrünnigen Israel immerhin 
erst dann zu Theil werden, wenn es sich bekehrt und den erkennt 
und beweint, den es yerworfen hat. Daher lenkt die Weissagung mit 
V. 9 in die Fortführung des geschichtlichen Verlaufs zurück. Zu dieser 
Bekehrung aber wird Israel durch die Gerichte veranlasst werden, 
welche es treffen sollen, und zwar durch diejenigen letzten Gericht«, 
welche in der zweiten Hälfte des dritten Verses und im vierten Verse 
in Aussicht gestellt waren. Daher nimmt nun der V. 9 das V. 8 und 
4 Gesagte zurückgreifend wieder auf: wenn alle Völker der Erde 
sich wider Jerusalem versammeln werden zu ihrer selbst Vernichtung 
und zu Israels letzter Heimsuchung, dann wird Israel sein Herz in 
Busse erweichen, wie das weiter Folgende beschreibt. Wiederum aber 
mag der Mensch nicht aus eigner Vernunft und Kraft zu Busse und 
Glauben kommen. Darum hebt denn V. 10 hervor, dass Gott zu der 
Heimsuchung, die Israels Herz erweicht, ihm auch den Geist jler Gnade 
und des Gnadefiehens schenken wird, und zwar allen denen, welchen 
V. 8 das Gelangen zur Herrlichkeit in Gott geweissagt hatte , sowohl 
dem Hause Davids als allen Bewohnern Jerusalems. Es ist hier, wo 
die Auslegung Hengstenberg*s in ihrer Fehlsamkeit offenbar wird, 
indem er mit denr lOten Verse den Zusammenhang mit dem Vorigen 
geradezu abreissen, und unter den Bewohnern Jerusalems und dem 
Hause Davids, unter welchen er bis dahin die Christenheit und Kirche 
verstand, plötzlich und unvermittelt die abtrünnige Judenschaft ver- 
stehen muss. Unnöthiger Weise meinen die Ausleger, in diesem 
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ZusammenliaDge 1^ nicht in seiner gewOhnliolieB Bedeutung nehmen 
zu können. Sie machen geltend, dass die Q*^^^^^,^, mit welchem hier 
1^ in Einer Linie stehe, Etwas seien, was nicht Gott sondern die 
Menschen thäten, iso werde hier auch mit V}^ Etwas gemeint sei% was 
nicht yon Gtott sondern yon den Menschen ausgehe. So will Bitzig 
1^ = „RAhrung** nehmen, und Hofinann will hier 1^ jiicht Ton P^ 
ngnädig sein**, sondern yon dem Hioh 19, 17 yorkommeHden V^ 
M stöhnen** ableiten: „Geist des Stdhncns [und Flehens**. Aber auch 
die Bitten und Gebete kommen hier nicht in so fern in Betracht, als 
die Israeliten sie thun werden, sondern in so fem als Gott sie durch 
seinen Geist ihnen itt*s Herz und auf ihre Lippen geben wird. Es 
heisst einfach : Gott wird auf Israel seinen Geist ausgiessen,- der ihm 
Gnade yerleihen und Gebet um Gnade schenken wird. 

Rechte Busse geht erstens auf eine erkannte Schuld zurück, hat 
zweitens ihre Aeusseruagen, und trägt drittens Frucht der Besserung. 
Nach diesen drei Momenten beschreibt nun die Weissagung die Busse, 
wekhe Israel erleben wird. Das Erste hOren wir in der zweiten 
Hälfte des Y. 10; das Zweite V. 11 — 14; das Dritte 13, 1—6. 

Die zweite Hälfte des V. 10 gdbOrt zu den Schriftstellen, die 
yom dogmatischen Voruftheil am meisten zu leiden gehabt haben. Die 
jüdischen Ausleger konnten es natürlich nicht y erstehen, dass Jeheyah 
sich einen „Durdbbohrten** nennt, und nehmen ohne alle sprachliche 
Rechtfertigung *^Vi für maledicere, fluchen, yerhOhnen. Calfin eignete 
sich diese jüdische Erklärung an; denn wo man es hart fand zu sin»- 
gen „0 grosse Noth, Gott selbst ist todt**, da musste man es aller- 
dings auch hart finden, dass die Schrift Jehorah „durchbohrt** nennen 
soll. Auch ein Theil der rationalistischen Ausleger, z. B. Maurer, ist 
auf diese Erklärung eingegangen. , Dagegen haben andere rationa- 
listische Ausleger, z. B. Hitzig, Gramberg, sich überzeugt, . dass "^V^ 
für maledicere zu nehmen ^ und ihm sekte gewöhnliche Bedeutung, 
Mdurchbohren**, ^leiblich yerwunden oder tOdten**, abzusprechen, sprach- 
lich nidit statthaft ist, und sie suchen daher durch sachliche Inter- 
pretation zu helfen. Der Durchbohrte, GetOdtete, sagen sie, ist ein 
Prophet, oder mehrere Propheten als Eine Person gedacht, oder gar 
der Prophetenstand; aber der gesendete Prophet wird mit dem ihn 
sendenden Jehoyah identificirt, yer wechselt; und so wird die Tödtung 
des oder der Propheten als eine TOdtung Jehoyahs selbst begriffen. 
Diese Ausleger, welche unsere Weissagung auf die Errettung Juda's 
yon der Hand Nebukadnezar's beziehen, finden dann in unserem Verse 
gesagt, dass Juda, nachdem es bis dahin die yon Gott ihm. gesendeten 
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¥t9fMm fvrfolgi md %eiö4M tariie, ofteh ndxibßr TifiMumfg MidR 
€k»tt in fleiii0B ProplieteH trtigtttrtine €hftwali fcwywmi, mi die Ge- 
iddtotoB bg weiiwai tMide. Aber «Skeie CebeAegam^ fissfc 'fliaae j& 
kllmag iiiin%Ui 1i «flncheuieik Es komnt j» attertiiigs "Mp, 'dass #r 
•endende Jefairrali imd «ein fplwiid^ter Pre^ei identificifi» vm wc eheefc 
'werden: ei gelii, -d» Act Pre pli et GMies Wert auMfniblk lA den 
Hunde des PMl^lieten 'die Rede von dem Sinfn m dem ütedeaen 'fiber, 
Imd der Fropbel ipkichi in der öMen Pencn von ach Ümä. tob €hitt. 
£in ifttK Aiidmt Aet kt es dodi, wenn ron THdtong des FMigpheteB 
.die Bede lA Ibm wdrde es mriir als hart nennen mdssen^ iw an n die 
-propbetisdie Bede -die Yerwechshing «des Erophelen und d^s dmii 
Um redenden Jeliotah so weit ausddntte, daes «ie die Tödta^gp ^ioes 
Propheten als eihe T0dtong JehoTah's begtUh. W&re taufe don lant 
onserer Stelle GeiSdteten nur eb Prophet gemeint^ sd kbnnbe nicht 
gesagt werden, dins in ihm Jehovah getOdtet sei; ist in nnsesar Steife 
gesagt, dass in dem Getftdtdien Jehorah getOdtet ist^ mo ist der ^e- 
iddtete etwas Anderes lind Mehr als em Mensdu Aosh Ho&num 
sucht um den'Gedaiiken, dass Jehohrah getOdtet 8«i, hihhiireg m kcn^ei. 
Er Iftsst dem '^P? seine zukonttendb Bedeutung ^Qhirelibeiseii.^, „er- 
schlagen", „tOdten^; er Iftsst liuch gehen, dass mit dem *#»tddteta 
Chrisids gemeint ist; «her er hat 'Sieh auf imctielaohe iArt anden ss 
helfen gesucht. Fi^er (Weiss, und !E»f< 11, 158) nahm er «Hie eon- 
struetio prae^ans an, sduütete rot dem Zwisdiensatze ^"^^^"^^^ ^ 
ein „bittend ttia den** ein, «md «rkUMe : ,»tmd sie wierden hinedfaanen 
atuf mich (MioTtkh), bittend mn den, weichen sie ersddSBgen iiaben*'. 
Spftter (Schriftb^rw. II, 2, &6&) hat<tr sich ttit Becht Mbstiftbemeiigt, 
dass eine solche ^Ellipse tihstatthsit Ist, lünd rcirsaeht eiuAodelres: er 
nimmt '^^^ nicht als Präpesitimi = mit dem Sulüc sondern als Subsiaatir: 
„meine Helden**, Ifiiftst es das ^Suligect au ^t2^^ Bein, und ^beüeetzt; 
^und meine (Mietah^s) Heldäi seh^n, den sie erschlagen hab^ und 
wehklagen um ihfes wienutti wehldagt tim den einzigen .Sehn". Damit 
seil denn gesaigt sein: €bU vaitä. *ttuf Israel dkm Geist -des 'Stöhoeni 
und Flehens ailtfgiesaf^n, und demsölbe ÖelH wird sie ^u Helden ^nuiidien, 
aber dies Afildettihutn wird damit aniati^ite, Aass sie sich nach'OltHMs 
umschauen, ^er ihhen ki dieser letiften' B^rängoftg aUs^ bellen ^klniite, 
abcir denselben etstthlagen fladön, so aufs IflMrte «atmut&igtkim Ihn 
wehklagen, und dftdureh zugebet, Busse und Bek^larutig getrieben 
werden. Danebmi l&sst er ftüch diis Suljeet zu ^^)^1 iiiokt ^ Ismei- 
Hten sein, soiftd^tn irgend welche Andtoe: ,jdefn ^aii^ert^^^Mi hat**. 
Nicht die Israeliten, «i^itft er, %ab«n ehri^tum^^tiMM^ «Mtdshi^dte 
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\ VhSA^; m wninen 9bo ^i^axb m<^ tHpi {l^n #9 .um ^en, ^df^n pi^ 
» («rscWi^flP .fct; nicht .^i» Terhf^iÄien , 4^ ;^ie yi^t^^ o^^jr] iftre yj9ir- 

» tmSk iVbikt Aa list, ,i|m ilmm Wß 4er lei«zte«L B9dx|pgi|K ^ Ml^ i;» 
«Mbobt Uefur 9{0ch geUieod, ila^s dje fTfi^tiiW d^s Ä?^J#ge?i^ d^W 

I Sode 4^9 ;^9ias päd dem Verlv^ie ^j^es eui^igea iSpJuii^ji yepfglich^ifi 
wifd: i^a imapii^ii^n ejatgeo S«^xi .l^rau^re« n^^t weil ^»fi llin.gelt^ 

f ^w»l|lftgea, ,0iHi4ern weil m»P ilip TcrJfHPj^p l«^t)e, uj|d <dfi J^^iaß ,1^^ 

i T4»n 4^n obff^li^o 9Wi4ern Tpa df» P§id<?a jersql^Jaaöp ,gfli, üo t^f^^ 
4i99e J?4^941e]#ii nirofet igebcMicht ,w^pn Mwe», ,^«im ^fSie ,||eia^(Qg 
jjje \i|^, 4a8!S die Israeliten »fiiWmt 9^ die ■TodM^^^I'^S^' tli^ili^estpUjt 
seifL $o}lteiv 'W:ir ^it(sß^ de|a ^rAUen unsere Zmt^funxaag versagen. 
Ija dem SM^^Q Z^saiiipenhaAge m^serer Wei^ßagi^pg >kqn|m^p ^i^e 
I«fae)Hen ja Woer Weife als 4ie Streitenden und ,Ktop|en^en in Jße- 
t^a^t, awi^h in V. 5 mv^^i; wenn pofnuinn sie sich Als bp. Ij^riege 
und ;^aiffp{e begr^to denkt, so kämmt das luxr daher, ^fiss er ohne 
Beri^tügpi^ nneßte T^fei^s^g^uig' anf den letzten Kampf i^id^r 4a8 
B^ich des .i0kAtic]|fist beabht, und ^i<^ überdem diesen ;fCa]Xipf,^eincfn 

, T^a 'I^el gefiihrten ISun^ denkt. •yielnst^V ^^ ffi unserjer gavi^f^n 
W^HH^^i^BW von .den tsij^elEfcea.aur ;^ Ton HeimgeMuihten .9^ .dur^h 
lim ^QJpii^ichttng «ich Bekehropden die ^edc. Dann aber ^^können .sie 
axph ,ffip|)t nB/^liefü" genannt wi?v4en. Ferner hat ^Epfpism g^Mk^ 
Jüecht, we^n er se^st eip H^JÜenHiuin, das put %|^^äi]gai^ 1^^ 
Boffmu^lo^igkeit ^nhpbt, ein „]j^un4^]yicheis ^eiJ^nthijun'' ni^ifi^ £s 
}^i ({iaß ^lerdlngs ein so wunAe(r^ches fiLelden^um, d^s ßs eben nicht 
eip;Hel4<^|^|<hum .gei^nnt werden kann. £ben ^o wenig .k^n^en y^ 
\\^B üjiner^ei^en, , dass zu ^"^^"^ nkht die I^ri9«)^ten .Subject ^ein soU^b. 
f4bg«fe})en .,4aTon, da^s es .Uimfttur ist, iür '^'^J^'J c^ anderes ,)Sulu[Qpt 
sfyu »uehen .als Jür ^^'^^•!7, ist «s immerljun Isiiael .gewesen, das ,d^n 
Q^cpi filr >drei88^ Silberlinge (£l»ph. 11, ,12) d^ .Tpde ,ijl,b^gehf^ 
hat, .?^nn .^.juxih H^üden 4ie »Qeip^e^sarbeit d^^ei jU^i^te^ ßo.si^t.es 
^yd^h Ff^trus AG. 2, 23 an. Uc^erdem ist .^em Zpay^nfiefhijMj^e n^ 
Tpm , Qpad9S|ti9cheii ,und ,sich Beke)^;fin ,die ^^e^e.; j§as ^Trauiern w^d 
.WelA)ageA .iBt.aUo ,l^|ie 1^ld .l^asse; 3ft\ifi .u^d^Bnsj^e j^ber k^figt nic^ 
]^,^jj^n yexlust sondern umj^in Vefigoheji; ,upd das lYergelien, -^p 
welches ^Isi^l^el Bufse thun i^ird, w^nn.^s.f^ph f ndliph J^ekehict, i{(t 
9^n,|^, 4^s es . dea jSfJin flq.tt^ gc^tij^trhat. Jsr^V» ,^e^hin^g 
WÄrd:,d;|rin.,best^l^fai, ,dass ^es »u,,d?r .^ii^^^ht >pjpn«n yfitd, ^i^ass.^^ 
Ä*»*.»^WllCW*W»-..2'7..,3l5) i^uf 4J^ li^gt, ifnd i^t ^^w\a/^m,jfg 
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sich in den Kriegswirren der letzten Zeit Vergeblich nadi dem getdd- 
teten Jesus als nach dem Einzigen, der sie durch Krieg jBmii Siege 
führen konnte, umsehen werden. Wenn Hofmann sieh's so draki, so 
passt das zu ehiliastischen Anschauungen ganz gut, entleert aber die 
Bekehrung, weldie Böm. 11 Israel in Aussicht stellt, aller sittliolies 
Momente. Endlich passen auch die Yergleichungen mit dem Josias 
imd mit dem einigen Sohn ganz gut dazu, dass die Israeliten die 
Todschl&ger sind. Denn Josias wäre nicht Ton den Heiden getOdtei 
worden, wenn nicht Israel durch seine Sfinden soidien Schlag auf sein 
Haupt verschuldet und herbeigeführt hfttte. Und um einen einigen 
Sohn klagt man zwar schon, wenn man ihn yerliert, aber ge^ss noch 
- mehr, wenn man ihn selbst todt schlägt; und Israel hat wirklieb den, 
der im eminenten Sinne sein Sohn war, selbst erschlagen. So rer- 
2ichten wir auf alle diese künstlichen Auslegungen, die nur ans dem 
Wunsche heryorgegangen sind, sich dem einfachen Wortsinne m ent- 
ziehen. Wir lassen dem *^y^ seine gewöhnliche Bedeutung „durch- 
bohren**, „tddten", behalten aber im Sinne, dass damit über die Todes- 
art Nichts ausgesagt ist, weil ^P*^ bÜdlich auch von anderen TOdtungen 
als der durch, Durchbohrung, z. B. Klagl. 4, 9 yom Hungertode stehen 
kann. Wir lassen ^\^ Präposition mit Suffist bleiben, und besieheo 
die Suffixe in '^^^ wie in *''^V? nicht auf Propheten oder auf sonstwea 
. sondern, wie der Zusammenhang es mit sich bringt, auf Jehoyah. 
Immer begreift Sacharjah die Erscheinung Christi als ein Kommen Je- 
hoyah's zu seinem Volke, als ein Kommen Jehoyah's in seinem Maleach 
2U seinem Volke. Wenn hiemach nun gesagt werden soll, dass der, 
in welchem Jehoyah also zu seinem Volke kommen wird, yon seinem 
Volke getOdt«t werden wird, so liess sidi das gar nicht anders aus- 
drücken als so, dass Jehoyah getOdtet werden wird. Man begreift 
nicht, wie die Weissagung auf dem Standpunkte, auf welchem sie bei 
Sachaijah steht, anders hätte reden können. Jede and^e mögliche 
Bezeichnung des Messias würde entweder hinter diesem Standpunkte 
zurückgeblieben sein, oder denselben überschritten haben. Ersteres 
würde der Fall gewesen sein, wenn Sacharjah gesagt hätte, dass der 
yerheissene König getödtet Werden würde; imd Letzteres, wenn er 
gesagt hätte, dass der Gottmensch getödtet werden würde. Richtig 
bleibt die Weissagung hier dabei stehen, dass sie sagt, wenn Jehoyah 
in seinem Maleach kommen Werde sein Volk zu besuchen, werde er 
getödtet werden. So giebt imser Vers die Schuld an, auf welche die 
Reue, die dereinst Israel 2ur Bekehrung treiben wird, sich beziehen 
wird: wenn dereinst am Ende langer Heimsuchungen auf Israel^ der 
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Geist der Gnade und des Gaadeflehens wird ausgegossen werden, dann 
inrird Israel gedenken, dass, als Jehoyah in seinem Maleacli es zu be- 
suchen kam , es ihn getödtet hat, und es wird hinblicken auf seinen 
Gotti den es so sich getödtet hat, und wird diesen Erschlagenen be- 
trauern, wie man einen einigen und erstgebornen Sohn betrauert, den 
man . selbst erschlug. £s wird die Trauer eines Verwandtenmörders 
sein, denn der, den Israel erschlug, war als Gott sein Vater und als 
Mensch sein Sohn. Auch Johannes 19, 37« bezieht unsere Stelle auf 
den Tod Christi, und auf die einstige Reue der Juden um denselben. 
Die y. 11 — 14 gegebene Schilderung der Reue, welche über 
das abtrünnige Israel kommen wird, beschreibt dieselbe zunächst V. 1 1 
als eine nationale Trauer* Bei Hadadrimmon in der Ebene yon Me- 
giddon war nach 2 Kön. 23, 29. 2 Chron. 35, 22—25, Jerem. 22, 
10. ff. der fromme König Josia yon Juda im Elampfe mit dem Pharao 
Necho tödtlich yerwundet, und sterbend nach Jerusalem gebracht; und 
ganz Juda und Jerusalem hatten Leid um ihn getragen, Jeremia hatte 
um ihn geklagt, und Sänger und Sängerinnen hatten die Klagelieder 
gesungen, dass diese Klage eine Gewohnheit in Israel ward. Wie 
damals Israel um seinen König trauerte, so wird es durch eine gleiche 
Nationaltrauer um jenen Getödteten, der auch sein König war, in fer- 
ner Zukunft seine Reue erweisen. Den syrischen Adonis, welchen 
nebst seiner Todtenklage Hitzig hier finden will, lassen wir ihm wohl, 
und glauben lieber dem Hieronymus, dass Hadadrimmon ein Ort in der 
Ebene bei Megiddon war, der später den Namen Mazimianopolis führte. 
Aber nicht bloss eine nationale, sondern auch eine häusliche und per- 
sönliche wird diese Trauer und Reue sein. Das Volk im Ganzen wird 
diese Klage klagen, und jede Familie wird sie theilen, und bis in's 
Innerste jedes Hauses wird qie dringen, und in jedem Herzen wird sie 
lebendig sein. Dies führen die Y.Y. 12 — 14 so aus, dass erst das 
ganze Land als an dieser Trauer sich betheiligend yorausgeschickt 
wird; dass dann zu den einzelnen ramilien herabgestiegen, aber auch 
am Schlüsse henrorgehoben wird, wie es in allen dann noch yorhan- 
denen israelitischen Familien gerade wie in den genannten zugehen 
werde; dass neben den einzelnen Familien immer noch ihre Weiber 
besonders erwähnt werden, um anzudeuten, dass die Trauer bis in das 
Innerste der Häuslichkeit dringen wird; und dass endlich durch das 
allenthalben hinzugefügte "^^t bemerklich gemacht wird, wie die Trauer 
und Reue eine persönliche sein, yon jedem Einzebien für sich durchlebt 
werden wird. Es werden yier Familien namhaft gemacht: die Fa- 
sulien Dayjd's, Natan's, Leyi's und Simei's. Weder die Auswahl noch 



Ae Bei&efolj^e dieser Familien wird ftifftlfig^ seih kOnnen: Waahmi cß« 
&0mi^lidte i*ftmilie Bayiifs und der j^esteifie&e SUmm LeTTs- g^namrt ; 
werden, erklärt sich: Weiter könnte man bei der FamSlie NaEtaenV so 
dien Stand der Propheten denken. Aber erstens war das Ficbj^beteD- 
i&nm iaätsk "«Ke das' KtJnigtImm nnd PriesteH^nm an Familien gebunden 
Zwdtens weiss man dann nidit, was neben di^ drei AemteM £a Israel 
noch SBmei soll, denn nnter der Famdle l^mei's mit Hieron^fttfns deo 
Sttmd der Lehrer zn rerstehen« ist doch rdne T^illkühr. Weim* Hitzig 
mrter dem Katan den 2 Sam. 5, 14. C^namilten, nnter dem Sim^i den 
2 Sam. 10^, 5 Genamiten teistehen, und in dem Erst^^n dexi Stamm 
Jnda, in dem Letzteren aber den Stamm Bei^amin reprisefttiH finden 
wiH, sd dass in den Stäidmett ^da nnd Benjamin nebst d^m p1^3este^ 
fidien nnd dem königlichen Geschlechte das ganze Befch Jada sieh 
darstellte» so hängt das mit ietsseit Seziehüng nnserer Weis^BEgang auf 
Zustände des Kön^gTeidis Juda znsammen, nnd Überdem sind dieser 
Katiin nnd dieser Sltnei schwerlich die Personen, nm 'die St^bnitife Jtkda 
nnd Betdämin zn repräseirtiren. Wir können nor mit fi^hgstenberg 
den Natafn für den 2 Sdiä. 5, 14. Lnc. 3, 81 genamiten Sohn I>aTids, 
den Simei für den 4 Mos. 3, 18. 21. genannten Enkel LerTi» nehmen, 
und sagen: inn die Tfaüer als eine darchgreifende darzniteüeir, lässt 
dici Weissagung^ jed^ Familie den rfurchbohrten als ihren ei^üto Sohn 
lyetrauern; und um die Trauer als eine uiäfassende darzustellen« ftihrt 
sie erst zwei Hänptgescdirlechter, das königliche und pfie^fCdie auf, 
retbiddet mit diesen zr^ei ihrer Hanptfämilien, und fasst endCeh in 
allen GescMeöhtem das Gatize zusammen. 

Biese Bfeschrei{)un^ der einstigen Bleue dei^ abtrünnigen Israel 
gf^bt äbet noch Manches zu denken. Erstens zeigt diese Besehreibong 
d^uüiöh, da^s hier ton einef Umkehr Israels die Bede ist^ wie sie 
Mbst bis Jetzt noch nicht slaitgefuhden hai Eine solche all|femeine, 
da« GäinSe iind tSnzelhö dUrdiidringeiide Busse hat Israel nodi nicht 
erföbt. Es ist dies einer der i^tftrksten BeWeiiie g^gen diejenigen Avs- 
l^^ngedi welche üttsete Weissagung ^ich auf die Zeiten NiibtikadBe- 
iarir oder d^ M&ebabäJBr beziehen läi^sen. Abe^ wir dürfeü lioch tiicht 
mit äeng&f^nBc^r^ eläg^ll, däfts diese Weiiiisa^fttäg bereits ixk d^A Be- 
kehiüngeh des erät^n Pilngsttägs und ih den Bekehrungen einzelner 
Jtldefl diitcU ^lä JiülHiurid»He der christlidhed Kirche hibdhrch Meh zu 
Muten anffefan^en habä« Da i»lttd immer nur ein Theil Istliek und 
binktiitie Israeliten b^k^yt wiördefa, Während ^ier ton einem d^s ^atifeie 
Tdlk durchzuekeödeii Schmerzt diör BttSie nhd Bekehrung die tiede 
h^i MM iit käer biehf yoü ^Üi^ Itt Wd|^ ieä ISn^lbük^bta^Mi 
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dux»b. dam Jahlta>ttfte94e eniltu^ sioh y)aUziäehendeii Btoees&e, sondern 
YjOJk^ eham 2« glek^er Zeit d«iS ganze Yelk als solche« ergreifendeä 
Gjs^üihl de» Eslöaiijigsbediiiritigkeit luid Sel}^ die Biede, wenn maä 
niflht dsft Wlttrtie der Wei$8a§^ag aA^aoliviieiiea wiM. Wir können dahen 
dieseUkfi nur aui eine, Bekehrung' de& ganzei) Israel deaien^ die Rom. 
1 19 2£ in> Aussicht gestellt, abec audk jetei noch hintersteHig. ist 
Jg^Heitens haheiB wir wohl darauf za aphten, welches Gewicht durch 
daa iffUBer. wiederhoilte "^^-f au£ die. penüteliche Betheiligung an. der 
T vauer, auf dift pi^raiSülig^ Beua gelegt wsird. Der moderne Chilias« 
mus. I^toiili T«irzugsweise, daas^ Isnaei Sfißh dereinst als Volk bekehren 
wiad, und hegt dabei yoa dem Hergänge, der Bedeutung und den 
Tilgen, diesftv NationaHstekobfung Yorsteliaingen, nach welchen es von 
dem EiaAreiteB diieses jEreignisses ab mh dem. bisher geltenden orda 
sahilis wurde ein Ende haben inüssen. £r) schildert diese Gesanimt- 
bekehrung nkht sowohl ak eine Bekebcung sondern mehr als eina 
sa^onale Erhebung, zu welcher Israel d/uroh den alsdann wieder e^ 
scheinenden Herrn fortgerissen werden wird; er betont, dass das GhrL- 
stenthum yon da an in BfiichsforBi, als Terklärte Nationalität erscheinen 
wird, was, bisher nicht der Fall gewesen, weil bisher nur Einzeln^ 
keine Y£|lker bekehrt sind; und weoin so das Ohristenthuin auf dem 
Leuchter der verklärten Natienialität laraeis in die Welt scheinen 
werde, worden auch die Nichtisraelit^n in gfuiz anderer Weise als 
bisher Zugang zu dem Heil haben, sich ebenfalls als Nationen, als 
Völker bekehren und heiligen können, Zu dem Allen passt denn der 
dermalige ordo saluiisin keiner Weise mehr; und wenn auch in diesen 
Vontellungen des modernen Chiliasmua Vieles auf Rechnung unklarer, 
der CoBseqt^enjsen sich nicht bewusi^ier Phantasieen konunen mag, Iso 
spricht er doch gerade dies deutlich genug aus: es wird geradezu von 
ihm hervorgehoben, dass die jetzt währende Zwischenzeit einstweilen 
auf das Glauben angewiesen sei, dass es aber alsdann zum Schauen 
^nd zur Handgreiflichkeit kommen werde. Es ist dies der Funkt, wo 
der modeqrne Chiliasmus auf den schwersten Fehler des alten, auf die 
Verkehrung des Geistlichen ins Politische eingeht, so dass ihn von 
dem alten Chiliasmus nicht das Prinpip sondern nur die einstweilige 
grössere Zurückhaltung trennt. In Gegensatze gegen diese Verirrung 
des CShiliasmus ist nmi unsere Weissagung von ganz besonderem Ge- 
wichte. Dieselbe lässt Israel am Ende der Berufung der Heiden ück 
al9 0anzes bek^ren, aber sie lässt diese sohliesslicbe Bekehrung 
Iwaels keineswegs mit der Wiedererscheinung des Herrn eöincidiren» 
Dodi aus derselben erfolgen, sondern sie lässt sie wenn auch dem Ende 
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dieses Zeiilaufs zu, so doch noch innerhalb dieses ZeitlMifs oad unter 
den Bedingni An desselben ror sich gehen. Wir werden in dem letzteD 
Abschnitte unserer Weissagung 13, 7. if. finden, dass auch Sacha^ah 
noch ein anderes Kommen Jehoyah's zu seinem Volke und Hause aU 
daiyenige, welches er 11, 12 yorausgesagt hat, dass er auch eis 
Wiederkommen Jehorah*8 zum letzten Gerichte und Weltende Iceiut; 
aber wir werden auch finden, dass er dasselbe ron der BelLdhmng 
des glänzen Israel trennt, dass er diese jenem vollständig Toraac^en 
lässt. Und weil er die schliessliche Bekehrung des ganzen Israel noch 
in diesen Zeitlauf der Berufung zum Heil und unter die Bedin^isse 
desselben fallen lässt, so beschreibt er auch ihren Verlauf und ihre 
Folgen ganz dem jetzt geltenden ordo salutis gemäss. Nicht das sagt 
er, dass der Herr in Herrlichkeit ihm erscheinen würde es zu bekehren; 
sondern auf den erschienenen tmd getödteten werden diese Juden 
zurückblicken, und durch persönliche Busse, die ein Jeder für sich 
leistet, werden sie sich bekehren. Ihre Bekehrung wird also erfolgen 
durch Predigt, Busse und Glauben, wie die Aller, die dermalen sich 
bekehren; und wie diese werden sie sieh dann auch yon Sünden hei- 
ligen und reinigen. Der ordo salutis wird für sie derselbig^ wie für 
uns sein. So beschreibt die Schrift die schliessliche Bekehrung Israel's 
an unserer Stelle und allenthalben; jene weiter gehenden Fhaatasieen 
des Chiliasmus entspringen lediglich daraus, dass er in den Ausfüh' 
rungen der Schrift Bild und Sache nicht gehörig auseinander halt, 
und namentlich daraus, dass er die Beschreibungen, welche die Schrift 
yon dem Reich der Herrlichkeit auf der neuen Erde und yon dem 
Leben in demselben giebt, in die Zeit der Bekehrung Israels zurück- 
trägt und auf das Leben desselben nach seiner Bekehrung in dieser 
Welt und Zeit anwendet. AUer dieser Träume werden wir uns also 
zu entschlagen und festzuhalten haben, dass sich zwar Israel dereinst 
in seiner Ganzheit bekehren wird, aber auf dieselbe Weise und zu 
denselben Folgen wie jetzt Alle. Dagegen führt unsere Weissagung 
uns drittens auf die Frage: Setzt nicht unsere Weissagung yoraus, 
dass das abtrünnige Israel, wenn es also sich bekehren und Gott hei- 
ligen wird, alsdann aus seiner jetzigen Zerstreuung wieder in seioem 
Lande Canaan yersammelt sein wird? In den yoraufgehenden Versen 
12, 1 — 9 haben wir nichts darauf Hindeutendes gefunden; das H<)Ghste, 
was wir da V. 6 fanden, war das, dass in der bezielten Zeit Jerusa- 
lem trotz der ihm widerfahrenen Belagerung und anderer Heimsuchungen 
Israels ' eine bewohnte Stadt bleiben soll. Aber diese Verse beziehen 
sich auch auf. eine Zeiti in welcher, wie wir inmittelst erlebt haben, 
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Israel unter alle Völker zerstreut lebt, obgleich sein fcrusalem eine 
bewohnte Stadt ist und bleibt. Anders aber lautet es in den Versen 
12, 10 — 13, 6. Da hören wir 12, IL, dass die Trauer der Busse 
namentlich in Jerusalem gross sein wird. Wir hören weiter 12, 12., 
dass „das Land** klagen wird, was wir nur auf Canaan beziehen 
können, da V*^?? und nicht V"^??"^? steht. Sodann werden die 
trauernden Familien 12, 12 — 14 als beisammen seiend geschildert. 
Und 13, 2. hören wir, dass Gott dann Götzendienst und falsche Pro- 
phetie „aus dem Lande** hinaus thun wird. Endlich werden wir in 
dem letzten Abschnitte unserer Weissagung 13, 7. ff. hören, dass Gott 
in Jerusalem schliesslich wieder erscheinen wird zum Weltende, weil 
er da dann seine Gläubigen finden wird. Damach müssen wir aller- 
dings annehmen, unsere Weissagung setze voraus, dass Gott vorhabe, 
das abtrünnige Israel dereinst aus seiner Zerstreuung wieder zu sam-^ 
mein, in sein Land zurückzubringen, und eben dadurch zu seiner Be- 
kehrung zu führen. Nur kehren wir desshalb nicht zu dem durch 
Nichts verbürgten chilia&tischen Wahn zurück, als ob der wieder er- 
schienene Herr Israel in sein Land zurückführen, daselbst bekehren, 
und in einem tausendjährigen Reiche regieren werde; sondern in g^ 
schichÜichem Wege wird Gott dereinst das abtrünnige Israel in sein 
Land zurückf ülnren , und es wird daselbst sich bekehren und sich hei* 
ligen und leben wie ein anderes Volk. 

Denn die Verse 13, 1 — 6 führen nun schliesslich aus, dass solche 
gründliche Bekehrung Israels auch nicht ohne die rechte Frucht der 
Heiligung bleiben werde. Der Vers 13, 1. spricht dies zunächst all^ 
gemein aus: wenn Israel in solcher Busse sich zu dem zurückwenden 
wird, den es getödtet hat, wird es dann an ihm einen offenen und 
zugänglichen Quell haben, in dessen Wassern es sich von Sünde und 
Unreinigkeit waschen kann imd wird. Zu der Form des Ausdrucks 
ist 4 Mos. 8, 7. 19, 9. 17. £br. 9, 13. 14. zu vergleichen. Das 
Blut des, den sie getödtet haben und nun beweinen, wird ihnen ein 
rechtes Sprengwasser sein, dass sie, den Leviten gleich mit demselben 
besprengt, ein recht priesterliches Volk werden. Das Haus Davids 
und die Bewohner Jerusalems werden vorzugsweise genannt, aber der 
V. 2 zeigt, dass das ganze ^Luid^ in diesen Pröcess der Heiligung 
einbegriffen sein soll. Die Verse 13, 2 — 6 führen dann aber diesen 
Frocess der Heiligung, zwei Hauptseiten desselben hervorhebend, in*8 
•Einzelne aus: Gott wird dann den Dienst der falschen Götter bis auf 
ihren Namen und ihr Gedäohtniss, und die falsche Frophetie aus Israel 
hin*«reg thun; Israel ^ird dann seinem rechten Gott gehören» und 



•0iiies. Goitm re«ktea Wort hahen «ad beztogOL Bms dftpn des 
€UMi«eadimist aus Israel enHemt weiden soll» zwingt niobb au d*e Aa- 
aahtte, dasa kk Israel zur Zeit seiner schikasUohen Bekfiimvag noch 
wieder eigantludiei Götzendienst,, grobe Abg^atterei kn Schwang* s^bse 
würda. Mas braucht nioht eiamal zu der feinen Abgötterei aeioe Zu- 
iWAht zu neh«wja> sondern es werden zu. <ier Sobiiderung deiyenigea 
säadlictoi Yetdarbens des künftijgen Brael» welcbe» abgefthaife ^vrexdea 
soU» eialadi die Fasboi yerwendet, welche die bishwig^ Goat^ohie 
das fort and fort Iremdsn Göttern nachgeiMaden Israel darbol^ ubl dei 
aUgemeinen GadmÜLon aaszudraeken, dase dann dardi. Goitea haSdgemie 
Machte ans. Jarael Alles hinweggethan w^den wird; waa aaua Ye^ 
hütniss zu seinem wiahren Gott hindert und tiubt. Aul die Beseiti- 
gung der falschen Prefhetie wird V. 2—6 ausHUulicher eusgegfaügea 
Dasft niaht diei Psofhatie in jedem Sinne saadon die lalscha Ftophetie 
bazielt ist, ergabt sich* daraus, dass V. 2 neben den Propheten auch 
der unreine Geist, der die falschen Propheten inspirirende, Tom Yatei 
der Lfigea aasgehende Lägei^ekit als das zu beseitigeode hingestellt 
wird. BanebfiD aber darf nicht übefsehen oder yexkaant werden, dasi 
im Folgenden die Ausdrucke so lauten, als ob ]es alsdaaa ndi dem 
^1^ übeoEhaupt ein Ende haben, ein ^Weissagen" gar nicht mehr statt 
fibden seile« Wenn die rationalistischen Ausleger hieraus schlieosen, 
es solle gesagt sein, nicht bloss dass das falsche Pro^tetenthum em 
Sade haben, sondern dass künftig der allzu mächtig gewordene Pro- 
phetenstand in seinen Yorreohten beschränkt und abgethan, dass das 
Propheteisthum künftig nicht mehr Yorrecht einer Kaste soodeEru Ge- 
meingut Aller sein solle, so ist das Ireilidli aus yielen Gründen eine 
verkehrte Auffassung, die überdem ihren Halt nur in der unzulässigeB 
Besidiuiig unserer Weissagung auf die Yerhältnisse im Königreiche 
Jada finden kann. Aber das Factum, dam Y. 3 — 6 d«a Gedanken Baum 
geben, als ob allgemeinhin dem ^^'i das Ende geweissagt werden solle, 
bleibt ^^ieidhwohl stehen. Die Sache ist einfach die: in dem ersohie- 
BMien Christus ist das a. t. Projdietenthum zu seinem t^Xo« glommen; 
es kann nach Christo eine Prophetie in a. t. Art, ein Weissagen in 
dem Sinne neuer Heüsmtttheiluog, weiterer Offenbarung göttlicher Ge- 
heimnisse nicht mehr geben; es kaan hinfort eine Prophetie nur noch 
in dem Sinne geben, dass sie aussagt und yerkündet, was der er- 
schienene Sohn Gottes an heilsamer Wahrheit gegeben hat; jede Pro- 
phetie, die jetzt noch mit anderem Ansprüche, mit dem Anspnidie 
neuer Heilsoffenbarung aufträte, würde eben damit sich als falsche 
Psophetie kennaeidiQea« Wenn idso in Israel in jener Zeit seiner 
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«n^ch^n Be&ehrtittg Jbman^ mft dem Anflpruelie attfli^tet» wdtl^, ei« 
P*]^bp6et iii dei^ Weise der ai. t Propheten tu s«i», Hd^ ^d^d« er «beH 
daittit ein felltolier Prophet seit^. Barum^ sagt mia unis^ere; WbiBsagvng 
riblitig, dass es in braiel na^h seiner S^litfsslichen B^Mkrtü^ eifr^l^ 
ink bish^rfgeta a. t. Sinne überhaupt nl<^ht mehr geben i?rird, trail jeiifo« 
solches ^^. aii nnd für sieh eine fä^lsohe Pyophetie« sein würde; Bs 
s^^Kt' died Qttiü^sviroH der Andahme des modertnen ChfUastoiiss das» von 
den bi^ehrten Juden noch ganz besondere nette Hefttsotfenbaittngtn 
arttsg^ettr nifd anf die aflderfen Vdlkeif überfliessen würdien, diiinetnl 
^ntgegisn. Von hier ausf yerstehen äich denn and» die conereteü Züge, 
mit T^^elchörf dfö BesJeitigtln^ dei' faflWheÄ Proj&etie V. 3— Ä tötod. 
f^chranlfeh^ wWdf öltAtf S(£widl%lteit : Wenn (V. 3) diwtt es Eiaenf um- 
fallen würde, als Prophet aufzutreten, so würden sein« elguen Mtetn 
an ihm die 5 Afot. 18-, 20 au^ dre fSkkohe Pr^b^ie gesetaeto Todes- 
strafer TollzMeU; ei s^lltoi^ aber Würd« (Y^ 4) afioh sdlümen, steh je 
nlit d^ Prophetfe abg^geb^ä ttt h4ben; es wird «dsdaifttt Klcmattd hl 
die VerisucKung komme», deH Prophet«h!nttft&tel, das Biisserg«waaid, 
wdches die alten Prophdtetf äh Zhieheü iht^t Trs/ctet Um die» Sünden 
des Volks ttugen, welehes ttb^ daf» uAXFdthig sein wird, Trag» halber 
und um sich den Schein eines Propheten zu gnbeii^ Anzulegen, well 
dann die l'rophetie amch na^ cßest^r Seite der Strafpredigt hin Nichts 
ttt^hr^ bedeuten wird; ja darufn wii^d (V. 5. 6) alsdann Jeder, det sieh 
etwa mit falschei^ Frtfphetie abgegeben habeu sollie, es lieber ror den 
Henscheri abläugtten , solchen BeitUf je getrieben tu haben, und lieber 
sageii, dass er* sein Leben laug Nichts als ein im niedent Dienst Ter* 
wendeter Scläre gewesen; und wenn man ihm Ikis Gogenbeweis dio 
Nafbeu entgegen hftlt, die er ron den Selbstrei^v^Undungen an sich 
trSgt, wekhe er als falscher Prophet in heidnSsdien Cultett sich an 
Armen und B^ust beigebracht, so wird er Ausflüchte suchen und be« 
haupten, dass diese Narben ron Züchtigungen herrdhten, die er in 
deiner Jugend ih seinem £Uernhause empfangen. Dato, wie Hengsten- 
berg meint, in V. 3 Ton solchen Propheten die Rede wäre, die Im 
Namen Jehotah*s, in V. 5. 6. aber yon solchen, die im Namen falscher 
G9Hcr Lügen weissagen, können wir im Text nicht finden; dieser 
tJÜterftchied ist aus 5 Mos. 18, 20. in unsere Stell« hineingetragen. 
Kichlag erklärt V. 8. Maurer: ^}W facere aliqUem ^f1?9 = aerr^ 
uti atiquo. Die Wunden, ron denen V. 6 die Rode Ist, können nicht 
diejenigen Itein, Welche nach V. 3 die eignen lElt^lu dem falschen 
I^ot>heten t)eibrtDgen werdeu, d^ub V. 3 wird torausgesetzt, dass ftn 
d«m fakolien Ftophette die Tode«fttflif<» Tolkogeb wirdi in V. 
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aber wird ▼orausgeseist, dass es dem Propheten geUogi, lim dieu 
Strafe hinweg su kommen. Wir verstehen daher die Wanden mit 
Hei^tenberg yon den in den heidnischen Culten sehr gebräachlicheii 
SelhstTerwundni^^. Wenn aber Hengstenberg übersetzt: «sie sine 
mir geschlagen im Hause m^er Btthlen** d. h. in den Temp^n dei 
Götzen, denen ich in ehebrecherischer Liebe nadigegangen], und so 
diese letzte Bede des falschen Propheten als Eingeständniss des dnrch 
den Hinweis auf seme Narben zum Bekenntniss GenOthigten fasst, so 
scheint uns das weder im Zusammenhange noch sonst hinreichend be* 
gründet £s liegt kein^Grund vor, warum das Piel yon ^i^^ nur tos 
buMerisdier Liebe sollte gebraucht werden können, bt das aber nidii 
der Fall, so scheint uns die oben yon uns yofgeschlageae Anfßusuog 

« 

die natürlichere. 

Wenn nun das abtrünnige Israel so, wie 12, 10 — 13« 6. be- 
schrieben worden, um die einstige Verwerfung Christi gebüssi, auf ihn 
zurückg^eschaut, sich bekehrt und geheiligt haben wird, dann iHrird es 
derjenigen Herrlichkeit gemessen» welche ihm 12, 8 in Aussidit ge- 
stellt hatte. Wobei wir uns jedoch erinnern, dass diese Herrlichkeit 
keine andere noch . grössere ist, als welche Auen zu Theil wird, die 
an den Herrn Jesum glauben. 

Von 9, 1. ab hat die Weissagung den geschichtlichen Fades 
genau festgehalten; sie hat uns in grossen Zügen Alles geweiasagt, 
was yon den Tagen Sacharjah*s und des Perserreiches an bis zur 
schliesslichen Bekehrung der Juden in den weltmäditiiohen £ntwicke- 
lungen wie in denen des Reiches Gottes geschehen wird. Alles in der- 
jenigen Abfolge yorführend, in welcher es in geschichtlidie Wirklichkeit 
treten wird« Wir haben das mit Sicherheit controliren können, weil 
yon Allem, was bis 12, 3. hin greweissagt ist, die Erfüllung für uns 
bereits geschichtlich yorlieg^. Geht die Weissagung nun audi im Fol- 
genden yon 18» 7 ab eben so geschichtlich weiter? Mit anderen 
Worten: Redet der mit 13, 7. beginnende Abschnitt yon Etwas, das 
nach der 12, 10^—13, 6 geweissag^en schliesslichen Bekehrung der 
Juden sich ereignen wird? oder springt die Weissagung mit 13, 7. 
auf Früheres zurück? Und wenn etwa das Erstere der Fall wäre: 
Hat man sich zu denken, dass das yon 13, 7. ab Geweissagte sich 
unmittelbar an die 12» 10—13, 6 geweissagte sohliessliche Bekehrung 
der Juden anknüpfen, mit letzterer in Eins zusammenfUlen wird? oder 
ist es so gemeint, dass zwischen der 12, 10^13, 6. geweissagten 
schliesslichen Bekdiurung der Juden und dem, was 13, 7 ff. bringt, 
noch eine Zwischenzeit liegen wird, so dass also Israel nach seiner 
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scfaliessliohen Bekehrung nooh eine längere Zeit als christliehes Volk 
leben, noeh eine kirchengesohic^tliche Entwickelung haben würde, 
beror die Ereignisse eintreten, yon draen 13, 7. ff. verkündigt wird? 
Dass mit 13, 7. irgendwie ein Anderes in den Gesichtskreis der Weis- 
sa^UBg ^tt, als womit dieselbe 13, geschlossen hatte, dass ^ die 
"Weissagung irgendwie dben neuen Ansatz nimmt, zeigt schon die 
styUstisohe Form, in welcher der Vers 13, 7 gehalten ist, und ist 
daher auch von keinem Ausleger verkannt worden. Aber dieser der 
iEbcegese vorliegende unbestrittene Umstand giebt für sich allein kei«e 
entscheidende Auskunft über die aufgeworfenen Fragen, Iftsst sidi viel« 
mehr für jede der aufgestellten Möglichkeiten geltend maches. Man 
kann sagen, der neue Ansatz, den die Weissagung 13, 7 nimmt, sei 
als ein Absetzen, als ein Zurückgreifen auf Früheres zu verstehen; 
man kann aber audi sagen, die Form des Plötzlichen und Unvermit- 
telten, in welcher 13, 7. anhebt, zeige, dass zwischen der 12, 10 — 13^ 
6 geweissagten schHesslichen Bekehrung der- Juden und den von 13, 7. 
ab geweissagten Ereignissen ein Zwischenraum liegen solle, über 
welchen die Weissagung mit Stillschweigen hinweg gehe, weil vom 
Standpunkte der Weissagung aus Nichts über ihn zu sagen war. Wir 
können uns daher auch nicht wundem, dass alle jene Fragen unter 
den Atuiegem solche gefunden haben, die sie bejaht haben. Nur aus 
dem Iidialte des 13, 7. ff. Ausgesagten wird eine gewisse Antwort 
auf obige Fragen «a erholen sein. Es kommt dabei wesentlich auf 
Viererlei an: wer 13, 7. der Birt ist? was unter dem V*39?">? 13, 8 
zu verstehen ist? ob sich, wenn der Hirt in 13, 7 Christus ist,^ das 
Schlagen des Hirten auf den Tod Christi bezieht? welcher Tag Je* 
hovah*8 im 14ten Kapitel beschrieben ist, und wie dieses Kapitel sich 
zu den Versen 13, 7 — 9 veryut? 

In ihren Vermuthungen über den Hirten 13, 7 gehen die Aus- 
leger je nach ihren Gtesammtansdhauungen vou unserer Weissagung 
aus einander, machen uns aber eben dadurch auch die Wahl zwisdiea 
ihren Ansichten ziemlich leicht. Qanz abenteuerlich muss man es nennen, 
wenn Ebrard nach dem Vorgange von Grotius unter dem Hirten 13, 7. 
den gottlosen Hirten 11, 15. ff. verstehen will, und dem zu Folge in 
dem Abschnitte 13, 7 — 9 die Vernichtung der römischen Weltmacht 
in deijenigen Phase, welche sie nach der Bekehrung der Jaden als 
Beieh des Antichrist haben wird, erblickt. Wir sind hkn mit Ebraid 
in so fem einverstanden, als er 13, 7 — 9 Etwas geweissagt Ündet, 
was sich nach der schliessliehen Bekehnmg der Juden begeben wird; 
aber unter den^ Hirten V« 7 den bösen Hirton llf 1&. ff. zu ver- 
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Hixt 4ind d«r Mmwi ^WUdier QfüftWwtohaft 49«iaiiiM» WMid«n? fit 
■HU»ie num wiikliqii «a 4fr A»«fia«kt Jwslii's paiftn» 4fr «wtor da 
Biirtoa iigend «Iima fiondUchoR JEaUborm TeoMit, dier ir«i^sq|i €hi^ 
Hirt feaannt wevfle; wenn nar i» 4mi «nuU» Wjortan vnp Iflo^eji^gwd 
eiBo £fpiur zu evtdofikea wfiflel Diß .iBftiioüalMasqlMiB AAsiegwr» ^vekiu 
uasere WmsB^gtnig in die Endfioeit dei Köjijgmelu 4«d& ^ezlcc^ 
dwken .natüylidi an ifgwfA ««Mft jüd^^obqp .König Q<|er JJT^lftliufsm, und 
lathen daUB rliei iiBlier^ Bfstinuniipg dtw^oQ (Umbfir: iViw^ld deab 
an dm gQUloeea Pokah, Jtfawv «n Jo^fddm, iBitt^ßtiJt/L^MßBie, .Qleek 
a» irgoad .eiaen Mahaimi^chfa KAav« dur filr «Miae Süodfa t9e«tiay& 
werden afU, £iq)iboca ao ^iaaa idifalan Jeldbeji^, A^ir ipfKimtttfft geg^ 
die iFeipde ^^etddiet werd^a wird. JQlleek!8 .eijihfiimisphar sKitnig, qai 
üäehboxa's idealer JTeldksrr aJber :b&B(gea yolU^uadigia ^er 'l«u£^ .Geg^ 
die Deutuogea Ew«Ad*8 u. & w. «prioht awsfr *J>e9|jeaigen, was iluer 
Besuihiuig unBerer W^Magmg auf die leftaten JSeiiea des .KOu^greichi 
Jttda im AUgeaieinea und Besoadeni eatgegenstelLi, .nameotiioh das, 
dass sie ^ie Bedeutai^ der Worte .MiB^iiL fiirt", «JQHfiA NS^^bsf^r*' ab- 
Ms)kwMie& lauasea. Sie «fisseii den fekab u. s«/w. fGofA^» mxt» 
daram gwavint werden lassen, .weU er tob .Qf>U jom S^l^^e .ubei 
J«dfr igesetafc Jst llod '^O'*^^ mitfuifn isie in der JSf^^tiviig j^Oamem- 
ftahafl** nehnan, und ^sagen« ein AAaan der Gemeia^baffc Qei^ rwerde 
Pekab u.:8. w. g««Mint» wml er in dar Bwamw Ju^*« <^<lttaa Ge- 
nosse sei; w&hread ^"^^^ in .der Bedfa^MW .«(^fiaei^ghaft*' ixäewils, 
sonddra kimar (3 Mos. 5, 80. 18, 20. 19, 15) als .«^s^cactom pro 
eonoreto in .4er .Bedf viai^ J^iäcfcster**, nNebeomensqh" .rockoiamt. £s 
isfc denn ,dodi nickt .mOglloh, dass von Pfkali 4>der irgend j^jaeiD 
menschlichen Könige gesagt werden J^taal^« ar stehe (ZU .Qo^t ^e eio 
NelMdmnensch sum .amdem. .Zum Uebwflus^e Jb^fo^mt ^zu« dais der 
&Ma»OMafaang, wie diese Auslöser ihn fiüissen, «sie iwlaer,nOtl^gt, an 
aiaan gottlosen König. Judar's zu denken. Weil, fi^gt Hii^^^j^ dieser 
KAMgidan:Gi9tseadi60Mt uad.die lalscbe Prpp)ieitie, .4ie Jft^t.diaxn Yor- 
hergehsAdeii] akgethan werden soll,; begfinsMgt und, gi^flegt hat,, ^ißx^sß 
muss er sapuat. seinem Anhange v^rülgt wfrdfui dapitfjene^l^sseraog 
IssaelVi" au -Stande .koaune. Und -ein solcher . Köaig sfU denn ohne 
W-eiteias.aU Gattes ifiute aod als .Gattes üfi^ster ,44ra^teiÜ9irt , wer- 
daal : Da: tköiaf^ BUia 4<i9h noflhiaher daijjeii^igan: rall)ioaf^U«^<2h«D A^^ 
hagem Ifügan, i^e w .Jahn, St^heüp» unsere Wei^^i^vag auf die 
jiftidwteA.JSeiten naoh. Saiihaduah thfw .waan sie hpi ^ßpi.^^^fi^ 
4m IndastlCaecaliiusidmlien. .^ber >aufh gegan,4^8e,j[(ea|«)||[^, qips 



'Utts, auner-^riüwiö^Gaiikeii an Besaehong llnaarer WAisragimg mai 

diese '-ZeHen, dM «hedenkHch maches, dass Judas JAacicaiiftQS Ton Qoibt 

^woM aum iMilaoht^ükrttr aber nivht «m fiiiAeii ItitraeltS iiestelli -wac 

IDie Heinmig' «GalTia'ii eodlieh, da«s imter •dem »fiiEieii 'das >Ck>lleoiiinin 

AÜÄr ^vistMbhto «Hl^tweUflicliBli CH>6ieki Israelis, Chnstumeiiigeidiilosseii, 

zu TwntoheD («tU ^innrachA »nar -der ÜrwÜiinii^; dem stobt dma gatfz 

-pöralltilieh^ "^f. ^^bMlBt >^tg^|«li. So sehen vax 'keiae andere Mttg^ 

liehk*k», <ift8 mit fiengf^ei^vg, iHefimaim und der^lfehvndiL der ito»- 

iegor idvn Werten ihr Beefat za getwn, imd JuAer dem ^Barten 13, '9. 

Christum zu yerstehen* Ein Hirte Gottes, der zu Gott so steht "^wie 

zu ein«ai t|ibn«ehen mtn NetauMeiisch, kann f&ur £ilier dieisBcm, wenn 

man <iii<A^ annteieii w31, dass 'die WeisBä^öAg MissiMraitch mit den 

Wertttb ^eibe. W«tm ^Heagstenh<»^g dabei an die ^Gemeinsdialt der 

Natwnn disnkt, so l^nlKt dars übor den Stan^insBlBt dear a. t. Weissagung 

^i&aos; and trenn fiolteiaim dabei 'nur an die» Gemeinsohaft ^des Geistes 

d>eyit, >iso ist das in ^ihait dw iBdttllung izu WetAg; unser '^TOfk»- 

4isches «W^rt igeh«; eben nidit darauf ein ^afther za ^bea^oeiben, «ruf 

-wtB iiliee die Gemeinschaft 'dieses Hirten mit'jGett akdä ersireokt', 

sondtfhii^havttoleridrt Gltfii^tam eiafadi als einen Ton €tott gegebeiraa 

Bagi«fi^'-4l^^ ' Meas^ea, ^der dabei 'Gott >8o aaäie sieht iwie eimrm 

M«ns«lien fetein Mittteasch ^^aad 'Nädbster, aber dalyei rentdlesein Hirten 

das NdtA(stenf«rhaitn$ss zu Gk»lt in «bseittier tWeke aaskageäd. 

^'PPas kaWto t«4ra^^'y. 8 uater dem T^^^^ ^u ^irmatehen? 

Wenn ^a6h Y. ^ «d^r Blrte Xäiriattts gesehlagen imd sekie Beevde aer- 

siPsat'wM, so wird das Fo^n haben, -welche Y. 8. 9. ^bescliiäe>b«tt 

w«¥d€ta, and diese Felgeta werden sich «aeh 'Y« 8 auf V*^??"^? '«r- 

irtreckeb; wie ^nrtnt « gieiit ^dos V'^^O"^?? Mit den^nigen Aaslegiaige», 

weiche den 'Hirten Mr «Inen W&mg oder Feldfaerrn Israel'a aehm^n, 

und dem za-F^e anter V^??"^^ das gaia» jüdiseiie Land verstehe», 

sind wir dareh'die Yerwerfuag 'dieser Detatung des Hirten berc&ts ab^* 

geluaden. ^Aberaach Hengstenberg bezieht es aaf das gasize j^ldlseke 

Ijand, ^und '9fiöfiimt so .dahin, unter dem Schlagen des Hirten den 

KrMttestod ^trisd, aat^der Heerde ^Israel, unt» der Zeistreaang der 

HiMde'lind der Tddtang der zweiiDirkUtheäe die in Folge des Todes 

Jesu eingetretene fiieriftöruBg Jerusalems und Israels dardi die ESmer, 

aas weldMtt «ur* das glAubige Dritttheii gerettet warde, zu remtehea. 

Eben so fasst* es -Hokiann in sdaer ersten &MftruBg, die er (Wetos» 

aad^lri n, IM. ff.) gegeben hat Abmr SofMann selbst hat spftter 

(Stl^Üübaw.'^n, 2, 568. ff,) diese seine £rklftrang in allen Paalrtea 

aodiattdi daR&ft gettadei^ > dass "er '«lAt an das gaoize jadlaohe^^badd 



Boadeni an die grause Erde gedMht visaen will: nkki w^gen des bei 
stimmten Artikels, aber weil sonst das ^$ gans iiaTeraiüassi st&ide, 
jnüsse die ganse Erde rerstaaden werden. Wir kOmien ilim mir Beck 
geben» Ffir uns kommt aoeh hinzu« dass wir uns mbeneiigt haben, 
wie allenthalben, wo T'^??*''^ bei SaoiwQali TOtkMuat, bei nehtiger 
Auslegung nur die nguoe Erde" yeistanden weiden kann. Also auf 
die ganse Erde werden sidi die Folgen jenes SeUagens des Htiten 
erstrecken : auf der gansen Erde werden swei Dritttheile getOdfeei^ das 
übrigbleibende Dritttbeil aber zum rechten Volke Qottes gelftntert 
werden. 

Dann aber kann mit dem Gesdilagenwerden des Wrttn. V. 1 
ni^t der S^reuzestod Christi gemeint sein, da dvt Kreuzestod Ciunsti 
«ine solche Folge für die ganze Erde nicht gehabt hat^ Consequest 
ist es, wenn Hengstenbeig und Hoimann (in seiner ersten Erklärung), 
weil sie bei dem Schlage des Hirten an den Kreuzestod Jesu, denkn, 
auch die V. 8 beschriebenen Folgen nur auf das ganze jüdisehe Land 
sich erstrecken lassen; und inconsequent ist es, wenn Ho&naan (in 
seiner zweiten Erklärung) V^?*?"^^ ffir die ganze Erde nimmt, und 
dennoch V. 7 an den Kreuzested Jesu denkt. Diese seine aa Künst- 
lichkeit Alles überbietende Auslegung dies» Verse ist durchiMis ge- 
eignet, die Unaügliohkeit dieser Combination danuthun. Die Heerde, 
sagt er, ist nach Kap. 11 das ganze Measchengeschleoht Das gaiuse 
Menschengeschlecht wird durch den Tod Christi am Kreuz zwstreut, 
was ein Bild all des Unheils ist, das einer Gemeinschalt widerfährt, 
wenn sie den verliert, der die wesentliche Bedingung ihres einheit- 
lichen Bestandes ist. Weil aber die ganze Welt durch den Tod Christi 
hirtenlos wird, so gerftth sie auch dadurch in*s Elend, wie V. 8 es 
beschreibt: in den schwersten Geschicken, die über sie ergehen, wird 
die ganze Menschheit erfahren, was es heisst eine hirtenlose Heerde 
zu sein. Hieron werden nur die „Kleinen** d. h. die HÜlfsbedfirftiges 
errettet werden; diese, welche einsehen, dass sie der Hüjfe Jesu be- 
dürfen, Werden als der geläuterte Nachblieb der Menschheit J^oraii 
erkennen. Es liegt zu Tage, dass diese Auslegung, um sich durcb- 
zuführen, die in dem Texte gebrauchten Ausdrücke durch Spirituali- 
sirung abschwächen muss: wenn geschrieben steht, dass zwei Dritttheile 
werden rertilgt, getödtet werden; so muss dieser ganz concreten Aus- 
sage der allgemeine Gedanke untergeschoben w^den, dass schwerste 
Geschicke über die Menschheit ergehen werden, dass sie in'ß Elend 
kommen wird* In*s Elend kommen aber ist noch nicht zu zwei Dritt- 
theilen getffdtet werden; und wenn auch mancherlei Elend üb«r die 
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Menschheit gekommen ist; so sind doch nicht zwei Dritttheile ron ihr 
in Folge des Todes Jesu getddtet worden. Sodimn müssen die Vor** 
Stellungen, die Holmann hier yon den Folgen des Todes Jesu darlegt, 
mehr als Staunen erregen. Die Folgen des Todes öbristi sollen sein, 
dass das Menschengeschlecht dadurch hirtenlos wkd, in Unheil und 
£lend, unter die schwersten Geschicke geräth. Bis jetzt haben wit 
gegentheiis und auf Grund der ganzen Schrift geglaubt, dass unser 
Herr dadurch, dass er für die Welt starb, sich recht der Welt zvm 
Haupt und Hirten gegeben, die Welt yon Unheil und £lend eMai 
hätte. Und welche Vorstellungen Ton dem jetzigen Verhältnisse Christi 
zu der Welt nach seinem Tode bis zu seiner Wiederkunft liegen denn 
hinter diesen Auslassungen? Hat die Menschheit damit, dass der Herr 
am Kreuz gestorben ist, den verloren, der die w^sentlidie Bedingung 
ihres einheitlichen Bestandes ist? Bisher sind wir der Meinung gewesen, 
dass die Welt eben durch den Tod Christi den Herzog ihrer Seligkeit, 
den grossen Hirten der Schafe, und als einen solchen dem alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden gegeben ist, gewonnen habe. Und das gilt 
nicht bloss von den Kleinen, die an ihn glauben, sondern für die 
Welt, und auch für deren zwei DrRttheile, die nicht an ihn glauben 
und darum schh'essHch umkommen. Wie er das Licht der Welt ist 
und bleibt auch für die, welche ihre Augen nicht für ihn aufthuti, 
wie sein Tod das Opfer für der Welt Sünde ist und bleibt, und auch 
für die Sünde derer, die ihre Sünden nicht in seinem Blut waschen, 
so ist und bleibt er auch der Hirt und das Haupt der Menschheit, 
selbst für die, welche sich nicht von ihm führen lassen. £r und die 
Welt sind auf einander geordnet; und wie die Menschheit, seitdem und 
dadurch dass er gelebt hat und gestorben ist, wieder ein Licht in 
ihrer Finstemiss und eine Erlösung yon ihren Sünden hat, so hat sie 
damit auch wieder einen Hirten und ein Haupt, ob auch zwei Dritt* 
theile yon ihr sich das nicht zu ihrem persönlichen Heil gereichen 
lassen. Wenn sich das für Hof mann anders stellt, wenn er es so an- 
sehen kann, als ob die Welt durch den Tod Jesu den yerloren habe, 
der unter günstigeren Verhältnissen ihr Hirte hätte' werden kOnnen, 
so begreifen wir das wohl aus seinen bekannten Anschauungen, dass 
die erste Erscheinung Christi nur ein durch den Unglauben der Juden 
yerunglückter Versuch der Reichsauf richtuiig, der Tod Jesu nur ein 
Widerfahmiss, die ganze jetzige Zeit bis zur Bekehrung der Juden 
nur ein zufälliger Zwischenact im Reiche Gottes sei; aber diese Ge- 
danken in die Schrift hinein zu lesen hat er kein Recht. So viel ist 
gewiss, dass sein Versuch, das Sdüagen des Hirten yon dem Kreuzes- 
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töde Jeau ni TefitelMii und siigleich 1^$V~^9 f&r die ganze £rdej 
nehmen, niolii gelangen ist. Und überhaupt wQsstea wir nicht, m 
sieh Beides rerbinden Lugen sellle, da die Y. 8 beschriebenoL Folgt 
des Schlaget» dei Hifiai, wenn man den vom Text gebianditen Aq 
drficken ihre Geltttig lUti» sich an den Krenaesiod Chiiati nicht ^ 
knüpft haben nnd naoh dw Natur desselben sieh nicht knüpfen konnto 
Wir glai^Md daher auch nicht» dass das Schlagen des Hirten tq| 
dem Kbnusestod Christi yerstanden werden wolle. Wir erklafen ei 
▼ieibnehr au» Dan. ^i 26. und 2 Thess. 2, 7. in Verbindui^ mk Lw 
17, 25. In der ersteren Stelle Dan. 9» 24-^27 sagt der Prof^j 
Nicht schon mit dem Ablanl der 70 Jahre^ welche nach der dem Je- 
Teüia gegebenen VerheissuBg TOn der Zerstörung bis zur ^W^iederher 
Stellung Jerusalems rerfliessen sollen, wird die Zeit der schliesitlirJbei 
Vollendung enScheinen, Send«fn siebenzig Siebenheiteii wird es bis dahk 
währen. Diese Zahl (yergl. das zu 11, 8. Ausgeführte) voll nidn 
berechnet sein» sondern die Zahlen Sieben und Zehn wollen s^rmbollsd 
begrifflich yerstanden werden. Dass der in Aussicht gestellte Zeitraois 
nach der Sieben bemessen wird, bedeutet, dass Qott in dieser Zeit 
seiher Werke eins thon und zu £ttde führen wilL Dass die Sieba 
gehäuft wird, bedeutet, dass Gott dies sein Werk in Abschrntten, k 
Perioden geschichtlich hinausführen will, deren jede wieder sich als eii 
in sich geschlossenes Gotteswerk betrachten lasst. Dass die Siebei 
mit der Zehn multiplicirt erseheint, bedeutet, dass dies Gotteswerk sid 
über die Vollständigkeit dM Raums, über die ganze £rde erstrecken, 
yon oecumenisoher Bedeutung sein wird. Eine Zeitmaassbostammniig 
liegt in dieser symbolischen Zeitzahlangabe nur in sofern, als erstens 
damit gegeben ist, dass es länger dauern wirid als die siebzig Jahre 
des Jeremia, und als zweitens aus der ungleichen Vertheilnng herror 
geht, dass der zweite Unterabschnitt um ein Bedeutendes länger 
danern wird als der erste und dritte. Diese siebenzig SiebenheiteB 
aber werden sich folgender Maassen yortheilen: Nach sieben Sieben- 
holten, gerechnet yon dem Tage ab, da Darius den Befehl zur Wie- 
deraufbauung Jerusalems gegeben, wird der Messias erscheinen. Dana 
werden zweiund sechzig Wochen lang die Gassen und Mauern Jerusa- 
lems im Drange der Zeiten gebaut werden. £s ist da^enige Bauen 
Jerusalems, yon welchem laut Obigem Sach. 2, 8. redet, da Jerusalem 
sich weit und gross aber in locis apertis unter den Völkern über die 
ganze Erde bauen wird, es ist das durch die Erscheinung Christi her- 
beigeführte Bauen des geistlichen Zion der Christenheit unter den 
Wechseln der geschichtlichen Entwickelungen gemeint. Mit dem ersten 
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eltraume ist also die Zmi yod Daniel bis zu Christo, mit dem zweiten 
Le Zeit-dauer der christlichen Kirche verstanden* Wenn diese der 
iut^v-ickelung des Reiches Gottes als christlicher Kirche eingegebenen 
weiundsechzig Slebenheiten au9 sind, wird die letzte Siebenheit, die 
^tzte Weltwoche kommen. Dieselbe wird aber damit anheben, dass 
Christus „abgeschnitten" wird, so dass ihm „Nichts bleibt **, er Nichts 
tat. Das Niphal von ^'^^ bezeichnet allerdings, „ ausgerottet", „ge- 
ödtet werden", z. B. in der Formel „die Seele soll ausgerottet wer- 
ten aus ihrem Volke", aber, wie eben diese Formel zeigt, doch immer 
lur so dass das Tödten dann das Mittel ist für das Abschneiden, 
Frennen» Ausscheiden. Letzteres bleibt immer der unyerlierbare Grundr 
begriff in dem ^""i^. £s ist also gesagt, dass Christus beipi Anlange 
der letzten Weltwoche ausgeschieden, abgeschnitten, so aus dem Zu- 
sammenhange der irdischen Dinge hiuausgedräjigt werden wird, dass 
ihm Nichts bleibt. £s ist der grosse Abfall gemeint, der nach Lua 
17, 25. 2 Thess. 2, 3. 1 Tim. 4, 1. 2 Tim. 3, 1. den Anfang des 
Endes bilden wird. Durch diesen grossen AbfaU wird Christus in 
seiner Kirche so, wie Offenb. 13, 17 es beschreibt, aus dem geschieht* 
liehen Leben ' ausgeschieden werden, dass er Nichts auf Erden sein 
nennt. Denn, fährt unsere Danielische Wei&saguog fort, aus diesem 
Abfall heraus wird ein anderer '^'^??, der nicht ein '^'^?J tl'^ÜS^ ig^^ gj[^ 
Christo entgegen gesetzter Machthaber, der bereits aus Dan, 7, 8. 24. 
25. bekannte Antichrist, kommen mit seinem Volk, und Zion mit 
seinem Heiligthum zerstören. Und seine Macht wird um die Mitte der 
letzten Weltwoche culminiren, bis er (Dan. 7, 25. 26.) am Ende der- 
selben Gotte erliegen, und die Zeit der Vollendung kommen wird. In 
der zweiten Stelle 2 Thess. 2, 3 — 10 aber wird auf Grund von Luc. 
17, 25. gesagt: Die Wiederkunft des Herrn sei nicht zu erwarten, 
bevor nicht die Apostasie, und aus ihr heraus der Antichrist komme. 
Dies sei bis jetzt noch nicht geschehen; die Thessalonicher würden 
wissen, was seine Erscheinung für jetzt noch aufhalte. Zwar sei das 
Gekeimniss der Bosheit bereits wirksam genug, aber der persönliche 
Anticbrist könne nicht offenbar werden, weil der da sei, der es auf- 
halte. Dies werde auch so lange währen, bis dieser Aufhaltende aus 
dem Mittel gethan sei. Wenn aber Letzteres geschehen sein werde 
durch jene Apostasie, dann würde der Antichrist offenbar werden und 
sein Werk thun, bis dass der Herr Christus sichtbarlich erscheinen, 
und ihn mit dem Geiste seines Mundes umbringen werde. Bekanntlich 
rathen die Ausleger stark liin und her, was und wer das und der 
Aufhaltende sei. Uns scheint es doch das Nächste und aus dem Texte 
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sich unmittelbar Ergebende zu sein, dass wir unter dem o xar^x^^ 
Christum, und unter dem to xar^x^v den Umstand verstehen, dass 
Christus dermalen noch nidit aus dem Mittel gethan sondern auf dem 
Plan ist Denn V. 3 wird das Ofienbar werden des Antichrist an den 
grossen Abfall geknüpft, und der Abfall ist ohne Frage Abfall von 
Christo. Parallel damit wird V. 7 das Offenbar werden des Antichrist 
daran geknüpft, dass o xar^x^^ ^^ V-^^* yi'itTai, Also müssen der Ab- 
fall von Christo und das aus dem Mittel Thun des xxt£x<>>^ wesentlich 
ein und dasselbe Ereigniss, nur yerschiedene Seiten eines und des- 
selben Ereignisses sein: es muss so stehen, dass durch den Abfall Ton 
Christo der xaT^x<^^ ^^ ^^® Seite geschoben wird. Durch den Abfall 
von Christo aber wird Christus an die Seite geschoben, indem er über 
die Abfallenden die Herrschaft verliert. Mithin ist Christus der be- 
seitigt werdende xaT^x<*>^* ^^ demselben Resultat aber kommen wir, 
wenn wir uns aus dem Zusammenhange klar zu machen suchen, was 
mit dem xar^x^^^ ui^d mit dem ^x ikia* yi'^to'^OLi gemeint ist Wer 
ix (jL^or« yhtTOiii steht in der Mitte zwischen zwei Dingen, und wird 
aus dieser Mitte hinaus gethan, an die Seite geschoben. Die zwei 
Dinge aber, zwischen denen nach dem Zusammenhange der xax^x^^ 
steht, sind der jetzige geschichtliche Weltlauf, wie er vor der Parusie 
Christi ist, und das offenbar werden des Antichrist: so lange der 
xaT^X^i^"^ zwischen diesen beiden steht, kann der Antichrist nicht in die 
Geschichtlichkeit hinein treten, nicht offenbar werden; wird dagegen 
der xat^x^^ ^^^ dieser Stellung gedrängt, aus dieser Mitte an die 
Seite geschoben, so hindert den Antichrist Nichts mehr in die Ge- 
schichtlichkeit einzutreten. Nun wird nach V. 5 dem Offenbar werden 
des Antichrist durch den Abfall von Christo Raum gegeben; also ist 
auch Christus der, der jetzt xaWx^i, und der dereinst durch den grossen 
Abfall der letzten Zeit ix (xea» Y^viQoeTai. So lange Christus seine 
dermalige Stellung zu der Welt und ihrem geschichtlichen Leben be- 
hält, so lange steht er in der Mitte zwischen der Weltentwickelung 
und dem Antichrist, und hält den letzteren auf, dass er nicht in erstere 
eintreten kann; bricht aber der grosse Abfall von Christo herein, yer- 
liert Christus durch Schuld der Welt diese Stellung zu der Welt, wendet 
die abfallende Welt sich von ihm ab und schiebt ihn zur Seite, so ist 
Nichts mehr was den Antichrist aufhält, und derselbe kann in der 
Christum aus ihrer Mitte an die Seite geschoben habenden Geschichte 
hervortreten, während Christo, dem die Welt durch ihren Abfall von 
ihm den geschichtlichen Weg an sich und die geschichtliche Macht 
über sich versagt, Nichts bleibt als mittelst seiner sichtbaren Erschei- 
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nung durch Wunder der Allmacht einzugreifen. Und so ist es nach 
anderen Stellen der Schrift und nach der Natur der Sachen. Mit dem 
Leben und Sterben des Sohnes Gottes ist das Heil gegeben und der 
Welt dargeboten, so dass sie sich vor demselben zu Glauben und 
Seligkeit oder zu Verwerfung und Verdammniss entscheiden mag. Es 
könnte mithin das letzte Gericht über die Welt sich unmittelbar an 
die Erscheinung des Sohnes Gottes im Fleische anknüpfen. Indessen 
will Gott nicht also schnell mit der Welt fahren, sondern hat (2 Putr. 
3, 9.) Geduld mit uns, indem er nicht will, dass Etliche verloren 
gehen, sondern dass alle zur Busse Raum gewinnen. Er giebt daher 
Raum zur Busse, spart (2 Petr. 2, 7) einstweilen die jetzige Welt, 
und lässt das Endgericht mit dem, was ihm yorangeht uiid nachfolgt, 
dem Offenbar werden des Antichrist, dem Wiederkommen seines Sohnes,' 
der Vernichtung der alten Erde und Welt, für jetzt nicht eintreten. 
Vielmehr giebt er in dieser Zeit der Geduld und des Verzuges seinem 
Sohne Raum und Macht, auf Grund seines bei seiner ersten Erschei- 
nung gethanen Werkes die Welt durch sein yon seiner Kirche ge- 
predigtes Wort und Evangelium zu Busse und Glauben zu rufen. 
Indem also Christus diese seine Macht an der Welt und ihren Ent- 
Wickelungen durch sein Wort, sein Sacrament, seinen Geist, seine 
Kirche und deren geschichtliche Stellung in der Welt und ihren Ent- 
Wickelungen ausübt, erhält und spart Christus die Welt, verhindert er 
das Hereinbrechen des Weltgerichts mit allen demselben voraufgehen- 
den und nachfolgenden Erscheinungen, hält er das Offenbarwerden des 
Antichrist auf, hält er mit seiner eignen Parusie zurück u. s. w« In 
so fern ist Christus o xar^x*«^'^» und dieses sein Verhältniss und Ver- 
halten zur Welt ist to xxxixo't. Dies Verhältniss und Verhalten Christi 
zur Welt ist nun aber daran gebunden, dass er damit auch bei der 
Welt Aufnahme findet. So lange der Herr mit seinem Wort noch, 
wenn auch nicht bei Allen so doch bei einer Auswahl, Glauben findet, 
so lange damit der Herr noch in der Welt seine Hand zu der Folge 
behält, dass das Werk der Berufung zu Glauben und Seligkeit noch 
vor sich geht, wird er in diesem Verhältnisse und Verhalten zu der 
Welt beharren. Wenn sich dies aber änderte, wenn die Welt sich so 
von ihm abwendete, dass das Werk der Beruf uug in ihr keinen Fort- 
gang mehr hätte, so würde Christus die Welt nicht mehr sparen, den 
Antichrist nicht mehr aufhalten, mit seiner Erscheinung zum Gericht 
nicht mehr verziehen, weil dann der gegenwärtige Zeit- und Weltlauf, 
der wesentlich die Bedeutung einer Zeit der Berufung hat, diese seine 
Bedeutung verloren haben würde. Nun wird es aber laut der Schrift 
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nach dieser Seite hin wirklich nicht so bleiben, wie es bisher gewesei 
und noch ist, dass das Werk der Berufung zum Heil seinen Fortgang 
hat. Vielmehr wird am Ende der Zeiten (2 Thcss. 2, 3. 1 Tim. 4, 1. 
2 Tim. 3, 1.) ein grosser Abfall erfolgen; nicht allein dass das Werk 
der Berufung stocken wird, sondern die selbst, welche den Namen 
Christi angenommen hatten, werden sich yon ihm abwenden ; durch 
Ueberhandnehmen der Ungerechtigkeit wird (Matth. 24, 12) die Liebe 
bei Vielen erkalten; sie wordenes dann machen (Luc. 17, 25. fT.) wie 
in den Tagen Noah*s, werden essen, trinken, freien und sich freieo 
lassen; sie werden*s dann itaachen wie in den Tagen Lots, ^werden 
essen, trinken, kaufen, verkaufen, pflanzen, bauen; weil sie dann Chri- 
stum yerwerfen, Nichts achten (Luc. 17, 25) werden;, sie 'werden 
(1 Thcss. 5, 3.) dann sagen: „es ist Friede, und hat keine Gefahr"; 
die Kirche jener letzten Zeit wird (Offenb. 3, 14 — 22) wie die Ge- 
meinde Ton Laodicea sein, lau bis auf Wenige, die ausharren bis an*s 
Kndc; und für diese Letzteren wird es eine Zeit unerhörter Trübsal 
(Matth. 24, 9.) sein, denn sie werden yon den Abgefallenen dermassen 
verfolgt werden, dass man sie (Offenb. 13, 17.) selbst aus den Ver- 
hältnissen irdischer Lebensgemeinschaft hinausdrängt. Wenn dieser 
grosse Abfall eintreten, wenn die Welt durch solch ihr Verhalten Christo 
die Macht und den Raum sie zur Busse und Erlösung zu rufen nicht 
mehr gönnen wird, dann wird er auch sein dennaliges Verhältniss und 
Verhalten zu der Welt aufgeben. Die Welt wird dann durch ihr 
Verwerfen Christi (Luc 17, 25), durch ihren Abfall (2 Thess. 2, 3), 
dadurch dass sie seinem Wort nicht mehr hört und seine Kirche aus 
ihren geschichtlichen Stellungen heraus drangt, Giristum aus dem 
Mittel thun, ihn aus der Stellung treiben, die er zwischen dem jetzigen 
Zeit- und Weltlauf und dem Vorläufer des Endes, dem Antichrist, als 
der xaT^x***"* einnimmt; so wird er denn von da an auch dem Offen- 
bar werden des Antichrist nicht mehr wehren, und alle die anderen zu 
dem Endgericht gehörenden Erscheinungen nicht mehr hinhalten; viel- 
mehr wird er dann das Einzige thun, was, nachdem die Menschheit 
durch ihren Abfall ihm den geschichtlichen Weg an sich verlegt hat, 
ihm noch bleibt: er wird sichtbarlich erscheinen, die Abgefallenen sammt 
ihrem antichristischen Haupt zu richten und seine Getreuen zu er- 
retten, die alte Erde mit Feuer zu verbrennen und die neue aufzu- 
richten. Was nun Dan. 9, 26 mit dem ''^ r^l ^^'^'9 ^"^T-, was 
2 Thess. 2, *7 mit o xaT^x««>^ ^^ ^^^^ Y^'^^'^J^fat, was Luc. 17, 25. mit 
dem ^tZ Tov vlov ts av^pwTt? tcoXXoc na^eiv xa\ aico^oxifxaa^iQVdei otTio ttJ; 
Ytveac Tttuiv); gemeint ist, dasselbe ist an unserer Stelle nrit dem 
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Sclüagen des Hirten gemeint. Nicht der Tod Christi, der die V. 8 
dargelegten Folgen nicht gehabt haK ist gemeibt, sondern jedes durch 
den grossen Abfall der letzten Zeit zu ef wartende Leiden Christi dfirdh 
allgemeino • Verwerfung, jenes Hinausstellen Chrijsti aus der geschicht- 
lichen Mitte, durch Taubheit gegen sein Wort und durch Verdrängung 
seiner Kirche aus ihren geschichtlichen Siellungm, jenes Abtresnen und 
Abschneiden Christi Tom geschichilidien Leben und von der Wirkung 
aul dasselbe durch Versagung der Anlnahiii« seines Wortes; das wird 
die im Folgenden entwickelten Folgen haben. Denn das *V} V. 7 s/^t 
wohl, dass der Hirte ron dpm Schwert, welches Eingangs über i^n 
aufgerufen worden, gesdlilagen, getroffen werdeA soll, aber e^ sa^t 
nicht, dass es ihn todtschlagen soU. Aber «Jlierdings wird der ße- 
danke an unserer Stelle nach zwei Seit^ hin etwas anders gewendet 
als an jenen anderen Stellen. £rsten/s( ^$€%en wir aMß dem Ausdrup]^ 
es werde der Hirt yom Schwert geschlagen werden, dass jenes künftige 
Aussekeiden und aus dem Mitfbel Thun Christ« nicht ohne Krieg u^ 
Kriegsgewalt vor sich gehe^i wird: das X^iden (Lue. 17, 25) wifd 
auch darin bestehen, dass er und seine Sache vom Sehwert getrojl^n 
worden. Aber auch der Stelle ,Dan. 9, 26 {st dieser Gedanke nicht 
fremd, sofern sie das Abgeschnittcfiwerdej» Obristi und die Zerstörung 
der hoüigen Stadt durch das Volk des Antichrist mit einander yer- 
foindei. Wir wissen auch sonst aus der Schrift, wie der grosse Ab- 
fall der letzten Zeit sich , darin erweisen wird* dass die Welt sich mit 
Krieg und Kriegsgeschrei erfüllt, und ein Volk sich empört wider das 
andere. Und auch die Natur der 'Sache bringt es so mit sich, indem 
Mensdien dem erhöhten Herrn Christo »ur dadurch Leid zufügen, ihn 
nur dadurch aus dem Mittel schaffen können, dass sie Gewalt an seiner 
Kirche ühea. V<mi hier aus erklärt sieh uns auch die Form, dass 
dem Schwert gerufen wird. Der Rufende ist Gott: Gott selbst lässt 
das Schwert sich erheben, und seinen eignen Hirten treffen. Wenn 
die Welt einmal dem grossen Abfall sich hingiebt, so lässt dann Gott 
es auch nicht bloss geschehen sondern führt es auch selbst vermöge 
seiner strafenden Gerechtigkeit herbei, nicht allein dass die abgefaUne 
Weit aus Abfall in Zerrüttung und a^i Zerrüttung in Krieg und Blut- 
vergiesaen geräth, sondern auch dass die also empörte Welt mit ihrer 
wüsten Gewalt über den Herrn Chri$tum und seine Sache herfällt und 
sich selbst um dieselben bringt« Zweitens wird an unserer Stelle auch 
die Wirkung hervorgehoben, die das Schlagen des Hirten auf die 
Heerde haben wird: sie wird, wenn der Hirte geschlagen wird, zer- 
itrent irer^en. Aber abgesehen davttn» dam dic| eine 8elb»tv9r«täp.dr 
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liehe Folge ist, ist auch dieser Gedanke der Stelle Dan. 9, 26 nicht 
firemd; denn wenn doeh Christus in dieser Welt Nichts hai als seine 
Heerde-, ond wenn nun Dan. 9, 26 yon dem abgetrennten Christas 
sagt: '^ V^l, so sagt dies »^ V^] wesentlich .dasselbe, -was unsere 
Stelle damit sagt, dass die Heerdo aerstrent werden wird. 

Verstehen wir aber unter dem Schlagen des Hirten das Lieiden, 
welches (Luc 17, 25) Christo am Ende der Zeiten widerfaliren wirdi 
so rersteht sich ron hier aus AUes was die Verse 13, 7 — 9 sagen, 
ohne dass wir Etwas abzuschwächen brauchten. Diese Verse heben 
drei Folgen heryor, welche jenes Schlagen des Hirten haben wird. 
Die erste macht gleich der V. 7 namhaft: die Heerde wird zerstreut 
werden, und Gott wird seine Hand zu den SQeinen kehren. Unter 
der Heerde rerstehen natürlidi diejenigen Ausleger, welche unter dem 
Hirten einen König oder Feldherm Juda*s yerstehen, das Volk des 
Königreichs Juda; di^enigen Ausleger aber, die das Schlagen des 
Hirten für den Tod Christi und daneben das >^?"^^ V. 8. für das 
ganze jüdische ]L«and nehmen, das Volk Israel zur Zeit Christi. Mit 
diesen Deutungen sind wir schon dadurch abgefunden, dass wir die 
Auslegungen selbst, deren Consequenzen sie sind, haben ablehnen 
müssen. Hofmann endlich in seiner späteren Erklärung, wo er zwar 
das Schlagen des Hirten auf den Tod Christi bezieht» aber zug^leich 
l^t^iT".!^ f{|r jie ganze Erde nimmt, yersteht darunter das glänze 
Menschengeschlecht Wenn er aber dafür als Grund anführt, weil die 
Heerde im Uten Kapitel das ganze Menschengeschlecht sei, so ist 
dieser Grund nicht zutreifend. Was Kap. 11 in s^nem Zusammen^ 
hange die Heerde genannt wurde, kann nicht ohne Weiteres maass- 
gebend für unsere in anderem Zusammenhange stehende Stelle sein, 
sondern aus dem was der Hirt ist, wird sich ergeben messen, was 
die Heerde ist. Ist der Birt Christus und zwar Christus zur Zeit des 
Endes, so ist die Heerde die Heerde Christi zur Zeit des Endes. 
Heerde Christi kann nun zunächst im engsten Sinne die Zahl der 
wahrhaft Gläubigen genannt werden, die ihn wirklich als ihren Hirten 
erkennen und sich ron ihm führen lassen. In dieser Beschränkung 
aber werden wir hier die Heerde Christi nicht nehmen können, weil 
diese wahrhaft Gläubigen sofort als die Kleinen ron der ganzen Heerde 
unterschieden werden. Es liegt in der Aussage, dass die Heerde zer- 
streut werden soll, aber zu den Kleinen Gott seine Hand kehren will, 
offensichtlich das, dass die Kleinen als ein Theil der ganzen Heerde 
begriiVen werden, dem Gott ein andres Schicksal bereiten will als dem 
zerstreutwerdenden grossen Gänsen. Diese Wahrnehmung hat sich 
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auch allen AuBlegern aufgedrängt^ und sie suchen ihr von ihren ver- 
schiedenen Standpunkten aus gerecht zu werden: Hitzig und Maurer 
verstehen unter den Kleinen denjenigen Theil der -Hoerde des Volks 
Juda, der arm und gering ist, den nicht in dem Grade wie die Vor- 
nehmen sittenrerderbten und darum zu rettenden niederen Theil des 
Volks ; und Hof mann versteht unter den Kleinen in seiner früheren 
Erklärung den in seiner Hülfsbedürftigkeit den Herrn gläubig acneh- 
meaden Theil der Heerde Israels, in seiner späteren Erklärung den 
in seiner Hülfsbedürftigkeit den Herrn gläubig annehmenden Theil der 
Heerde der Menschheit. Nur Hengstenberg versteht unter den Kleinen 
die ganze Heerde, welche klein, elend genannt werde, weil sie zer- 
streut ist, und erklärt: durch den Tod Christi wird die ganze Heerde 
Israel zerstreut werden, aber Gott wird dennoch seine Hand b^m- 
herzig zu dieser elenden Heerde Israel strecken ; zwar zwei Dritttheile 
Israels werden von den Bdmem vernichtet werden (V. 8), aber das 
letzte übrig bleibende Dritttheil wird Gott am ersten Pfingstfest, durch 
die späte^n Einzelbekehrungen und durch die schliessUche Gesammt- 
bekehrung zu seinem Volke machen (V. 9). Aber abgesehen von der 
unrichtigen Beziehung des 1^'^??'"^^, abgesehen auch davon, dass das 
Israel zur Zeit Christi schwerlich eine Heerde Chrbti genannt sein 
kann, spricht gegen diese Erklärung das, dass offensichtlieh V. 7 die 
Klein^i als ein Theil dessen liingestellt werden, was vorher die Heerde 
genannt war, und dass diese Scheidung der Heerde in die Kleinen 
und einen andern Theil auch V. 8 und 9 mit der Unterscheidung von 
zwei Dritttheilen und einem dritten wieder aufgenommen und fortge- 
führt wird. Wir fassen also mit allen anderen Auslegern die Kleinen 
als demjenigen TheH der Heerde, der besser sein wird als die Masse 
der Heerde, so dass Gott seine Hand barmherzig zu ihm kehren wird, 
den auch Gott (V. 9) zu seinem wahren Volke machen wird, der aber, 
eben weil er der bessere und getreue Theil der Heerde ist, zu der 
Zeit da der Hirte geschlagen und die Heerde zerstreut wird, vorzugs- 
weise von diesem Elend betroffen, klein, gedrückt sein wird. Doch 
denken wir dann nicht an den besseren Theil Juda's oder an den 
besseren Theil Israels zur Zeit Christi; sondern weil wir unter dem 
Schlagen des Hirten das Leiden, welches Christo zur letzten Zeit durch 
den grossen Abfkll widerfahren wird, und unter der Heerde die Heerde 
Christi verstehen müssen, so verstehen wir unter den Steinen die- 
jenigen , welche zu jener letzten Zeit innerhalb der Heerde Christi 
die rechten getreuen Schafe sein werden, so dass die Hand Gottes 
sich barmherzig zu ihnen kehren kann, welche auch (V. 9) schliesslich 
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2tt Gottes geläutertem Volke werden gemaohi werden, wclclie aber 
eben darum auch unter dem in Jener letzten Zeit ^es Abfalls diircli 
das Schlagen des Hirten über die Heerde kommenden Elende am 
schwersten leiden, klein, bedrückt, gering sein werden« Daim aber 
werden wir auch die Heerde Christi, als das Ganze von welchem diese 
gedrückten Getreuen nur ein Theil und, wie das Folgende Eeigt^ nur 
der dritte Theil sein werden, nicht für die Zahl der wahrhaft Gläu- 
bigen sondern in wcit-crer Bedeutung nehmen müssen. In -weiterer 
Bedeutung nun kann man auch alle diejenigen, welche äusserlich 
Christum bekennen und sieh zu seiner Kirche halten, die Namenchristen 
und Heuchler eingeschlossen, die Heerde Christi nennen; sofern er dodi 
auch diesen yerirrten Schafen zum Hirten gesetzt ist und sie fort- 
während 8ucht% Ja, wir werden im wmtesten Sinne auch die ganze 
Menschheit, wie wir oben ausgeführt haben, eine Heerde Christi nennen 
können, auch die Ungläubigen und Abtrünnigen eingeschlossen, sofern 
Christus der ganzen Menschheit zum Hirten, und sie ihm zur Heerde 
gesetzt und geordnet ist, wie viele auch immer für ihre Personen in 
diesen Willen Gottes nicht eingehen. Auch Matth, 25, 31. §L und an 
ähnlichen Stellen wird die ganze Menschheit, die Ungläubigen und 
Gottlosen eingeschlossen, als die Heerde Christi gedacht, und er als 
ihr Hirt, der innerhalb ihrer die guten Schafe von d.en bdsen Böcken 
sondert. Und blicken wir nun auf das V'!??'?"^? in V. 8 Inn, so 
werden wir nicht umhin kdnnen, dieser weitesten Bedeutung den Vor- 
zug zu geben. Damach ist denn als erste Folge des Schlafens des 
Hirten in jener letzten Zeit Folgendes hingestellt: Wenn durch den 
grossen Abfall Christus ausgeschieden, abgeschniUen werden wird, dass 
ihm nichts mehr bleibt, da wird die Menschheit zerstreut werden; sie 
wird hirtenlos werden, weil sie sidi durch den Abfall des Hirten be- 
raubt hat; sie wird in Auflösung gerathen, weil sie den xax^x^v aus 
dem Mittel gethan hat; und namentlich werden unter dem Druck 
dieser letzten Zeit die rechten treuen Schafe in der Heerde die ge- 
drückten sein; aber mitten in der Auflösung der sich selbst um ihren 
Hirten gebracht habenden Menschheit wird Gott seine Hand, und zwar, 
wie V. 9 zeigt, in erbarmender und rettender Weise nach diesen treuen 
Schafen in seiner Heerde ausstrecken. Und bemerken wir auch wM^ 
dass in dieser Folge des Schiagens des Hirten noch eine zweite Folge un- 
mittelbar eingeschlossen liegt: indem Gott, wenn die Heerde im Ganzen 
sich zerstreut und aufldst, seine Hand zu den Getreuen und wahrhaft 
Gläubigen kehrt, die Anderen sich selbst und dem £lende der Zer- 
jtresung überlassend, scheidet er dadurch die wahrhaft. GiäÄbigBn ron 
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der ungläubigen Welt aus. Bis zum Ende hin geht das Volk Gotfes 
in die Welt verschlungen über die Erde, Spreu unter seinem Waizen, 
Unkraut in seinem Acker mit sich führend; aber wenn am Ende der 
Zeiten Christus geläugnet und verworfen, seine Kirche aus ihrer ge- 
schichtlichen Stellung hinausgedrängt werden wird, so wird das zugleich 
das Mittel werden, die wahrhaft Gläubigen aus der ungläubigen Welt 
auszusondern, und die Gemeinde des Herrn so darzustellen, dass sie in 
der Weise, wie V. 9 es angiebt, geläutert und zu Gottes ewigem 
Volke verklärt werden kann. Mit dem Schlagen des Hirten wird also 
auch jene Scheidung der Gläubigen aus der Welt sich einleiten, welche 
die Schrift so oft als am Ende der Zeiten bevorstehend hinstellt, und 
von welcher wir auch bei Sachaijah 5, 1. ff. bereits gelesen haben. 
Hat aber diese Scheidung der Gläubigen von den Ungläubigen sich mit 
dem Schlagen des Hirten eingeleitet, so werden dann noch eine zweite 
und dritte Folge eintreten. Die zweite Folge wird denjenigen Theil 
der Heerde der Menschheit treffen, der nicht zu den Kleinen gehören 
wird; sie wird V, 8 namhaft gemacht. Wir hören da zuerst, dass 
dieser nicht gläubigen und getreuen Schafe dann doppelt so viele sein 
werden als der gläubigen, weil es ja die Zeit des grossen Abfalls ist. 
Wir hören aber auch, was für sie die Folge sein wird: dass sie des 
Todes sein werden ; weil ja mit der Zeit der Verwerfung Christi auch 
die Zeit der Berufung und Geduld aus sein, die Endezeit und das 
Endegericht hereinbrechen wird. Die dritte Folge aber wird die Giäu* 
bigen und Getreuen, die Kleinen treffen, und wird V. 8. 9. angegeben. 
Es werden ihrer nur halb so viele sein als derer, die verloren werden. 
Sie werden, wenn diese Dinge geschehen, in das Feuer der Trübsal 
geführt, verfolgt werden, denn die dem Hirten und der Heerde gel- 
tenden Schläge werden auf sie treffen; aber sie werden auch in dem 
Feuer dieser Trübsale des Endes nicht allein von Gott errettet, son- 
dern auch geläutert und geprüft werden, wie man im Feuer Gold und 
Silber läutert und prüft; und also gereinigt werden sie Got-tes wahr- 
haftiges lauteres Volk sein. ' 

So glauben wir die Verse 13, 7—9 verstehen zu müssen. Dem 
steht auch nicht der Umstand entgegen, dass der Herr selbst Matth. 
26, 31 das Wort von dem Schlagen des Hirten auf seinen Kreuzestod 
bezogen hat. Denn erstens lagen die Verhältnisse beim Tode Jesu 
eben so wie sie nach der Weissagung in jener letzt-en Zeit des Ab- 
falls liegen werden: Israel war im Ganzen durch falsche Sicherheit u. s.w. 
von Gott innerlieh abgefallen, so dass es den Sohn Gottes nicht er- 
kannt« noch aufnahm ; nur eine kleine Sohaar armer Hirten und Fiscber 
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glaubte treu an ihn; und als nun durch Schuld dieses Abfalls Israels 
das Schwert den Herrn schlug, da ward die Heerde Israels zerstreut, 
aber Gott kehrte seine Hand zu den Kleinen. Beide Thatsachen, diese 
gewesene und jene noch zukunftige, bieten mithin eine Reihe ganz 
gleicher Hauptzüge dar. Aber es handelt sich zweitens nicht einmal 
um zwei^ analoge, in mancher Hinsicht ähnliche Thatsachen, sondern 
um wesentlich zusammen gehörige Thatsachen, um zwei Thatsachen 
die im tieferen Grunde nur Eine sind. Denn so weit der Tod Jesu 
die Seite hat, ein Werk der Läugnung und der Verwerfung und des 
Abfalls zu sein, kann man sagen, dass in ihm angefangen hat, was 
sich in jenem grossen Abfall der letzten Zeiten rollenden wird. Die 
Sunde Israels, die den Herrn an*s Kreuz brachte, und die Sunde jenes 
Geschlechts der letzten Zeiten, die Christum »abschneiden" wird, ist 
dieselbige, nur dass sie sich am Ende der Zeiten als zu ihrer Reife 
gekommen darstellt,* extensiv von Israel über die ganze Erde hinaus 
gewachsen, und intensiv zur bewussten Verwerfung des Herrn und 
seines Heils vorgeschritten. Und ebenso ist das Leiden Christi am 
Kreuz jenem Leiden Christi in der Zeit des letzten Abfalls in so weit 
vergleichbar, als es in der Verwerfung Christi seinen Grund hatte, 
nur dass abermals die Verwerfung und das darin bestehende Leiden 
Christi in jener Endezeit extensiv und intensiv schwerer sein wird. 
Daher wird auch Luc. 17, 25 das, was Christo am Ende der Zeiten 
durch das tt7co5oxiti.aa^vai widerfahren wird, eben so grut ein ica^et*« 
genannt, wie sonst sein Kreuzestod also bezeichnet wird. Ja, weil die 
Verwerfung Christi, die mit seiner Kreuzigung in Israel angefangen 
hat, in dem grossen Abfall der Welt am Ende der Zeiten culminiren 
wird, kann man auch alles und jedes Verwerfen Christi, allen und 
jeden Abfall von ihm, alle und jede Bedrängnng seiner Kirche, wo 
und wie immer dergleichen in jetziger Zeit zwischen der Erscheinung 
und Wiedererscheinung Christi vorfällt, ein Schlagen des Hirten und 
Zerstreuen der Heerde nennen. In diesem Sinne nun wendet der Herr 
unser Wort Sachagah*8 auf seinen Kreuzestod und die denselben be- 
gleitenden Umstände an, nicht wie Ebrard meint, als eine sprüchwört« 
liehe Redensart, da unser Wort Sacharjah's kein Sprüchwort sondern 
Voraussagung einer Thatsache ist, sondern vielmehr, weil die Ver- 
werfung seiner, die ihn an*s Kreuz brachte, sammt ihren Ursachen und 
Folgen durch die Geschichte hin wachsen und in der Zeit des end- 
lichen Abfalls culminiren wird, weil wirklich das Schlagen des Hirten, 
von welchem Sacharjah redet, mit derjenigen Verwerfung Christi an- 
gehoben hat, die ihn an*6 Kreuz brachte« Weit entfernt also, d^as 
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'wv durch die Anwendung, welche der Herr von unserem Worte 
Sacharjah*s auf seinen Kreuzestdtt macht, gezwungen wären, dasselbe 
nur auf seinen Tod und nicht auf jenes Ereigniss des Endes zu be- 
ziehen, lernen wir vielmehr aus solcher Anwendung noch näher ver- 
stehen, wie es am Ende der Zeiten zugehen wird: wie es mit Israel 
zustand und wie es mit Israel ward, als es den Hirten schlug, so 
wird es mit der Menschheit zustehen und werden, wenn sie im grossen 
Abfall der letzten Zeiten den Hirten schlagen wird — eine Parallele 
abwischen deiy'enigen Geschicken, die sich für Israel mit dem Tode 
Jesu verbanden, und denjenigen Geschicken, welche in den letzten Zei- 
ten die Menschheit treffen werden, die von der Schrift oft und nach 
verschiedenen Seiten hin gezogen wird. ^ 

Wenn es aber noch einer Bestätigung für die Richtigkeit unserer 
Erklärung der Verse 13, 7 — 9 bedürfte, so würde dieselbe endlich in 
dem Inhalte des 14ten Kapitels und in dem Verhältnisse desselben zu 
den Versen 13, 7 — 9 gefunden werden müssen. Diejenigen Erklä- 
rungen, welche in dem 14ten Kapitel nur Hoffnungen ausgesprochen 
finden eines glücklichen Zustandes, den Israel erleben wird, wenn Gott 
es aus der Hand der Chaldäer oder aus der Hand eines Antiochus 
Epiphanes errettet haben wird, können wir nach allem Gesagten wohl 
ohne Weiteres auf sich beruhen lassen. Wir lesen, dass „alle" Völ- 
ker sich wider Jerusalem versammeln werden, dass Jehovah selbst 
kommen wird in Mitten aller seiner Engel, dass Tag und Nacht, der 
Wechsel der Jahreszeiten aufhören, dass Jehovah König über die ganze 
Erde werden, dass dann die Erde verwandelt werden, dass dann der 
eine Theil aller Völker und Menschen des Todes werden, der Rest der 
Menschheit aber in dem erhöhten Jerusalem auf der verwandelten Erde 
seinen Mittelpunkt haben, daselbst alljährlich das Laubhüttenfest feiern, 
und Alles auf dieser Erde heilig sein wird, und noch anderes Ein- 
zelne der Art mehr. Es leuchtet din, dass das Dinge sind, die nicht 
allein an die Tage des Nebukadnezar oder des Antiochus Epiphanes 
sich nicht geknüpft haben noch knüpfen honnten, sondern die über- 
haupt mit dem jetzigen Wcltlauf, mit der gegenwärtigen Ordnung und 
Natur der Dinge sich nicht vertragen. Der Tag Jehovah*s, der hier 
beschrieben ist, kann nicht ein Tag innerhalb des jetzigen geschicht- 
lichen Weltlaufs, sondern muss der Tag sein, der diesem Weltlauf ein 
Ende macht. Man würde in diesem Kapitel, um das darin Ausge* 
sagte von in diesen geschichtlichen Zeitlauf fallenden Dingen und Er- 
eignissen geredet zu finden, jedes Wort durch spiritualisirende Aus- 
legung um seinen vollen Sinn bringen müssen. Dies müssen wir aber 
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nicht allein gegen jene raüonalisiischen Ausleger sondern auch gegen 
die Erklärung geltend machen, weloke Hengstenberg von dem 14ten 
Kapitel giebt. Nachdem er 13, 7 auf den Tod Christi bezogen hat, 
findet er im 14ten Kapitel die geschichtlichen Entwickelungen der 
christlichen Kirche ge weissagt folgender Maassen: Alle Völker hed ran- 
gen die Kirche V. 1. 2. Aber der Herr nimmt sich ihrer wunderbar 
an y. 3. 5. Zuerst herrscht Finsterniss, aber dann bricht für alle 
Erwählten der Tag des Heils an V. 6. 7. Von Jerusalem d. h. der 
Kirche aus ergiesst sich dann ein Strom lebendigen Wassers V. 8. Die 
Theokratie umfasst nun die ganze Erde V. 9. Damit Jerusalem, die 
Kirche, allein erhaben sei, werden alle Berge geebnet, und die Kirche 
erhebt sich fröhlich V. 10. 11. Nachdem die dieselbe bedrän^^euden 
Feinde gezüchtigt worden Y. 11 — 15, bekdbrt sich der Best, und 
kommt jälirlich zum Laubhüttenfest V. It). Schwere Strafen -würdea 
den treffen, der sich dieser Pflicht entziehen wollte V. 17 — 19. Der 
Unterschied von Profanem und Heiligem, die Mischung yon Frommen 
uod Gottlosen hören auf V* 20. 21« Schon aus dieser Skizze der Er- 
klärung Hengstenberg*s ergiebt sich, dass er durchweg den Sinn der 
Textworte abschwächen muss, und dass die Worte doch zu gewaltig 
sind, um sich in seine Auffassung zu fügen. Unwillkürlich bricht aus 
ihnen ein Inhalt hervor, der sich in den Entwickelungen der christ- 
lichen Kirche nicht erfüllt findet; denn wo und wie könnte es z. B. in 
der christlichen Kirche dahin kommen, dass die Mischung yon Frommeo 
und Gottlosen aufhörte? Die Auslegung des Einzelnen wird uns diese 
Fehler der Hengstenberg*schen Erklärung bis zur Eridenz zeigen. Wir 
sehen mithin keine Möglichkeit, das 14te Kapitel anders als mit Hof- 
mann» Ebrard, von dem Weltende und den damit zusammen hängenden 
Erscheinungen zu yerstehcn, wobei wir uns allerdings yorbehalten 
müssen, bei der speciellen Erklärung in Einzelheiten zu anderen Re- 
sultaten als diese Ausleger zu. kommen. 

Dazu kommt nun aber noch das Verhältniss, in welchem das 14te 
Kapitel zu den Versen 13, 7 — 9 steht. Dies Verhältniss besteht ein- 
fach darin, dass .das 14te Kapitel der Reihe nach das ausführt und 
beschreibt, was die Verse 13, 7 — 9 mit kurzen Worten als die Folgen 
des Schiagens des Hirten augegeben hatten. Die Ausleger haben sich 
ausnalimlos durch die unrichtige Deutung, die sie 13, 7 entweder dem 
Hirten oder dem Schlagen des Hirten geben, um die Möglichkeit ge- 
bracht, dies Verhältniss yoUständig zu erkennen. Uns aber will be- 
dünken, dass es offen genug vorliege: der Abschnitt 14, 1 — 11 zeigt, 
wie die Heerde zerstreut wird, aber Gott seine Hand zu den Kleinen 
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kcThrt; die Verse 12 — 15 seigbn, vie ttut dar 'ganzen Erde zwei Dritt- 
theile des Todes werden; und der Schjluss 16 — 21 zeigte wie der Rest 
nicht allein errettet sondern auicli Gottes wahres heiliges Volk wird. 
Dife Verse 13, 7 — 9 enthalten üur die vorweg gegebene Inhaltsangabe 
dessen, was das 14t& Kapitel ausführt. 

Handelt nun aber das 14te Kapitel von dem Weltende und £nde- 

geriehti und sind die Verse 13, 4->9 nur die Inhaltsangabe für das 

14ie Kapitel, so folgt abermal, dass 13, 7. das Schlagen des Hirten 

nicht auf den Süreuzestod Jesu sondern auf da^'eaige zu beziehen sein 

vrilrd» was« wenn es ihm widerfährt, das Weltende zur Folge haben wird. 

Und so werden wir denn schliesslich auch den Zusammenhang 

erkennen köAnen, in welchem der Abschnitt 13« 7 — 14, 21 zu dem 

Vorauigehenden steht. Bei den rationalistischen Auslegern ist über- 

haujj^t ron einem 6msten Fragen nach dem Zasammenhange nicht die 

Bede, da sie für das was sich in Jhre Auffassungen nicht fügen will^ 

immer durch „ihre ebrstückelnde Kritik liath zu schaffen wissen; wie 

z. B. Ewald sich einfach durch die Annahme hilft, dass 13, 7 — 9 

eigentlich hinter 11, 17 gehöre. Es kommen also für uns nur Hen^ 

stenberg und Hofmann in Betraeht* Beide sind dadurch, dass sie 13, 7 

auf den Kreuzestod Christi beziehen, gezwungen, die Weissagung bei 

13, 7 auf Früheres zurüokgpreifen zu lassen, als wovon im Nächst- 
Toraufgehenden die Rede gewesen; doch gestaltet sich das Nähere bei 
Beiden yerschieden. Nach Hengstenberg liegt es so: 12, 1 — 9 weis- 
sagt die Entwickelungen der christlichen Kirche yon den Fleischestagen 
Christi ab; 12, 10 — 13, 6 redet von der Bekehrung der Juden, son- 
derlich von ihrer schliesslichen Bekehrung; 13, 7 — 9 aber greift wieder 
auf den Kreuzestod Christi zurück, und weissagt, wie in Folge dessen 
die Juden yon den Römern heimgesucht, aber doch nicht ganz yon 
Gott verlassen werden sollen; 14, 1 — 21 endlich schildert wiederum 
die Entwickelungen der christlichen Kirche von den Fleischestagen 
Christi ah, im Wesentlichen dasselbe sagend, was 12, 1 — 9 gesagt 
war, nur es weiter ausführend. Einen Zusammenhang und Fortschritt 
wird man das aber wohl nicht nennen können ; und da wir bereits ge- 
funden haben, dass es um den Inhalt aller dieser Abschnitte anders 
steht, und dass auch der Zusammenhang zwischen 12, 1 — 9 und 
12, 10 — 13, 6., so wie der Zusammenhang zwischen 13, 7 — 9 und 

14, 1--21 sich ganz anders stellt, als Hengstenberg annimmt, so 
werden wir yon vorn herein geneigt sein zu glauben, dass es auch 
mit dem Zusammenhange zwischen 12, 1—13, 6 und 13, 7. ff. nicht 
80 liegen werde, dass wir das ganze ungefüge Zurückspringen 4<^ 
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Weissagnag tmi der addiessUoheii Bekehmag der Judeo am £nde des 
jetsigen Weltlaofs anl den Kreuzestod Christi in den Kauf zu nehmen 
h&tten. Dieser letztere Missstand tritt nun bei der Hofmann'scheii 
Auffassung noch greller herror. Nach Hofmann reden die drei Ab- 
schnitte 12, l — 13, 6. und 13, 7—9. und 14, 1 — 21 yon einem und 
demselben Gegenstande, nemlich yon einer letzten Bedrängung Jeru- 
salems, dieselbe nach drei Terschiedenen Seiten hin darlegend; es findet 
aber dabei nach seiner Auffossung das Seltsame statt, dass der erste 
und dritte Abschitl gleich mit dieser Bedrängung anheben, und also 
lediglich von Bingen des Endes reden, dass dagegen der mittlere Ab- 
schnitt Zwecks Besprechung dieser Bedrängung auf den Kreuzestod 
Jesu zurückgeht. Dieser Aufbssung fehlt nun schon die inhaltliche 
Basis, denn wir haben uns bereits überzeugt, dass diejenigen Bedräa- 
gungen Jerusalems und der Juden, Ton denen 12, 1 — 13, 6 die Bede 
ist, in den gegenwärtigen Zeitlauf von der Erscheinung Christi bis zur 
schliesslichen Bekehrung der Juden fallen, und dass dagegen die Be- 
drängung Jerusalems, von welcher 14, 1. ff. redet, in die Zeit des 
Endes gehört, wo Israel bereits bekehrt ist, und dass also die Be- 
drängungen Jerusalems hier und dort keineswegs dieselben sind. Zum 
Ueberflusse wird uns die Auslegung des Einzelnen beweisen, dass auch 
die Bedrängung Jerusalems in 14, 1. ff. nach allen Seiten hin ganz 
anders beschrieben wird, als die Bedrftngungen in 12, 1 — 13, 6. Aber 
abgesehen dayon, dass hiemach der Zusammenhang zwischen diesen 
Abschnitten nicht einmal so sein kann, wie Hofmann annimmt, gelingt 
es Hofmann nicht einmal, den Missstand zu beseitigen, dass die Weis- 
sagung, nachdem sie eben vorher von der schliesslichen Bekehrung der 
Juden geredet hat, mit 10, 7. auf den Tod Christi zurückgreifen soll 
Diese Unmöglichkeit, bei 13, 7 einen ebnen und klaren Fortschritt zu 
grewinnen, so lange man 13, 7. auf den Tod Christi bezieht, ist ein 
nicht geringes Argument gegen diese Beziehung. Dagegen hängt 
Alles auf das Einfachste und Schönste zusammen, wenn wir 13, 7 yoo 
demjenigen yerstehen, was Christo und seiner Kirche in dem grossen 
Abfall der letzten Zeit widerfahren wird.. In 12, 1 — 13, 6 war uns 
gesagt, wie einer Seits Juda, die Christenheit, das Feuer des Herrn 
unter allen Völkern anzünden, das Evangelium durch die Heidenwelt 
(ragen, und wie anderer Seits nachher das Israel, das den Herrn ver- 
worfen hatte, schliesslich sich bekehren wird. Wenn nun das Evan- 
gelium seinen Weg unter Heiden und Juden gefunden hat, so wird die 
christliche Kirche keinen Gegensatz gegen aussen mehr haben, und aus 
der Sicherheit und Lauheit, die aus diesem Mangel eines Gegensatzes 
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nftch aussen erwächst, wird dann der grosse Abfall sich erzeugen, der 
ein Schlagen des Hirten ist, und der daher die Folge hat, das Weit- 
ende und Weltgericht herbeizuführen, wie es das 14te Kapitel aus- 
führt. So einfach stellt sich der Zusammenhang zwischen 13, 7. und 
dem NächstTorhergehenden. Dahinter liegt denn allerdings die Voraus- 
setzung, dass sich das Weitende nicht unmittelbar au die scbliessliche 
Bekehrung Israelis anschliessen, dass Israel als christliches Volk auch 
noch eine kirchengeschichtliche £ntwiekelttng haben wird , während 
deren Verlaufe die Liebe auch in ihm merklich erkalten und der grosse 
Abfall sich vorbereiten kann. Und aus dem Allen erklärt sich denn 
auch der scheinbar abrupte Anfang in 13, 7 und die eigenthümliche 
Form, dass dem Schwert gerufen wird. £s wird dadurch ausgemalt, 
so gut man mit Worten malen kann, wie nach der Bekehrung der 
Juden in der kirchengeschichtlichen Entwickelung eine Pause, eine 
Stille falscher Sicherheit und faulen Friedens eintreten wird, aus welcher 
dann pldtzlich, wie yon unsichtbarer Stimme gerufen, das Schwert her- 
Torbricht, das den Hirten schlägt. Aber nicht bloss mit dem Nächst- 
Torhergehenden hängt der Abschnitt 13, 7 — 14, 1 — 21 eng zusammen, 
sondern sein Zusammenhang greift bis 11, 1. ff. zurück. Schon dass 
wir 13, 7 vom Hirten und der Heerde lesen, muss uns unwillkührlich 
auf das Ute Kapitel zurückführen. Sodann hatten wir 11, 10 ge- 
funden, wie Gott sich vorgesetzt, den noachischen Bund au£zuheben, 
und nun finden wir im 1 4ten Kapitel ausgeführt, wie die einzelnen 
Garantieen des noachischen Bundes aufgehoben werden: Tag und Nacht 
(14, 6. 7.), Sommer und Winter (14, 8.) werden aufhören; Alles was 
lebet, Menschen (14, 12 — 14) und Thiere (14, 15) werden geschlagen 
werden. Verfolgen wir diese Spuren weiter, so ergiebt sich Folgen- 
des: die Menschheit ist — so setzt das Ute Kapitel ein — eine um 
ihrer Sündhaftigkeit willen zur Schlachtung bestimmte Heerde, und ein 
solcher Schlacht- und Gerichtstag, da Gott nicht mehr schonen sondern 
die £rde schlagen wird, wird auch seiner Zeit erscheinen. Aber in 
seiner Barmherzigkeit will Gott diesen Schlacht- und Gerichtstag nicht - 
plötzlich und sofort über die Erde kommen lassen sondern, einstweilen 
sparend und schonend, die Menschheit diesem Tage entgegen weiden, 
durch Sein Regieren so führen, dass die da wollen, errettet werden 
können« Zu dem Zwecke lässt Gott zuvörderst die drei ersten Welt- 
monarchieen nach einander kommen, damit sie die Welt zusammen 
halten, und sein Volk geschützt unter ihnen lebe. Aber eine dieser 
Weltmächte nach der andern wird dem ihr von Gott zugemessenen 
Btrufe untren, eine nach der andern muss Gott zerstören, und mit der 

17 
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Zerstörung der dritten giebt Gott dies Verliftltniss zu dem weltmächt- 
lichen Wesen auf. Damit ist denn der noachische Bund der Sache 
nach aufgehoben, die Zeit des göttlichen Uebersehens vorfiber, die Zeit 
der xp£oic gekommen; es steht Nichts entgegen, dass Gott sofort die 
Erde schlagen könnte. Indessen setzt Gott in seiner Barmherzigkeit 
das Weiden dennoch fort, damit er Etliche gewinne. Er wendet sich 
nun seinem Volke Israel zu, und besucht es selber in seinem Sohne. 
Zwar nimmt dies sein Volk ihn nicht so auf, wie es sollte, so dass 
dasselbe seiner Erscheinung gegenüber in ein ihn aufnehmendes gläu- 
biges Juda und ein ihn yerwerfendes abtrünniges Israel aus einander 
geht; aber es bleibt doch dabei eben ein gläubiges Juda übrig, und 
um dieses willen schiebt Gott abermal das Ende, das mit dem Zer- 
brechen des noachischen Bundes eigentlich hereinbrechen sollte, hinaus. 
Es thut sich abermal eine Zeit auf, die zwar keine Zeit der ct-poic 
mehr ist, weil Gott bereits in seinem Sohne erschienen ist, die auch 
keine Zeit des göttlichen Uebersehens mehr ist, weil Gott den noachi- 
schen Bund poteutia bereits zerrissen hat, die vielmehr eine Zeit der 
fortgehenden, Jeden zu persönlicher Entscheidung drängenden Kpi<m 
ist, in der daher auch Alles, was nicht zu Gott kommen will, sich 
sammelt unter einer vierten Weltmacht, welche kein positives Ver- 
bal tniss mehr zu Gott hat, sondern als der gottlose Hirte alles gott- 
feindliche und weltmächtliche Wesen in sich zum Reich des Antichrist 
und damit zum schliesslichen Gericht ausreift, in der aber neben 
diesem gottlosen Hirten auch der Hirt und Geselle Gottes, in welchen 
Gott dereinst sein Volk besucht hatte, auf dem Plan ist, um das 
gläubige Juda und alle sich ihm aus allen Völkern Anschliessenden so 
zu weiden, dass eine Auswahl errettet wird. Diese von der Zeit, da 
Gott sein Volk besuchte, anhebende Zeit schildert dann der Abschnitt 
12, 1 — 13, 6. mit besonderer Rücksicht auf die Geschicke des ab- 
trünnig gewordenen Israel, und sagt : in dieser Zeit werden die Völker 
der Menschen ihre Wege so weiter gehen, wie die Entwiekelung der 
vierten Weltmacht es mit sich bringen wird, werden sich reiben, be- 
kriegen, berauschen, zerfleischen, immer aber so, dass der Ort und das 
Land, die Gott besuchte, die sein Fuss betrat, durch verborgenen Zog 
der Allmacht der Ort bleiben, wo ihre Conflicte je länger desto hef- 
tiger zttsammenstossen. Und unter diesen Conflieten wird das abtrünnige 
Israel die Strafe seiner Verwerfung empfangen: Jerusalem wird be- 
lagert werden, Israel lirird eine Plage der Völker sein und bleiben, 
«fl wird ihm Nicht« bleiben, als dass Jerusalem nicht aufhört eine be- 
wohnte Stadt SU sein. Dagegen wird der Thitil Israels, der als ^v- 
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big^s Jttda'Grott aüfn&hm, da er es besuchte, andere Weg^ gehen: es 
wird mit Drangsal leiden, wenn Jerusalem belagert wird, es wird in 
Zelten über die Erde ziehen, und in locis apertis unter den Völkern 
i^ohnen, aber es wird dessenungeachtet nicht allein Ton Gottes f&f- 
sehendem Auge erhalten werden mitten unter allen Conflieten des ge- 
schichtlichen Lebens, sondern es wird auch das Feuer Gottes anzfinden 
unter allen Völkern der Erde, und sich selbst durch die Gläubigen 
aus allen Völkern mehren. So wird Gott Juda daji Heil yor Israel 
sehen lassen, damit Israel's Hochmuth gedemüthigt werde. Dies wird 
aber auch geschehen. Unter dem Druck der Weltconflicte wird schliess- 
lich das Herz a%ch des abtrünnigen Israel erweichen; es wird dann 
den erkennen, den es frerentlich verworfen und getödt«t hat, und wird 
ihn beweinen wie seinen eingebornen Sohn und wie seinen König; und 
wenn es so, die ganze Nation und Jeder für sich, innerlichst Busse 
gethan, und sich bekehrt, von allem falschen Gottesdienst und allem 
falschen Gottes wort sich los gemacht haben wird, dann wird Gott auch 
ihm wie Juda das Heil zeigen. Aber — fährt 13, 7 — 14, 21. fort — 
wenn so das Wort und Werk Gottes seinen Weg an die Heidenwelt 
und an das abtrünnige Israel gefunden hat, dann wird die Zeit kommen, 
von welcher Daniel 9, 26 geweis^gt hat, da Christus ausgeschieden 
werden wird, dass ihm Nichts bleibt, und das Volk des Antichrist 
kommen wird, die heilige Stadt zu zerstören, und den Greuel der 
Verwüstung aufzurichten an heiliger Stätte. Aus der ^tischen Sicher- 
heit und dem faulen Frieden, der in der Christenheit überhand nehmen 
wird, wenn sie nach der Predigt des Evangelium unter allen Völkern 
und nach der Bekehrung der Juden keinen erheblichen Gegensatz nach 
aussen mehr hat, wird sich ein Abfall entwickeln, in welchem einer 
Seits der gottlose Hirt zum Antichrist heran wächst, und welcher 
anderer Seits dem guten Hirten Christo so die Macht über die Ge- 
müther nimmt, dass ihm Nichts mehr bleibt. Damit hat denn aber 
auch diese Zeit, welche bestimmt war eine Zeit der xpCffic und Selbst- 
entscheidung und darum der Berufung zum Heil zu sein, die Endschaft 
dieser ihrer Bestimmung erreicht. Durch den grossen Abfall dieser 
2eit sind der xar^x^^^ und das xwcixon aus dem Mittel gethan. Darum 
wird Gott dann nicht länger verziehen und schonen, sondern den noa- 
ohischen Bund, der potentia schon mit depi Untergange der dritten 
Weltmacht und dem Kommen Jehovah*s zerrissen war, auch actu zer- 
reissen, und das Weltende und Endegericht, den grossen Schlachttag 
erMhetfiea lassen. Selbst wieder erscheinend wird er die Heerde der 
Heosohheit so zerstreuen, dass er dabei seine Hand zu denen kehrt, 

17* 
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die ihm dureh alle Wechsel der Zeiten und auch Id der leüzteo NotL 
des Abfalls treu geblieben sind; er wird die Erde, und Alles was 
lebet, Menschen und Thiere schlagen, Nacht und Tag, Sommer und 
Winter ein Ende machen, aber seinen Nachblieb aus dei: Menschheit 
hinüber auf eine neue Erde führen, ihm zu dienen in yollkommener 
Seligkeit und Heiligkeit So der Inhalt und Zusammenhang der ganzen 
Weissagung: sie entrollt tou 9, 1. ab, dem Gange der Zeit ohne 
Sprung oder Rückschritt folgend, ein Bild der Zukunft yon den Tagen 
Sacharjah*s an bis auf die neue Erde hinüber. Es bleibt uns nor 
noch übrig, in das Einzelne, was das 14te Kapitel giebt, hinein zu 
folgen. 

Wir haben bereits gesehen, dass das 14te Kapitel drei Unter- 
abschqitte hat, welche die drei Folgen näher beschreiben, die laot 
13, 7 — 9 das Schlagen des Hirten haben wird. 

Der erste Abschnitt 14, 1 — 11 beschreibt, wie durch das Schla- 
gen des Hirten die Heerde der Menschheit zerstreut werden, Gott aber 
seine Hand zu den Kleinen kehren wird* Er hebt V. 1. mit einer 
Anrede an, die laut V. 2 an Jerusalem gerichtet ist, und sagt: wenn 
der Hirte Gottes werde geschlagen sein, werde der Tag Gottes, der 
Ton Gott gemachte Tag des Endes ' (yergL V. 7), kommen, und dieser 
Tag werde für Jerusalem das mit sich bringen, dass in ihm Beute ge- 
macht und solche Beute in ihm selber yertheilt werden werde; und 
zwar werde dies so zugehen, dass alle Völker sich wider Jerusalem 
rersammehi, es belagern und einnehmen werden. Also das Ende wird 
mit einer Belagerung Jerusalem*s anheben; eine solche wird das Erste 
sein, wodurch sich die durch das Schlagen des Hirten herbeigeführte 
Zerstreuung der Heerde kund giebt. Es fällt auf, dass hier sofort 
yon Jerusalem und seinen particularen Schicksalen die Rede ist, wäh- 
rend wir nach 13, 7 erwarten sollten zu hören, wie die Heerde der 
gesammten Menschheit zerstreut wird. Aber zuy orderst dürfen wir 
nicht ausser Acht lassen, dass auch das 14te Kapitel zu dem als ein 
^^'^ über Israel überschriebenen siebenten Gottesworte gehört» und 
dass daher im Zusammenhange unseres Stücks alle Ereignisse und 
Dinge mit besonderer Rücksicht auf Israel besprochen werden. So 
interessirt auch hier unsere Weissagung das am meisten, was an dem 
Tage des Endes Jerusalem widerfahren wird. Sodann aber fehlt auch 
das uniyerselle Moment keineswegs, denn es heisst ja, dass sich alle 
Völker yersammeln werden zum Kriege. Auf der weltmächtlichon Seite 
der Menschheit wird die Zerstreuung, die erfolgen wird, wenn der gute 
Birte geschlagen, der xat^x<*»^ atis dem Mittel gethan ist, sieh als 
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ZeRüttmig offenbaren, die sie zu Kriegen« zu gegenseitigem Zerfleischen 
treibt. Biese Aufitfsnng der Völkerwelt aber wird Jerusalem treffen, 
erstens weil laut 12, 2. ff. Gott es so geordnet hat, dass dib geschicht- 
lichen Gonflicte den Ort ihres Zusammenstosses in Jerusalem haben 
soUezi, zweitens weil Jerusalem akdann eine bekehrte christliehe Stadt 
sein und diese aus dem Abfall von Christo entspringende Völkerbewe- 
gung wesentlich ihre Richtung gegen die christliche Kirche nehmen 
wird. Daraus ergiebt sich denn schon, dass wir unter Jerusalem eben 
Jerusalem zu verstehen haben ' werden. £5 wird nicht möglich sein, 
mit Hengstenberg Jerusalem für die christliche Kirche zu nehmen. 
Denn erstens wjirden wir dannr Alles, was von der Belagerung und 
deren Hergängen gesagt ist, spiritualisiren müssen, ohne dass im Text 
dazu eine Aufforderung zu finden ist. Wenn Hengstenberg meint, so 
gut man V. 16 das Hinaufziehen zum Laubhüttenfest nicht eigentlich 
sondern geistlich zu nehmen haben werde, so gut könne man auch 
Jerusalem geistlich deuten, so trifft das nicht zu ; denn das Laubhütten- 
fest hat an ihm selber eine eschatologisch symbolische Bedeutung, und 
man spiritualisirt daher nicht, wenn man hier, wo von der Erfüllung 
dieser eschatologischen Bedeutung die Rede ist, das Hinaufziehen zum 
Laubhüttenfest für dasjenige nimmt, was seiner Zeit durch die Feier 
des Laubhüttenfestes bedeutet ward. Zweitens finden wir V. 3 Jeru- 
salem wieder genannt als den Ort der Wiedererscheinung Jeho7ah*s; 
und dieser Ort wird, da die Wiedererscheinung laut der Beschreibung 
eine sichtbare sein soll und wird, ein wirkUcher bestimmter Ort, also 
das eigentliche Jerusalem sein- müssen. Ist abef Jerusalem V. 3 das 
eigentliche Jerusalem, so auch V. 2. Aber allerdings wird es dann 
nicht mehr das abtrünnige Jerusalem sein, sondern eine bekehrte christ- 
liche Stadt, nicht allein darum weil seine- Bekehrung schon Yorher 
13, 10. ff. rermeldet ist, sondern auch darum, weil wir V. 5 hören, 
wie Gott in diesem Jerusalem sein Volk findet und aus demselben 
errettet. Daraus bestätigt sich uns denn allerdingps, was wir schon 
13, 10. ff. indicirt fanden, dass Israel zur Zeit seiner Bekehrung bis 
zum Weltende hin wieder in und um Jerusalem wohnen wird. Uebrigens 
haben wir- daraus, dass gerade Jerusalem's Geschick in der letzten 
Trübsal rermeldet wird, nicht zu schliessen, dass nur Jerusalem zu 
jener Zeit der Trübsal leiden werde, und nicht auch die übrige Christen- 
heit. Vielmehr« haben wir schon 13, 8. 9. gehört, dass zu dieser 
Zeit der Zerstreuung auf der ganzen Erde das gläubige Oritttheil durch 
das Feuer der Läuterung gehen wird; und eben so erstrecken sich 
nach V. 10 die Folgen dieser Belagerung und Errettung Jerusalems 



asl die gaoxe Erde; j% V. 14 wiid sogar Daebträ^eh und ^fgßmmomi 
bemerkt, das« Joda d. h. der niokt am den bekehrten Judea b«stelieiide 
Tkeil der ChristeDheit io dieser Zeit mit in Jerusalem Straten -wird. 
Das Leiden der letzten Zeit wird also die Christenheit aUgemein be- 
treffen, and des Leidens des chrisüichen Jerusalem wird nur dämm 
hier besonders gedacht, weil in dieser Weissagung fiberhauj^t t«i den 
Geschicken Israels die Bede ist, weil da der Conflict der Völker seinen 
Ort des Zusammenstosses haben wird, weil endlich die Wiederersehei- 
nung Jehoyah'Sy die alsbald geweissagt werden soll, in Jerusalem er- 
folgen wird. Nicht einmal so wird es sich ansehen lassen, als ob 
Jerusalem dann gewisser Maassen die Hauptstadt, dec» Vorort der ge- 
sammten Christenheit sein werde. £s -liegt Nichts im Texte, 'was Je- 
rusalem so erscheinen liesse. Daraus dass der letzte grosse Conflict 
der Völker in Jerusalem erfolgen, und dass der Herr in Jerasalem 
wieder erscheinen wird, wird sich nicht folgern lassen, dass das christ- 
lich gewordene Israel und Jerusalem eine Stellung der Hegpemonie 
innerhalb der Christenheit jener Zeit einnehmen werde; denn der Ort 
deis Zusammenstosses der Völker ist Jerusalem immer und schon jetst, 
da es nicht bekehrt ist; imd die Wiedererscheinung des Herrn, die 
überdem nicht bloss Jerusalem und Israel sondern gleichmässig allen 
Christen zu Gute kommen wird, wird in Jerusalem erfolgen, nicht weil 
Jerusalem dann bekehrt und der Vorort der Christenheit sein wird, 
sondern weil es die Stätte seiner Erscheinung gewesen ist^ Im Gegen- 
theil ersehen wir aus V. 10, dass Jerusalem sich erst über die glänze 
£rde erheben wird, wenn die ganze Erde verwandelt sein wird. Auf 
der neuen Erde wird ein himmlisches Jerusalem sich über die ganze 
Erde erheben, aber auf der alten Erde wird selbst das bekehrte Je- 
rusalem eine christliche Stadt neben anderen sein. Es ist dies eine 
der Stellen, die dem modernen Chiliasmus und seinen VorsteUungea 
Ton einem noch ganz besonderen in den Ausgängen dieser Zeit durch 
das bekehrte Israel zu erfüllendeo Heilsberufe auf das bestimmteste 
entgegen stehen. Also damit wird, wenn der Hirte geschlagen ist, der 
Tag des Endes anheben, dass die in Zerrüttung gerathenen Völker 
abermal und zum letzten Mal bei dem nunmehr christlichen Jerusalem 
zusammen stcssen, und dass Jerusalem Belagerung und alle Folgen 
einer Belagerung, Plünderung der Häuser, Schändung der Weiber, Ge- 
fangenführung der Einwohner bis auf die Hälfte, erfahten wird Wir 
wissen ja auch aus Daniel, wann dies sein wird? Dass es sein wird 
um die Mitte der letzten Weltwoche, wenn die MACht dci Antichrist 
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am |itfcb«ie|i gestiegen seiB, und der Greuel der Yerwüsiung aniieili- 
^er Stätte stehen wi?d. 

Aber wenn die'l^oth am höchsten gestiegen ist, erscheint Jehoyah 
^. 3. ff. zur Hülfe der Kleinen siehtbarüch. Des Kommens Jehovah*^ 
-v^ird zwei Mal, V. 3 und V. 5, erwähnt* Manche Ausleger, Hof mann, 
£t>rard) Hengstenberg, schliessen hieraus, dass Y. 3 noch nicht von 
dem sichtbarlichen Kommen Jehovah's, sondern nur von einem vor-' 
Häufigen zu Hülfe kommen die Rede sei; von dem sichtbarHchen Kom^ 
iBen f<^ge dann erst im 5ten Verse. Diese Auffassung ist ersichtlich 
uDriohtigr Nach Y. 3 kommt Jehovah so, dass sein Fuss auf dem 
Oelberge steht, und es folgen diesem seinem Kommen Yeränderungen 
in dem Laufe der Natur, Erdbeben, Zeichen und Wunder. Das ist 
die sichtbarliche Wiedererscheinung des Herrn« Dass aber des Kom- 
mens des Herrn zwei Mal, und das zweite Mal Y. 5 mit vollerem 
Ausdrucke (Jehoyah wird kommen mit allen seinen Engeln) erwähnt 
wird, hat seinen guten Grund. Die Zukunft des Herrn wird zwei 
Wirkungen haben: erstens wird der Herr, sichtbar dazwischen tretend, 
den auf Erden entbrannten Streit austragen, indem er die Yölker 
schlägt, und die Seinen errettet (Y. 3 — 5); und zweitens wird er dann 
die alte Erde yernichten, und eine neue Erde und ein neues Jerusalem 
schaffen (Y. 6 — 11). Darum wird der Darlegung beider Wirkungen 
das Factum, dass Jehoyah kommen wird, yorangeschickt, und zwar 
der zweiten Wirkung mit yoUerem Ausdrucke, weil sie die gewaltigere 
und herrlichere Wirkung isi Wir yerstehen also unter diesem Kom* 
men Jehoyah*s Y. 3 und 5 ein und dasselbe Kommen, und zwar die 
sichtbare Wiedererscheinung des Herrn Jesu zum Weltgericht und 
Weltende. Da bei Sacharjah die erste Zukunft des Herrn stets als 
ein Kommen Jehoyah's, als ein Besuchen seines Yolks in seinem Ma- 
leach gefasst wird, so wird auch seine Wiedererscheinung als sicht- 
barliche zweite Erscheinung Jehoyah*s gefasst, wie sie denn das auch 
wirklich ist. Uebrigens erkennen wir schon hier, wie Unrecht Hof- 
mann hat, hier die nemliche Versammlung aller Yölker und die nem- 
liche Bedrängung Jerusalems zu yerstehen, als yon welcher 12, 2. ff. 
die Rede war. Abgesehen dayon, dass 12, 2. ff. nicht yon Einer Be- 
drängnng Israels sondern von einer Beihe solcher die Rede war, ist 
die Folge derjenigen Bedrängung Israels, yon welcher das 1 2te ICapitel 
redet, eine andere als die Folge der in unserem Kapitel ge weissagten 
Bedrängung Jerusalems. Dort ist die Folge die schliessliche Be- 
kehrung Israels, hier das Weltgericht und die Erneuerung der 
Erde. 
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Di» erste Wirkung der siehtlMreD Crteheinmig des Herrn wird 
also sein, das« Qott die Völker schlAgt, und die Seinen errettet. Von 
dem Ersten wird hier nur kurz gehandelt» da diesem Gegenstande 
nachher noch ein eigner Abschnitt V. 12 — 15 gewidmet wird. Hier 
wird Tor der Hand nur bemerkt, dass dies im Weg^ des Krie^ ge- 
schehen wird: Gott wird mit diesen Völkern streiten, „wie an seinen 
Kampfestage, am Tage der Schlacht"*. £r wird sie rerwirren (V. 13\ 
dass sie sich unter einander bekriegen und serfleisehen, und dadareh 
sie schlagen. Weil dies der Sinn dieses Zusatzes ist, braucht mao 
auch Nichts zu ergänzen, weder wie er sonst an seinen Schlacihttagei 
„gethan hat**, noch „wie er an seinen Schlaohttagen zu thun pflegt". 
£s giebt dies darum einen schiefen Sinn, weil hier rermOge des sieht- 
barlichen Dazwischentretens des Herrn die Sache doch wesentlich anden 
steht, als wo sonst der Herr im Kriege Gericht oder Rettung ge- 
schaifb hat. Ausführlicher wird V. 4. 5. das Zweite, die Errettung 
seiner Gläubigen in Jerusalem, beschrieben. Der sichtbarlich erschei- 
nende Herr, so lautet die Weissagung, wird seinen Standort auf dem 
Oelberge nehmen, der vor Jerusalem Ostlich ist. Auf Grund dieser 
Stelle geht von Alters her durch die Christenheit die Meinungr, dass 
der Herr bei seiner Wiedererscheinung von Osten her kommen, und 
auf dem Oelberge zuerst die Erde berühren werde* Und gewiss trifl^ 
diese Meinung den Sinn unserer und anderer Schriftstellen dariii, dass 
der Herr allerdings in Jerusalem w^ieder erscheinen wird. Wenn der 
Herr wirklich sichtbarlich wieder erscheint, so wird er auch an be- 
stimmtem einzelnem Orte erscheinen müssen; und fragt es sich mithin 
nur um das Wo, so liegt es doch so, dass wir, wenn die Schrift uns 
diesen Ort der Wiedererscheinung zu rathen überliesse, von selbst an 
Jerusalem als den wahrscheinlichsten Ort denken müssten. Dagegen 
liegt nicht mit Nothwendigkeit in unserer Stelle, dass der Herr gerade 
auf dem Oelberge zuerst die £rde berühren werde ; sie lässt die Mög- 
lichkeit übrig, dass der Herr erst in weiterer Folge seinen Standort 
auf dem Oelberge nimmt, um das weiter Geweissagte auszuführen. 
Dies weiter Geweissagte lautet nemlich dahin, dass der Herr, auf dem 
Oelberge und also über der Stadt stehend, den Oelberg in zwei Berg- 
hälften spulten wird, so dass zwischen diesen gegen Norden und Süden 
zurückweichenden Berghälfben eine grosse Kluft entsteht, welche sich 
von Osten . nach Westen erstreckt. Diese Kluft wird also, indem sie 
den Oelberg durchbricht, yom Thal Josaphat aus einen Thalweg nach 
aussen hin eröffnen. Der durch diese Kluft führende Weg wird aber 
bis Azel reichen. Micha 1, 11. werden mehrere Städte so genannt, 



StuiB yon i&ren Namen symbolifche Anwendung gemacht wird, und' 
unter ihnen wird auch ein "^^^ ^^^ so genannt, dass der Name al»- 
»Haus der Bewahrung** (von ^3tt> ^^ur Seite legen", ,, aufbewahren**, 
rergl. 1 Mos. 27, 36.) gedeutet wird. Diese Stadt Azel, die wir 
hiernach östHch yon Jerusalem auf der dem Thal Josaphat entgegen- 
gesetzten Seite des Oelbergs zu suchen haben, wird auch hier zu 
gleitibeT symbolischer Deutung ihres Namens gebraucht, und als der 
Jerusalem entgegen gesetzte Endpunkt der entstehenden Kluft und des 
in ihr geOftaeten Thalweges bezeichnet: von Jerusalem, dem eingenom- 
menen und von den Feinden zertretenen, queer durch das Thal Josaphat 
und die in den Oelberg gespaltene Kluft hindurch wird der Ton Gott 
gemachte Ausweg bis zu dem „Hause der Bewahrung*' führen. Und 
auf diesem Auswege werden dann die Gläubigen aus dem von den 
Feinden zertretenen Jerusalem entfliehen, um in dem „Hause der Be- 
wahrung** geborgen zu werden. So wird Gott seine Kleinen erretten. 
Anders als wir unter dem Vorgange Hengstenbergs gethan haben, 
fasst Hofmann den Hergang auf. Er hält sich an den Ausdruck 
„meine" beiden Berge, versteht unter denselben die beiden Berg^e 
Gottes Zion und Mor^a, und sucht den Ort Azel da, wo diese beiden 
Berge sich berühren, so dass nach ihm die Flucht zu dem Sattel 
zwischen Zioo und Morija geht. Aber diese Ortsbestimmung wider- 
spricht dem Context: die Flucht würde ja dann nicht zur Stadt hin- 
aus, sondern recht in das Centrum Jerusalem's hinein, recht an den 
Punkt gehen, den die Feinde eingenommen hatten. Man sähe auch 
nicht ein, wie es in diesem Falle einer Zerklüftubg des Oelbergs be- 
dürfte. Und „meine" Berge heissen ganz einfach die aus dem Einen 
Oelberge durch die Zerklüftung gewordenen beiden Berghälften, weil 
der Herr sie eigends gemacht hatte. Wenn ferner Hengstenberg und 
Hofmann sich streiten, ob die Fliehenden vor dem über die Feinde 
ergangenen Gericht oder vor den Feinden fliehen, so ist das ein frucht- 
loser Streit: der Herr macht ein Ende in dem zertretenen Jerusalem, 
indem er einer Seits die Feinde hinausschlägt, und anderer Seits die 
Seinen' hinausrettet. Uebrigens wird diese Zerklüftung des Oelbergs 
durch ein Erdbeben geschehen, denn es wird V. 5 ein Arnos 1, 1. 
erwähntes Erdbeben verglichen. Aehnlith steht auch Offenb. 12, 16 
geschrieben, dass der Gemeinde Jesu in der letzten Zeit und ihrer Be- 
dräogung die Erde helfen wird. Allerdings ist denn dies Erdbeben 
nicht den im Laufe der Natur erfolgenden Erdbeben ganz gleich zu 
stellen, 'da der Herr in sichtbar persönlicher Erscheinung es als ein 
Zeiebefl und Wunder hervorbringt. Es wird durch diese Einzelheit der 



•Qgemeia« Gedaoko tttransohauliehi, das» 4er Bmtt seiner Cveapemde 
iB jener Zeit der letsten Noth dnreb allm&cfatigei £iogreif«ii in deo 
Lauf der Natur und Verändeniog desselben helfen wird. 

. Aber bei einsefaien Wundem im Gebiete des Naturlebeos wird 
es niefat bewenden, sondern die zweite Wirkung der sichtbaren Wieder- 
k;unft des Herrn wird sei9, dass die alte £rde yergeht und eine neue 
iÜT Gottes errettetes und rerkl&rtes Volk geschaffen wird. Dies f uhrec 
die Verse 6^— li aus, nachdem die Weissagung, dass der Herr mit 
allen seinen . Heiligen erscheinen wird, wiederholt ist. In dieser Wieder- 
holung erhebt sich die Rede des Propheten, fortgerissen Ton der Herr- 
lichkeit der zu beschreibenden Wirkung der Wiederkunft des Herrn, 
zur persönlichen Anrede an den Herrn. Die Heiligen sind die £ngel, 
die himmlischen Heerschaaren rergl. Dan. 8, l3. Wie die »Ite Erde 
neu werden wird, wird zunächst an zwei Einzelheiten gezeigt : V. 6. 7. 
zeigen, wie der Wechsel tob Tag und Nacht aufhören, und nur Liebt 
sein; V. 8 zeig^, wie der Wechsel der Jahreszeiten aufhören, und Dar 
fruchtbare Zeit sein wird. Näher geben V. 6. 7. folgende Beschrei- 
bung: Es wird an diesem Tage Jehovahs das Licht aufhören, denn die 
Himmelskörper werden ausser Function treten. Unter den ^'^*^1^'! = 
n Kostbarkeiten** die die Erde erleuchtenden Himmelskörper zu yer- 
stehen, zwingt der Zusammenhang, wie immer man sich auch die An- 
wendung dieser Bezeichnung auf die Himmelskörper erklären möge; 
und 1"'^??.'!, statt welches wir mit Hengstenberg lieber V^VI^"! punk- 
tiren möchten, wird eben nichts Anders bedeuten, als dass die Himmels- 
körper den Lichtschein, das Strahlenmeer yerlieren werden, durch 
welches sie die Erde bisher mit Licht yersorgen, mag nun ^^7 hier 
in der Zephaig. 1, 12. vorkommenden Bedeutung „ zusammenziehen*' 
oder wie 2 Mos. 15, 8 von dem Gerinnen, sich Verdichten des Meeres 
zu verstehen sein. Es wird aber, heisst es weiter, nur Ein T-ag sein, 
innerhalb dessen das Aufhören des bisherigen irdischen Lichts und das 
Aufgehen des neuen ewigen Lichts sich vollziehen wird: an diesem 
Tage nemlich, dessen Zeit und Stunde allein Gott (vergl. AG. 1, 7) 
weiss, wird auf die Nacht kein Morgen folgen, der Wechsel von Nacht 
und Tag wird aufhören, aber zu der Zeit, wo der Abend hereinbrechen 
sollte, wird es Licht werden für immer. Es ist weder ein in seiner 
Art einziger Tag (Hitzig) noch eine kürzeste Frisfc (Hengsteaberg) ge- 
meint, sondern wirklich Ein Tag. Diese Zeitbestimmung enthält den 
wichtigen Gedanken, dass die Erneuerung der Erde nicht in einem 
zeitlich verlaufenden Entwickelungsprocesse sondern durch Wirkung 
der Allmacht und durch Wunder geschehen wird. Unrichtig fassen 



fiksig, Manrer, die AuluAgre dass meht Tag. Boeb: Nadit nmn wisd 
dabin, dass Dämmerung seia werde. Es soll 'vielmehr gesagt sein, 
dass der Wechsel Ton Tag und Nacht aufhören wird: d«r Wechsel 
▼OB Tag und Nacht wird auf hören , und ewiges. Licht sein, weil 
Sonne u. s. w. ihre Stelle räumen^ und statt ihrer die au^egangcne 
Herrlichkeit des Herrn leuchten wird. Qanz eben so beschreibt naob 
dieser Seite hin Offenb 21, 23. 25. die neue Erde und ihr neues Je* 
rusalem. Weit^ sagt dann V. 8 von dem Aufhören der Jahresaciten ; 
Es werden alsdann von Jerusalem Bäche, lebendigen, Leben erzeugen«» 
den, fruchtbar machenden Wassers ausgehen; dieselben werden dem 
todten und dem mittellündischen Meere zugehen, gegen Osten und 
Westen hin sich ergiessen, nach allen Weltgegenden hin Alles fruchtbar 
machen; und diesen ihren Alles fruchtbar machenden Lauf werden sie 
auch zu jeder Jahreszeit, Sommers und Winters, voUführen, weder iBX 
Sommer austrocknen noch im Winter gefrieren, sondern ohne Unter* 
schied der Jahreszeiten zu aller Zeit Alles fruchtbar machen. In diesen 
Werten ist bereits ein Moment enthalten, welches erst im Folgenden 
ToUständig herrorgehoben und ausgeführt wird, nemlich die Eriiöbung 
Jerusalems und die demgemässe Gestaltung der Erde. Aber dies Mo- 
ment ist hier zunächst Nebenmoment, und kommt hier nur in so fem 
in Betracht, als sieh ohne Herbeiziehung dieses Moments nicht dar- 
stellen Hess, wie es nach dem Tage Jehoyah*8 mit den Wassern, den 
Jahreszeiten, der Fruchtbarkeit sein wird. Letzteres aber auszusagen, 
ist die eigentliche Absicht dieses letzten Verses, wie der Schluss de8«> 
selben zeigt, der nicht als ein blosser besehreibender Zusatz genommen 
sein will, sondern geradezu das Resultat dieses Verses enth&lt* Gerade 
das soll gesagt werden, dass der bisherige Wechsel der Jahreszeiten 
mit seinen Naturfolgen von dem T^e des Herrn ab aufhören, und 
auf der neuen Erde Alles zu aller Zeit fruchtbar sein wird. Die 
lebendigen Wasser kommen anderswo, z. 6. bei Ezechiel und in der 
Offenbarung, auch als Bild der. geistlichen Lebensstxöme vor, die sich 
von dem neuen Jerusalem aus über die neue Erde ergiessen werden. 
Diese geistliche Bedeutung wird den lebendigen Wassern auch an 
unserer Stelle in so fern nicht fremd sein, als die verklärte Gestalt 
der neuen Erde überhaupt nur gedacht werden kann als die Verleib- 
lichung und Abspiegelung des neuen Lebens in vollkommener Gerech- 
tigkeit, Unschuld und Seligkeit, welches die neue Menschheit auf ihr 
fähren wird. Aber mit dieser geistlichen Bedeutung anheben, und die 
lebendigen Wasser geradezu für Ströme göttlicher geistlicher Segnun- 
gen nehmoB wird man nicht können noch dürfeUf weil daan die reale 



«sd Nftiuneite aiohi zu ihrem Beohto kommti die dooh wesenÜiidi mh 
zor Sadie gehOit, und die Jiier durch dtts ^wad dM wird im Sommer 
and im Winter geaehehen" geradezu betont und zunftchzt in den Yor- 
dergnind gestellt wird. Wir werden hier also unter den lebendiges 
Wassern zunächst solche Wasser zu rerstehen haben, die L«eben is 
der Natur erzeugen, fruchtbar machen. Scheinbar erstreckt sich die 
hier ausgesagte Verilnderang und Verherrlichung der Natur nur auf 
Canaan, denn nur bis nach dem todten und mittelländischen Meere 
werden dem Wortlaut nach die lebendigen Wasser fliessen. Wir wer- 
den aber gleich sehen, dass es nicht die Meinung des Textes ist» 
diese Verklärung der Natur auf Canaan zu beschränken, sondern dass 
diese Beschränkung nur in der Voraussetzung wurzelt, dass Canaan 
der Typus der neuen £rde, und die neue Erde das verklärte Abbild 
Canaans ist. ^"^n; y^p gind hier wie 1 Mos. 8, 22. nicht Sommer 
und Herbst im engeren Sinne, sondern die sommerliche und die winter- 
liche Jahreshälfte: der ganze unterschied der Jahreszeiten wird auf- 
hören. In der Beschreibung, welche Oifonb. 22, 2. Ton der neues 
£rde giebt, erscheint dieses selbe Moment, in dem an den lebendigen 
Wassern wachsenden lebendigen Holz, welches alle Monate seine Frucht 
geben wird. Fassen wir nun aber zusammen, was V. 6. 7 und V. 8. 
geweissagt ist, so ist erstens klar, dass es in bestimmtester Weise 
auf den noachisohen Bund 1 Mos. 8, 21. 22 9, 8. if. zurückgeht 
Nicht ein ewiges Bestehen dieser Erde stellt der noachische Bund in 
Aussicht, sondern das sag^ er, dass so lange diese Erde besteht, auch 
die jetzige Naturordnung, wie sie sich in dem Wechsel der Jahres- 
zeiten, des Tages und der Nacht, der Saat und Ernte u. s w. bewegt, 
fortbestehen, dass nicht durch ein der Sündfluth ähnliches Eingreifen 
in diese Naturordnung die Erde geschlagen werden soll. Wenn nnn 
an unserer Stelle geweissag^ wird, dass der Tag Jehovah's gerade die 
Dinge aufhören lassen wird, welche der noachische Bund dieser 
Erde für die Zeit ihres Bestehens garantirt hat, so ist damit nicht 
Mehr noch Weniger gesagt, als dass der Tag Jehoyah*s den 
noachischen Bund mit der That zerbrechen wird. Wir sehen also, 
dass wir oben nicht allein 11, 10 richtig bezogen, sondern auch den 
Zusammenhang zwischen unserem und dem Uten Kapitel richtig ge- 
fasst haben. Wenn das Schlagen des guten Hirten die Absichten yer- 
eitelti aus welchen Gott die thathafte Zerbrechung des potentia schon 
mit der Erscheinung seines Sohnes zerrissenen noachischen Bundes noch 
aufhält, aus welchen er die Zeit der xpCffic in eine Zeit der Einladung 
zum Heil rerlängert, so wird er dann seinen Tag kommen lassen, der 
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das hin wegnimmt, was der noachiscbe Bund für die Zeit des Besteliens 
dieser Erde garantirt hatte, und Anderes an seine Stelle setzt. Dar- 
aus ist denn aber zweitens klar, dass, wenn V. 6-8 nur des Auf- 
hörens von Tag und Nacht, Sommer und Winter gedaoht wird,' dies 
nur in dem Sinne specialisirender Exemplification geschieht: niebt bloss 
der Wechsel der Tages- uhd Jahres-Zeiten soll einem ewigen Lichte 
und einer ewigen Fruchtbarkeit weichen, sondern es soll, unter Be- 
seitigung alles dessen, dem der noachiscbe Bund das Bestehen für die 
Zeit des Bestehens dieser Erde zugesprochen hatte, die ganze tflte 
Erde ersetzt werden durch eine neue und ewige. Das fuhren denn 
schliesslich, yom Speciellen zum Allgemeinen fortschreitend, die Verse 
9 — 11. aus, und zeigen, wie durch den Tag Jehoyah*8 die ganze alte 
Erde yergehen, und die ganze Erde neu werden wird. Dabei stellt 
V. 9 das innerliche Moment voran: die Erde, jetzt ein Schauplatz der 
Sünde und aller ihrer Greuel, wird dann ganz JehoyahV werden. Es 
wird dann nicht mehr neben ihm falsche Grötter auf Erden geben, noch 
werden neben ihm alsdann falsche Götter auf Erden genannt und be- 
kannt werden, sondern diese neue Erde wird ganz ihm gehören, Er 
ganz ihr König und sie ganz sein Reich. Und weil die Erde yon 
dem Tage Jehoyah*s an und durch denselben dies sein wird, darum 
wird sie dann auch nicht mehr die alte Erde sondern eine Verwand- 
lung, eine Verklärung der alten sein, wie V. 10. aussagt. Zweierlei 
wird V. 10. 11. ausgesagt, dass die ganze Erde sich yerwandeln 
wird, und wie sie dadurch werden wird. Das ^''^'! ist ohne Ab- 
schwächung in vollem Sinne zu nehmen : sie wird sich wenden, ändern ; 
es wird die Erde bleiben, aber eine andere Erde werden. Dass eine 
Aenderung zum Besseren, also eine Verklärung gemeint ist, zeigt der 
Verfolg. Dass hier nicht das ganze Land Canaan sondern die ganze 
Erde verstanden werden müsse, geben dies Mal selbst die Ausleger 
zu. Für uns, die wir stets bei Sacharjah Tv?*?"'"? ^^^ ^*® ganze 
Erde genommen haben, kann dies ohnehin nicht zweifelhaft sein. 
Vollends aber zerstreut V. 9 jeden Zweifel daran; denn T*^?*?"'? 
wird V. 10 nicht anders als V. 9 genommen werden können, in V. 9 
aber kann nur an die ganze Erde gedacht werden, da der Gedanke, 
Jehovah werde König über ganz Canaan werden, nichtssagend sein 
wärde. Also die ganze Erde wird sich wenden, und eine andere 
werden. Diese neue Erde aber, sagen V. 10. 11. weiter, wird wer- 
den wie das heilige Land, jedoch auch nicht wie das jetzige alte Ca- 
naan sondern wie ein verklärtes neues Canaan. Man darf sieht über- 
setzen: „die ganze Erde wird sieh verwandeln, dass sie eine Ebene 



wird, Ttm Geba bis Rimmon*'* so däiM ^tod Geb« bis RinnBon* n 
^sioh verwandeln" gehörte. Das geht wegen des besttamtea Artikeli 
in ^???? nicht an. Der bestimmte Artikel verlangt, diass 1*TQ*? ? -^2 
KU "^^t^? genommen, nnd übersetst werde: «die ganze £rde wini 
sich verwandeln so, dass sie wird wie diejenige Ebne, die sich von 
Qeba bis Rimmon erstreckt**. Diese Ebne' ist nicht, wie die meisten 
Ansleger meinen, das Land Canaan in seinem ganzen Umfang^e, sondere 
Geba (vergl. 2 Kön. 23, 8.) ist die Nordg^nze, Rimmon (rergL Jos. 
15, 32. 19, 7.) die Südg^renze derjenigen östlichen Abdachmtg* de» 
Canaan von Norden nach Süden durchziehenden Bergprüokens gegen d&* 
todte Meer zu, in welcher Jerusalem liegt, also der Theil der ArabaL, 
des Ghor, der Jerusalem enthäll Wie dieser die heilige Stadt ell^ 
haltende centrale Theil Ganaans soll die neue Erde werden. Dodi 
selbst dieser Fleck Erde soll nicht so bleiben wie er ist. Wir hab^i 
schon im vorigen Verse gehört, dass auf der neuen Erde die Gewässer 
von Jerusalem nach allen Seiten ausfliessen werden; und damit zusam- 
menhängend hören wir in unserem Verse weiter, dass Jerusalem sich 
über die übrige Erde erheben, höher als diese liegen wird. So ist 
nun der fragliche Theil der Arabah bisher nicht gestaltet, der vielmehr 
bevgig* theilweise höher als Jerusalem belegen ist, und dessen Wassei- 
System nur zum sehr kleinen Theil von Jerusalem dependirt. In den 
was unser Text sagt, liegt also zugleidi das, dass ' dieser Theil des 
Ghor sich Jerusalem gegenüber senken, ebnen wird, und wie dieser 
Jerusalem gegenüber zur Ebne gewordene centrale Theil des heiÜgeo 
Landes soll dann die ganze neue Erde werden, ein ebner, von leben- 
digen Wassern durchströmter Garten. Auf dieser geebnoten En)e aber 
soll sich^ dann Jerusalem erheben als die Stadt auf dem Berge. £s 
soll an seiner Stelle bleiben, woraus wir erkennen, dass die neue Erde 
nith nach der alten gestalten, ein verklärtes Bild der alten Erde sein 
wird. Es soll auch nach allen den Zerstörungen, die es durch den 
Lauf der Zeiten und bis zuletzt erfahren, in de^cnigen Ausdehnong 
wiederhergestellt werden, die es in den Tagen seines grössten Glanzes 
gehabt Das Thor Benjamins ist das sonst (2 Sam. 1 8, 23) als Thor 
j^hraims vorkommende Thor, aus welchem man durch Ephraim ins 
Beiyamiterlaild (Jerem. 37, 12. 13) gelang^, und lag im Norden der 
Stadt. Das „erste**, „frühere*' Tbc» ist nicht ein Von dem^ Eoktiior 
verschiedenes Thor, sdndem die Gonstruction zeigt, dass man mit Hitzig 
0^?Br| ^3^ti-^ als Apposition^ V^»«^? ^^^ B'ip?9-n5> nehmen muss: 
daA Eektiior wird als ein früheres« zu Saehlbijah's Zeit niolftt mehr ver* 
handenes 7hor bezoioha^i, von weleb^m 8i4h damftls nur neOh die Stätte 
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aufzeigen lidss. Das £ckthor lag öbrigens westlich (Jereiti. 31, 3S) 
vom Thor Benjamins. Der Thnrm Ghaoanel lag (Nehem. 3, 1. 12, 
37. 39.) an der Osiseite der Stadt beim Schafthor. Die Ktaigskeltem 
aber werden an der Südseite der Stadt zu suchen sein, wo sieh die 
königlichen Gärten befanden. In diesem ihfem alten Uinfange wird 
die heilige Stadt erstehen, daneben aber sieh über die zum Garten 
geebnete £rde erheben, so dass die lebendigen Wasser ron ihr «ös 
über die ganze Erde fliessen, also selbst yerklärt werden. Eben so 
stellt Offenb. %2, 1. das Verti&ltniss des nenen Jerusalem zur neuen 
£rde dar. Also die verwandelte neue Erde wird werden wie das 
heilige Land mit seiner heiligen Stadt, wenn man sieh dieselben rer- 
klärt denkt. Wie und wodurch die neue" Erde also werden wird, hat 
uns bereits der 9te Vers gesagt: weil sie ganz Gottes sein wird, er 
ihr König und sie sein herrlich Reich Der Ute Vers sagt uns nun 
aber auch, zu welchem Zwecke sie also hergestellt werden wird, und 
aus welchem Grunde überhaupt die Weissagung dieser Erneuerung der 
Erde hier erwähnt. Dieser ganze Abschnitt will, wie wir wissen, uns 
zeigen, wie Gott, wenn der Hirte geschlagen und die Heerde zer- 
streut wird, seine Hand zu den Kleinen kehren wird. Da haben uns 
nun die Verse 4. 5. gezeigt, wie Gott diese Seinen aus der Bedrängniss 
erretten wird. Die Verse 6^10 aber beschreiben uns, wie Gott die 
alte Erde erneuern, eine neue heilige Erde schaffen wird, zu dein 
Zwecke dass sie der Wohnort seiner erretteten Kleinen werde. Diesen 
Zweck der neuen Erde giebt der V. 11 an. Subject in ^^9, sind 
eben die laut V. 4. 5. erretteten Kleinen : sie werden in Jerusalem 
und dem um sie sich breitenden Garten wohnen. Und zwar werden 
sie daselbst leben in yollkommener Heiligkeit, denn auf der ijbuen 
Erde und in dem neuen Jerusalem wird kein &.^^, kein Bann mehr 
i»ein, weil kein Freyel mehr daselbst geschehen wird; und auch in 
yollkommener Seligkeit, denn auf der neuen Erde wird Jerusalem 
sicher wohnen, keine Zerstörung und kein Unfall es mehr trvifen. 
Auch diese Züge nimmt Oifenb. 22, 3. 5. in die Beschreibung d«r 
heiUgen Stadt auf der neuen Erde auf. Weiter geht übrigens die 
Weissagung hier nicht auf die Beschreibung des Lebens des VoUms 
Gottes auf der neuen Erde ein, weil sie diesem Gegenstande den eigneli 
Abschnitt V. 16—21 widmet. 

£hö wir aber diesen Abschnitt rerlassen, wterden wit noch tiatii 
und den andern Missyerstaad' desselben abtuwenden tebeli. Ztt«nt 
mg^ sieh hier ganz deutlich» wie ünreokt Hengstfaberg hat| Miir 
Kai^tel auf die kircheagesohiahUiehMi Entwiekelutigeii 4^t Gkrillenktti 
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im gegenwärtigen Zeitlauf zu beziehen. Er muss tdd dieser Annahme 
aus Alles, was dieser Abschnitt sagt, spiritualisirend umdeuten. Durch 
die Spaltung des Oelbergs ist ihm der Gedanke ausgedrückt» dass Gott 
seinen Christen durchhilft; in V. 6. 7 ist ihm der Uebergang aus der 
Finstemiss des Heidenthums in das Licht des Ofaristenthums geschildert, 
und das erhabene Privilegium der Kirche ausgesprochen, dass es bei 
ihr stets am Abend lißht wird; in V. 8 ist ihm yon den göttlichen 
Segnungen die Rede, die von der christlichen Kirche beständig über 
die ganze Erde ausgehen; in V. 9 findet er den Sieg des Christen- 
thums als der wahren Religion über alle falsche Religion verheissen, 
und in V. 10 ausgesagt, dass sich das Reich Gottes nach Vertilgung 
alier Spuren des über dasselbe ergangenen Elends in seinem alten 
Glänze wieder erheben wird. Es liegt zu Tage, dass diese Auslegungen 
durchweg hinter Demjenigen zurückbleiben, was die Textworte ent- 
halten. Die reale, die Naturseite an dem, wa» der Text weissagt, 
bleibt y Ollig zur Seite liegen. Mehr als Eines, was unläugbar im 
Texte vorkommt, lässt sich in den dermaligen geschichtlichen Verlauf 
der Kirche gar nicht hifiein denken; denn wo und wann könnte es ia 
der Kirche dieser Zeit je so stehen, wie V. i I sagt, dass in ihr kein 
Bann ist, und dass sie sicher wohnt? Was aber die Hauptsache ist, 
ist das, dass diese Auslegung ganz ausser Acht lässt, erstens dass 
Alles, was under Abschnitt Einzelnes weissagt, hingestellt wird als 
Folge der Erscheinung, und zwar der sichtbaren Erscheinung Jehovah*8, 
also der Wiedererscheinung Christi, und zweitens dass die Offenbarung 
Johannis alle eiaeelnen speciellen Züge unserer Weissagung ausdrücklich 
nicht auf die Entwickelungen der Kirche innerhalb der Geschichte 
sondern auf das jenseitige Reich der Herrlichkeit, auf das neue Je- 
rusalem der neuen Erde anwendet. Aus denselben Gründen müssen 
wir nun aber auch weiter gegen den modernen Chiliasmus Verwahrung 
einlegen, der in unserer und ähnlichen Weissagungen eine Verhen- 
liehung und Verklärung geschildert findet, die angeblich innerhalh 
dieses Zeitlaufs und im Diesseits dem Lande Canaan nach Bekehrung 
der Juden als Wohnsitz dieses dann wieder als Heilsvolk an die Spitze 
der Völker treten sollenden Israel widerfahren werde. Dieser chih'as- 
tischen Annahme steht ebenfalls auf das Bestimmteste entgegen, dass 
unsere Weissagung Alles, was sie voraussagt, als Folge der Wieder- 
kunft des Herrn hinstellt, und dass die Offenbarung Johannis dem Allen 
seine Zeit und seinen Ort im Jenseits auf der neuen Erde anweist 
Nicht minder steht dieser Annahme entgegen, dass unsere Weissagung 
die Verwandlung, Verklärung, Erneuerung bestimmt auf die 
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Srde ausdelint Nicht das ist gesagt, dass Jerusalem und Canaan 
für sich allein yerklärt werden • sollen, sondern ausdrücklich ist gesagt, 
da.ss die ganze Erde wie das yerklärte Canaan werden soll. Und auch 
HUT so stimmt unsere Weissagung mit Allem überein, was die Schrift 
sonst Bezügliches giebt. Canaan ist als das Land der Ruhe, wo Israel 
a,iif seiner Flucht aus dem Diensthause Egjrpten endlich sein Ziel fand, 
constant Typus des Landes derjenigen Ruhe, die dem Volke Gottes 
nach allen seinen Wanderungen durch die Geschichte vorhanden ist. 
X>ies Laxfd' der Ruhe aber liegt nicht im Diesseits, sondern ist die 
neue Erde, und ist nicht Canaan selbst sondern durch Canaan yor- 
bedeutet. . Dies, dass Canaan' in den Weissagungen dieses Inhalts die 
Bedeutung ' eines Tjpus hat, will endlich auch zu dem Zwecke fest- 
gehalten sein, dass man in diesen Weissagungen gehörig Bild und 
Sache aus einander halte. Es ist gewiss ganz gegen Sinn und Mei- 
nung des Wortes Gottes, wenn man yon den Beschreibungen, welche 
die Schrift ip unserer und ähnlichen Weissagungen yon dem Leben 
der neuen Menschheit auf der neuen Erde giebt. alles Concreto und 
Reale abstreift, so dass am Ende auch die neue Erde selbst nur für 
ein Bild gilt, und Nichts übrig bleibt als ein inhaltloses und gestalt- 
loses Existiren einzelner Seelen und Geister in einer abstracten Selig- 
keit* Dem gegenüber wird durchaus festgehalten werden müssen, dass 
es eine concreto und reale Bedeutung hat, wenn die heilige Schrift 
das ewige Leben auf eine neue Erde verlegt, auf welcher das Leben 
der heiligen und seligen Menschheit als das verklärte Bild der alttesta- 
mentlichen Theokratie, und diese neue Erde selber als das erweiterte 
und yerklärte Bild des heiligen Landes, die neue Menschheit aber als 
das yerklärte Bild des a. t. Bundesvolks' sich gestaltet Aber eben so 
gewiss würde es auch gegen den Sinn und die Meinung der heiligen 
Schrift sein, wenn wir nun die Schilderungen, welche die heilige Schrift 
mit aus dem a. t. Leben entnommenen Farben von dem Leben auf 
der neuen Erde entwirft, in dürrer Buchstäblichkeit nehmen, oder gar 
unserer Phantasie den Zügel schiessen lassen wollten, um auf Grund 
der einzelnen concreten Züge dieser Schiiderungen eine complete Geo- 
graphie und Ethnographie der neuen Erde aufzumachen. Da vergässen 
wir eben, dass das diesseitige Denken und Sprechen für das yerklärte 
Wesen des Jenseits kein Maass und keinen Ausdruck hat, dass eben 
darum die Schrift dasselbe mit dem a* t. Leben entnommenen Farben 
schildert, dass also diese Schilderungen auch nur Bild sein wollen, 
und dass wir werden zu warten haben, bis wir im ewigen Leben 
selber schauen, wie dasselbe den alttestamentlichen Typus erfdllen wird. 

18 
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Der ewtitB AbsdiniU 14, 12—15 bMchreibi, was IS, 8. a 
eweiie Folge des Sehlageos des Hirten aogegeben hmfte, Bemlich tki 
Gett die in dem gössen Abf&U der letzten Zeit befaagenm ziirei Drftj 
tbeile der Henschheit rertilgen« sterben lassen wird. Wir ha^en hereü 
14, 2. 3. gelesen, wie die dorch das Schlagen des ELirt^n herbei 
geffihrte Zerstreuung der Heerde sich an diesem in den Abffall T<ß 
dem Herrn hineingegangenen grössten Theil der Mensdibeit als Ze 
rfittong offenbaren wird, wie diese Völker in ihrer Auflösnog^ zu Krii 
gen schreiten, den Ort aber ihres Zusammenstosses abermal und zul 
letzten Mal bei Jerusalem finden werden, und wie da der Herr mitteh* 
persOnlicher Erscheinung mit ihnen streiten wird* So lesen urir aod 
Dan. 9, 26., dass das Volk des Antichrist kommen, und die heilig. 
Stadt zerstören wird; und 2 Thess. 2, 8., dass der Herr den Aati- 
christ mit dem Geiste seines Mundes tödten, und ihn Temichten wir: 
durch die Erscheinung seiner Zukunft. Wie nun der Herr das 14, 3 
Gesagte ausführen, mittelst persönlicher Erscheinung wider diese geg^r. 
Jerusalem versammelten Völker streiten, und was dadurch diesen Vdl- 
kern widerfahren wird, das führt, wie es auch V. 12 ausdruck/icJi 
ankündigt, der Abschnitt 14, 12 — 15 aus. Wir ersehen daraus, dass 
was laut 14, 12 — 15 geschehen soll, neben demjenigen hergehen 
wird, was laut 14, 4-*- 11 geschehen soll: während der Herr auf der 
einen Seite die Seinen aus dem bedrängten alten Jerusalem erretten 
und auf die neue Erde mit ihrem neuen Jerusalem hinüber führen 
wird, wird er andeirer Scits den abgefallenen Theil der Menschheit 
richten und strafen, dass er des Todes wird. Bei der Beschreibung 
dieses Gerichts geht die Weissagung, gerade wie V. 6 — 8 bei der 
Beschreibung der Errettung der Seinen von der alten Erde, auf den 
noachischen Bund zurück. Im noachischen Bunde 1 Mos. 9, 8* ff. wird 
alles Lebendige in die Menschen und in die Thiere geschieden, uad 
den Menschen wie den Thieren versichert, dass sie, so lange die Erde 
besteht, nicht geschlagen werden sollen. Da aber nunmehr die Zeit 
gekommen ist, den noachischen Bund auch actu zu zerbrechen, um 
dem zu Folge die alte Erde nicht weiter bestehen zu lassen, so werden 
ttun auch Menschen und Thiere geschlagen, und die Weissagung führt 
V. 12 — 14 aus, wie die Menschen, und V. 15, wie die Thiere ge- 
schlagen werden. Erstens wird der Gott (V. 12X ^on dem alles Leben 
und alle Lebenskraft ausgeht, diesen Menschen und Völkern alle 
Lebenskraft entaiehen, dass sie bei lebendigem Leibe hinschwinden. 
Zweitens (V. 13) wird Gktt dieselben in Verwirrung gerathen lassen, 
dass sie Einer an den Andern die Hand legen. Das über alle. Welt- 
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macht yon je her ergehende Gericht, dass sie in Auflösung geräth 
und in Selbstzerfleischung endet, wird diese Weltmacht des £ndes vor- 
zugsweise treffen. Drittens (V. 14.) wird Alles, was dieser Theil der 
Menschheit besitzt, zu Häuf gebracht werden, damit er es yerliere 
und die Menschen Gottes es erben. Gott hat den Menschen die Erde 
g'egeben, aber dieser Theil der Menschheit verliert seinen Antheil an 
der Erde, und die Menschen Gottes ererben dieselbe, freilich laut dem 
Obigen, um sie in verklärter Gestalt zu besitzen. Bei diesem letzten 
Punkte thut nun aber die Weissagung auch Juda*s wieder Erwähnung. 
Da Juda hier ganz unvermittelt eingeführt wird, so wird hier auch 
nicht irgend etwas Neues, sondern nur dasselbe was damit 12, 2. ff. 
bezeichnet war, damit gemeint sein können. Darin sind auch alle 
Ausleger einverstanden. Dabei zeigt sich denn freilich, dass die der 
unsrigen entgegenstehenden Erklärungen dieser Namensbezeichnung 
nicht richtig sein können, indem sie an dieser Stelle nicht passen* So 
z. B. weiss Hengstenberg seine Erklärung, Juda sei der minder ange- 
sehene Theil der Christenheit, auf unsere Stelle nicht anzuwenden. 
Und alle diejenigen Erklärungen, welche Juda für die angeblich 12, 2 
mit in Jerusalem eingeschlossenen oder zur Mitbelagerung Jerusalems 
gezwungenen Landbewohner nehmen, sind für uns schon darum unbrauch- 
bar, weil wir uns überzeugt haben, dass die Belagerung Jerusalems, 
von der das 12te Kapitel redet, und die Belagerung Jerusalems, von 
der unser Kapitel redet, keineswegs identisch sind. Brauchte es hiefür 
noch eines Beweises, so würde unser Vers selbst ihn liefern, denn bei 
der letzten unter dei\jenigen Bedrängungen Israels, von denen das 12te 
Kapitel redet, bei der seine Bekehrung zur Folge habenden Bedrängung, 
wird laut 12, 4 Juda nicht mit betroffen sein, dagegen bei dieser 
BedrängUDg des Weltendes, von welcher unser 14tes Kapitel redet, 
wird laut unserem Verse Juda betheiligt und also auch mit betroffen 
sein. Wir dagegen sind durchaus in der Lage, Juda auch hier für 
das zu nehmen, wofür wir es von 11, 14. her constant genommen 
haben, nemlidi für dei\jenigen Theil der Christenheit, der nicht in den 
am Ende der Kirchengeschichte bekehrten Juden besteht. Was wird 
nun von diesem zumeist aus den Heiden hergekommenen Theil der 
Christenheit hier gesagt? Es kommt darauf an, wie man das ^ vor 
ö^ffi^—^a nimmt. Man kann es als Bezeichnung des Objects der Be- 
feindung nehmen, und übersetzen: „und auch Juda wird wider Jeru- 
salem streiten". So nehmen es Hitzig und Maurer, weil sie unter Juda 
irriger Weise die zur Mitbelagerung Jerusalem^s gezwungenen Land- 
bewohner verstehen* Auch Ebrard, obgleich er richtig unter Juda 
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den nicht in den bekehrten Juden bestehenden Theil der Christen 
versteht, nimmt es so, und erklärt: auch dieser Theil der Christe 
wird neben den Völkern des Abfalls gegen Jerusalem streiten , n 
mit ihnen gleiche Strafe erleiden. Aber abgesehen davon, dass g 
nicht zu ergründen ist, was diesen Theil der Christenheit, -wena i 
noch so mit ihm steht, dass er Christenheit ist und Juda ^enaa 
werden mag, bewegen sollte, mit dem Heer des Antichrist gemeiosaa 
Sache zu machen, und gegen das bekehrte christliche Jerusalem i 
Felde zu ziehen, so ist bei dieser Erklärung auch der gleich folgeDii| 
Vers 14, 21 übersehen, wo Juda nicht als mit den Völkern des AI- 
falls dem Tode übergeben, sondern als mit Jeiusalem brüderlich re: 
eint, als mit demselben in einem heiligen Leben wandelnd Torkomc 
Dieser Vers 14, 21 verbietet uns durchaus, den Vers 14, 14 so z. 
fassen, dass Juda als wider Jerusalem streitend, als zu demselben :: 
einem feindlichen Gegensatze oder von demselben getrennt stehen: 
erschiene. Wir sind aber auch keineswegs gezwungen, g'egeo dei 
Zusammenhang das ? in Ö^^^'T'? als Bezeichnung des Objects de: 
Befeindung zu nehmen. Das ? bei O^f? kann, wie Jes. 30, 32. zeigt 
auch den Ort bezeichnen, wo die Schlacht und der Kampf Vorfalles. 
So übersetzen wir mit Hengsten berg und Hof mann: „und auch Jads 
wird in Jerusalem streiten**. Aber allerdings erklären wir dann oiciit 
wie Hofmann, der ^^ von •^T'^l trennt, und es auf den ganzen Sati 
beziehend, interpretirt : nicht bloss durch die Verwirrung werden die 
Völker geschlagen, sondern auch dadurch dass Juda in Jerusalem 
streitet. Es ist grammatisch das '^^ nicht von •^T''^^ zu trennen. Auch 
erklären wir nicht mit Hengstenberg, der als den durch das ^^ neben 
Juda Gestellten Jehovah nimmt, und interpretirt: nicht allein Jehoyah 
wird vermittelst der anzurichtenden Verwirrung für Jerusalem streiten, 
sondern auch Juda. Es wäre nicht passend, so Juda neben Gott als 
Gerichts Vollstrecker zu stellen. Vielmehr sind es die Bewohner Jeru- 
salems, welche durch das ^^ neben Juda gestellt werden: nicht bloss 
die Bewohner Jerusalems selbst sondern auch Juda wird in Jerusalem 
streiten d. h. in jenen Tagen wird auch der nicht aus den bekehrten 
Juden bestehende Theil der Christenheit in und bei und für Jerusalem 
gegen die Völker des Abfalls stehen und streiten. Was aber damit 
gesagt sein soll, und was die Weissagung bewegt, dieses Umstandes 
hier zu erwähnen, ist Folgendes: Das Letzte, was die Weissagung 
uns 12, 7. von diesem Theil der Christenheit gesagt hatte, war, dass 
derselbe, obwohl in Zelten über die Erde wandernd, dennoch nicht 
allein selbst das Heil sehen sondern auch unter den Heiden das Feuer 
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Gottes anzünden werde. Weiterhin haben wir über diesen Theil der 
Christenheit Nichts gehört. Auch was cfie Weissagung yan 13, 7. ab 
über die Dinge des Endes sagt, geht einstweilen an diesem Thdl der 
Christenheit yorüber, und beschäftigt sich zunächst mit Jerusalem, also 
mit dem in den bekehrten und ihrem Lande wiedergegebenen Juden 
bestehenden Theil der Christenheit; Weil überhaupt laut 12, 1. dieses 
Wort des Herrn wesentlich Israel gilt, so dass Juda immer nur zu- 
sätzlich in Betracht kommt, und weil ja auch der Kampf der letzten 
Zeit sich bei Jerusalem concentriren , die rettende Parusie des Herrn 
bei Jerusalem erfolgen wird, so bleibt die Weissagung dabei stehen, 
Jerusalem's Bedrängung, Errettung und Verklärung zu yerkünden, und 
begnügt sich, das Weitere auf den letzten Abschnitt V. 16 — 21 yer- 
sparend, einstweilen nur bestimmt heryorzuheben , dass nicht bloss Je- 
rusalem und Canaan sondern die ganze Erde y er klärt werden wird. 
Aber in dem Abschnitte V. 12 --15. und namentlich im Y. 14 war 
es nun doch nicht möglich, über diesen Theil der Christenheit ganz zu 
schweigen. Wenn gesagt werden sollte, wie der abgefallene Theil 
der Menschheit seinen Antheil an Gottes Erde, Gütern und Gaben 
yerlieren, und dagegen der im Glauben Gott gehorsam gewordene Theil 
der Menschheit das Alles erben wird, so musste, da im Letztyorange- 
gangenen nur yon einem Theil dieser Menschheit Gottes namentlich 
die Rede gewesen war, hier ausdrücklich auch an jenen anderen Theil 
der Menschheit Gottes erinnert werden, weil sonst der Schein ent- 
standen sein würde, als ob es yon dem Erbe ausgeschlossen sein solle. 
Es mlisste hier Juda genannt werden, und geradezu gesagt werden, 
dass es mit Jerusalem und Israel das Erbe empfangen wird. So führt 
denn die Weissagung jetzt Juda wieder ein; und zwar thut sie das in 
der Weise, dass sie zugleich auf die 14, 1. ff. geschilderten Ereignisse 
der letzten Zeit zurückgreift, und uns sagt, wie während derselben 
auch dieser Theil der Christenheit sich yerhalten und stehen wird. 
Wenn, sagt sie zurückblickend, der Kampf der letzten Zeit sich um 
Jerusalem concentriren und daselbst durch die sichtbare Erscheinung 
des Herrn ausgetragen werden wird, da wird auch jener nicht in den 
bekehrten Juden bestehende Theil der Christenheit zu dem christlichen 
Israel stehen, mit demselben in Jerusalem streiten, darum aber auch 
mit demselben erben, wenn die Erde mit Allem was sie für den 
Menschen hat, dem abgefallenen Theil der Menschheit durch des Herrn 
Gericht abgenommen wird. So yerstehen wir Inhalt und Zusammen- 
hang der Aeusserung des V. 14 über Juda. Und darnach schliesst 
denn V. 15 diesen Abschnitt, indem er angiebt, wie auch die Thiere 
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werden gesehlagen weiden, wie aaoh die anreniünftigfe lebendig 
Creatur, ,die im Besitze des abgefallenen Theils der Meoschheit, u 
durch die Sünde seiner Besitzer yerunreinigt ist , gleichem Gericht d« 
Untergangs wie seine Besitzer unterliegen wird. 

Der dritte und letzte Abschnitt 14, 16 — 21. endlich führt an* 
was 13, 9. als die dritte Folge des Schiagens des Hirten hingestek 
hatte, wie nemlich der Gott im Glauben gehorsam gewordene und tre 
gebliebene Rest der Menschheit, nachdem er durch die Trübsal d 
letzten Zeit geläutert sein wird, als Gottes heiliges und seliges Vou 
leben wird. Es wird dabei angeknüpft an das, was 14, 6 — 11 toi 
der Verwandlung der Erde gesagt war, und wie dieselbe die evnp 
Wohnstatt der erretteten Menschen Gottes (V. 11) sein vi^ird. So ge- 
staltet sich von selbst, was dieser Abschnitt sagt, zu einer Sehildeniiif 
des Lebens auf dieser neuen Erde. In dem Inhalte des V. 4—11 
Geweissagten lag aber unmittelbar auch das, dass die , gläubigen B^ 
wohner Jerusalems, das gläubige Israel, auf die neue Erde hinüber ge- 
rettet werden werden* So war es nicht nöthig, dieses Theils der Chnsten- 
heit hier noch abermal ausdrücklich zu erwähnen; es war nur nöthig. 
ihm den anderen Theil der Christenheit hier gleich zu stellen. So, 
geschieht es denn, dass gleich Eingangs dieses Abschnitts „der ganze 
Rest von allen Völkern, die wider Jerusalem ziehen werden" genannt 
wird. Wir werden dies nicht so zu yerstehen haben, als ob bei dei 
V. 12 — 15 geschilderten Niederlage der gegen Jerusalem ziehenden 
Völker ein Rest übrig bleiben würde, der nicht dem Tode gegeben 
wird, und sich dann bekehrt. Vielmehr was gegen Jerusalem zieht als 
das Volk des letzten Abfalls, das yerfällt ohne Ausnahme dem Ge- 
richt. Der „Rest^ aber sind diejenigen aus allen Völkern, welche in 
den AbfaU nicht eingehen, darum auch nicht wider Jerusalem streiten, 
sondern in Jerusalem streiten, und dem zu Folge nicht gerichtet son- 
dern auf die neue Erde gerettet werden, und da die Völker, welche 
gegen Jerusalem ziehen , die nichtisraelitischen Völker sind , so ist 
dieser „Rest^* >die Christenheit aus den Heiden. Mithin haben ^'^ 
unter diesem „ganzen Rest von allen Völkern, die wider Jerusalem 
ziehen", nichts Anderes zu verstehen als das eine *Dritttheil 13, B., 
als das Juda 14, 14., als die Summe derer, welche nach Offenb. 5,9- 
der Herr durch sein Blut Gotte erkauft hat aus allen Stämmen und 
Sprachen und Nationen und Völkern. Von diesen aber ist gesagt, 
dass sie jährlich nach Jerusalem zum Laubhüttenfest hinaufziehen 
werden. Dabei wird nach V. 9 — 11 vorausgesetzt, dass Jerusalem 
als verklärte heilige Stadt auf der neuen Erde bestehen, und von den 
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'''^^ilAnbigen Israel bewohnt gern wird. So wir4 also der weaentlioh aus 

'^itäean Heiden kommende Thell der Christenheit dem christlichen Israel 

rie^d^e; insichtlich des Besitzes der neuen Erde gleich gestellt. Fassen wir 

lies, was durch den Context der Weissagung gegeben ist, zusammen, 

f'i:> ist es das: Auf der yerwandelten neuen Erde wird das neue Je- 

Hirveasalem liegen als die Stadt auf dem Berge, und die Erde wird um 
r?7i3^ra.s8elbe her liegen wie ein ebner Garten, der seine lebendigen Wasser 
i öitliu. ewiger Fruchtbarkeit yon dem Berge der heiligen Stadt erhält. In 

soittem neuen Jerusalem aber wird das errettete gläubige Israel wohnen, 
; Hand auf der Erde umher werden die gläubigen Völker wohnen. Eins 
iejeijifpait Jerusalem in dem Jehoyah, der nunmehr (Y. 9.) König über d\e 
ioTj^ganze Erde ist, mit Israel Ein einzig Volk Gottes (13, 9.), die neue 
(.ft^fr^M^enschheit Gottes bildend. Eben so schaut Offenb. 21, 24 — 26 die 

j^ Verhältnisse der neuen Erde an. Es wird ein Menschheits- und Völker- 
,f,^ leben wie jetzt, aber ein verklärtes sein, eine Theokratie, die das 



^^ u T^erklärte Bild der alttestamentlichen Theokratie ist, und in der auch 
•j.^ die aus allen Stämmen und Sprachen und Nationen und Völkern Er- 
.^^ lösten und Erretteten, aber als Völker eingeschlossen sind und leben. 
Auf Grund dieser Gesammtanschauung schildert dann die Weissagung 
das Leben dieser neuen Menschheit Gottes auf der neuen Erde, indem 
sie V. 1^ 20. 21. drei specieUe chracteristische Züge anführt, dabei 
V. 17 — 19 noch einen ausschliessenden Gegensatz dem V. 16 an- 
hängend. 

Das erste characteristische Merkmal des Lebens auf der neuen 
Erde wird sein, dass man da Jehoyah dienen und namentlich jährlich 
das Laubhüttenfest feiern wird, dass daran nicht bloss das errettete 
Israel sondern auch die Völker der aus den Heiden Gewonnenen, Juda 
wie Israel ,' Theil nehmen, dass zu diesem Zwecke die auf der Erde 
umher wohnenden heiligen Völker al^'ährlich nach Jerusalem ziehen 
werden. Dass nun auf der neuen Erde Alles dem Jehoyah dienen 
wird, erklärt sich selbst. Und wenn dieser Dienst Jehovah's auf der 
neuen Erde durch Bezugnahme auf das Laubhüttenfest als ein solcher 
beschrieben wird, der in den Formen des alttestamentlichen Gultus 
yerlaufen wird, so kommt das auf Rechnung der Typik, die das Leben 
der Vollendung als Verklärung der alttestamentlichen Theokratie be- 
greift* Die Weissagung hatte auf alttestamentlichem Boden kein anderes 
Mittel, diese Dinge anschaulich zu machen, als eben diese Tjpik. 
Wenn aber speciell und allein die Feier des Laubhüttenfestes heryor- 
gehoben wird, so hat das nicht, wie Hitzig meint, den Grund, dass 
den ausserhalb des heiligen Landes auf der Erde wohnenden Völkern 
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dM dreimalige j&hrliche Kommen zum Heiligthum, das den laraeHten 
oblag, erlassen und nnr ein einmaliges auferlegt sein soll, sondern 
durch diese alleinige Herrorhebung des Laabhfittenfestes soll eben das 
herrorgehoben werden, dass der Dienst Jehoyah's anf der neuen £rde 
keineswegs ganz so wie der alttestamentliche Cnltus, sondern die Yer- 
klämng, die Erfüllung desselben sein soll Das Laubhuttenfest (rergL 
meine UrsprflngL Gottesdienstordnung Bd. I. S. 156 £) war zunächst 
ein mnemonisches' Fest. Der Israelit sollte an ihm gedenken, dass er 
durch die Ausfuhrung aus Egypten in das Land der Verheissnng^, seine 
Ruhe, seinen Segen und Frieden gekommen war. Aber eben darum 
hatte dasselbe auch eine eschatologische Bedeutung. Canaan in seiner 
lieblichen Fülle ist stets ein Vorbild der neuen Erde, des rechten 
Landes der Yerheissung, und ihres ewigen Friedens, und das Hinkom- 
men in die Ruhe Cauaans ist stets ein Bild des Einkommens des 
Volkes Gottes in die letzte Buhe der ewigen Hütten. Demnach sollte 
der Israelit am Laubhüttenfest seinen Blick erheben zu der Zeit, wo 
er auch dieses Land des Erbes, das doch immer nur ein irdisches und 
ein Schatten des Zukünftigen war, yerlassen soll, um in dem rechten 
Lande der ewigen Heimath seine Hütten zu haben. Wenn nun also 
laut unserer Weissagung das Volk Gottes auf der neuen Erde wohnen 
wird, 80 soll es gerade das Laubhüttenfest feiern, weil dieses auf die 
neue Erde hinwies, und soll es dann natürlich feiern, nicht mehr als 
ein auf die neue Erde hinausweisendes, sondern nunmehr als ein er- 
fülltes, als ein Gedenkfest der geschehenen Ausführung aus dem 
Egypten der alten Erde, und des yoUbrachten Eingekommenseins in 
das rechte Land der Ruhe und seine ewigen Hütten. So sagt die 
ausschliessliche Bezugnahme auf das Laubhüttenfest an unserer Stelle, 
dass der Jehoyahdienst der Menschheit Gottes auf der neuen Erde die 
Verklärung des alttestamentlichen Cultus, das dankbare Gedenken der 
Erfüllung der in dem alttestamentlichen Cultus ausgeprägten eschato- 
logischen Momente sein wird. Was der alttestamentliche Cultus weis- 
sagt, wird dann erfüllt sein durch die Heils- und Gnadenthaten Gottes, 
und der Gottesdienst der erlösten neuen Menschheit wird darin be- 
stehen, dass sie dieser erfüllenden Gnaden- und Heilsthaten Gottes 
dankbar gedenkt Das ist das Erste, was unsere Weissagung yon dem 
Leben der Menschheit Gottes auf der neuen Erde sagt. Dies Erste, 
diese Jehoyahyerehrung , dieses dankbare Gedenken der Gottesthaten, 
die das im alttestamentlichen Gottesdienst Verheissene und Geweissagte 
erfüllt haben, ist aber auch so wesentliche Bedingung für das Theil 
haben an der neuen Erde und ihren Segnungen, dass wer diese 
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Bedingung nicht erfüllt, eben nicht an der neuen Welt Theil haben 
kann und wird. Um diesen Gedanken recht heryorzuheben , fügt die 
Weissagung V. 17 — 19 auch noch einen Gegensatz und eine Aus- 
schliessung hinzu, und betont, dass, wenn etwa auf der neuen Erde 
solche Völker sein sollten, die dieser Bedingung nicht genügten, solche 
Völker keinen Theil an den Segnungen der rerwandelten Erde haben 
könnten und würden. Wir werden, was die Verse 17— .19 sagen, 
nicht so verstehen dürfen, als nähme die Weissagung an, dass wirk- 
lich auf der neuen Erde Völker sein würden, die den Dienst Jehovah^s 
und die Feier des Laubhüttenfestes weigerten, und die dann mit Mangel 
an Regen bestraft werden würden. Dies ist nicht bloss an sich sach- 
lich ungedenkbar, sondern wird auch durch die Bemerkung in V. 21 
ausgeschlossen, nach welcher ferner kein Canaaniter mehr geduldet 
sein wird. Vielmehr ist, was die Verse 17 — 19 sagen, hypothetisch 
gemeint: wenn etwa solche Völker auf der neuen Erde sein sollten, 
so würden sie doch an den Segnungen derselben keinen Theil haben. 
Dass gerade der Mangel an Regen heryorgehoben wird, hängt mit der 
Beschreibung der Erneuerung der Erde in V. 8 zusammen, wo gerade 
die lebendigen Wasser, die beständige Fruchtbarkeit derselben betont 
war. Die Entziehung des diese Fruchtbarkeit y erschaffenden Regens 
steht statt der Entziehung sämmtlicher Segnungen der neuen Erde. 
Aber daneben wird auf Egypten noch namentlich Bezug genommen, 
und sogar mit Betonung doppelt. Hitzig und Hofmann meinen, Egypten 
werde in diesem Zusammenhange noch besonders genannt, weil es nicht 
durch Regen sondern durch die Ueberschwemmimg des Nil bewässert 
wird, und mithin die Androhung V. 17 für Egypten keine Bedeutung 
zu haben schien. Sie müssen diese Auffassung aber erst durch sprach- 
liche Manipulationen ermöglichen. Hitzig fasst den Schluss des V. 18 
als Frage: „wird dann nicht über sie kommen die Plage, mit welcher 
u. s. w.?" und interpretirt : der Prophet, eingedenk dass Egypten seine 
Fruchtbarkeit nicht durch Regen empfängt , wirft sich nach dem Aus- 
spruch V. 17 selbst die Frage entgegen, ob aber auch Egypten im 
Falle des Nichthinaufziehens mit dieser Plage der Entziehung äes 
Regens werde bestraft werden, und giebt dann V. 19 eine allen 
Zweifel abweisende positiye Antwort darauf. Hofmann (Schriftbew. 
n, 2, 569) will im 18ten Verse ^?ö?^l lesen, die Worte ön-^bs^^ vN^n 
zum Folgenden ziehen, und so den Gedanken herausbringen: wenn aber 
Egypten, das des Regens nicht bedarf, nicht zum Laubhüttenfest kommt, 
so wird es zwar auch die Strafe des Verdürstens erleiden, aber nicht 
dvreh Entziehung des Regens sondern durch Ausbleiben der Nilschwelle. 
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Aber abgesehen yon diesen in mehr als Einer Hinsicht bedenklichen 
sprachlichen Proceduren, muss man doch mit Maurer fragen, ob es 
denn wirklich so steht, das& Egypten des Regens entbehren kann, und 
ob nicht der Nil doch auch von dem io seinen Quellgcgenden fallenden 
Regen anschwellt? Die Hauptsache aber ist, dass, da die Entziehung 
des Regens jedenfalls nur bildlich gemeint ist, eine solche physicalisohe 
Auseinandersetzung juit dem Verhältnisse f^jptens zum Regen inner- 
halb dieser ernsten prophetischen Rede eine Abgeschmacktheit sein 
würde, die der Weissagung nicht zuzutrauen ist. Uns will es schei- 
nen, als ob der Zusammenhang den Grund wohl erkennen liesse, aus 
welchem Egyptens hier besonders gedacht wird. Erstens handelt es 
sich hier um das Laubhüttenfest, welches der Ausführung aus Egypten 
in das Land der Verheissung galt. Dieses selbe Egypten nim wird 
dereinst das liaubhüttenfest mit feiern. Sodann haben wir im Zusam- 
menhange dieser Gottesworte 10, 10. ff. gelesen, wie daselbst die das 
Volk Gottes in letzter Zeit bedrängende Weltmacht des Endes, dieselbe 
welche laut 14, 12 — 15. geschlagen und gerichtet werden soll, bildlich 
das Diensthaus Egypten genannt wurde. Dies Egypten wird, wenn 
Gottes Volk aus ihm auf die neue Erde ausgeführt wird, das Laub- 
hüttenfest nicht mit feiern, aber darum auch an den Segnungen der 
neuen Erde keinen Theil haben. Beiläufig erkennen wir i^us dieser 
Bezugnahme auf 10, 10* ff., wie eng und genau in diesen Gottesworten 
der Zusammenhang und der innere Fortschritt ist, wie wirklich die 
Weissagungen 11, 1 — 14, 21 nur Ausführung des 10, 9 — 12 Ange- 
kündigten sind. Und eben darum, weil Egypten an unserer Stelle in 
zwiefacher Beziehung in Betracht kommt, wird es auch zwei Mal 
genannt. 

Als das zweite characteris tische Merkmal des Lebens auf der 
neuen Erde giebt V. 20 an, dass an den Schellen der Kosse die Worte 
^ Heilig dem Jehoyah" stehen, und dass die Kochtöpfe im Hause Je- 
hoyah^s wie die Opferschaalen yor dem Altar sein werden. Die Worte 
„Heilig dem Jehoyah" standen auf dem Diadem, dem V'*^^ des Hoken- 
priesters. Diese Worte sollen auf der neuen Erde auf d^en Schellen 
der Rosse stehen. Das wül sagen: auch das Gewöhnlichste, die im 
Gebrauche des täglichen Lebens yerwendete unyemünftige Creatur soll 
auf der neuen Erde eben so in den Dienst Jehoyah*s, in den gottes- 
dienstlichen Gebrauch aufgenommen erseheinen, wie dies bisher im 
alten Bunde nur mit der Gott geweihten amtlichen Ferson des Hohen- 
priesters der Fall war. Mit anderen Worten: Das ganze Leben auf 
der neuen Erde soll ein Gottesdienst sein, so dass Alles, was alldj^ die 



neue Menschheit im täglichen Leben gebraucht und thut, als goties- 
dienstliches Geräth und gottesdienstliches Thun, der in diesem Leben 
waltende Unterschied aber zwischen Profanem und Heiligem, Weltlichem 
und Geistlichem rein aufgehoben erscheinen soll. Ja» noch mehr als 
das: im alttestamentlicheii Gottesdienste galten die Opfers chaalen, in 
welchen das sühnende Blut der Opfer yor Jehoyah selbst gebracht 
ward, für heiliger, für näher dem gottesdienstlichen Gebrauche ange- 
hörig, als die Kochtöpfe, in denen das Opferfleisch gekocht ward, um 
von den Opfernden oder den Priestern in den Opfermahlen gegessen 
zu werden. Diese Kochtöpfe sollen diesen Opferschaalen auf der neuen 
Erde gleich sein. Also sollen in dem, was dem gottesdienstUchen 
Gebrauche geweiht ist, auch die Unterschiede des mehr oder weniger 
Gottes dienstlichen und Heiligen aufgehoben sein. £s soll nicht bloss 
Alles gottesdienstlich und heilig, sondern auch Alles ganz gottesdienst- 
lich und heilig auf der neuen Erde sein. So sagt das Ganze in der 
Fortführung des Y* 16 Gesagten, dass die neue Menschheit auf der 
neuen Erde nicht allein Jehoyah dienen, sondefti*auch ihr ganzes Leben 
bis zum Täglichsten hin Einen Dienst Jehoyah's sein lassen, all ihr 
Haben und Thun ohne Abzug und ohne Gradunterschied dem Dienste 
Jehoyah*s unterstellen und dadurch heiligen wird. Dabei mag aber 
modernen Verirrungen gegenüber die Warnung nicht überflüssig sein, 
dass, wenn hier yom Tempel und yon seinen Opferschaalen und Koch- 
töpfen die Rede ist, wir darum nicht zu denken haben, als ob auf 
der alten Erde der alttestamentliche Cultus in semer alttestamentlichen 
Art mit seinen blutigen Opfern wieder aufgerichtet werden würde. Es 
ist das eine Ansicht, die das Blut Christi geradezu negirt. Es liegt 
das aber auch nicht entfernt in den Worten unseres Textes, der diese 
Dinge des alttestamentlichen Cultus nur yerwendet, um, wie wir ge- 
sehen haben, allgemeine Gedanken dadurch concret auszudrücken und 
anschaulich zu machen. 

Das dritte und letzte Merkmal des Lebens auf der neuen Erde 
giebt endlich V. 21. an* Die Ausleger, über das ^in Jerusalem und 
Juda** hinwegsehend, reflectiren hier bloss darauf, dass gesagt ist, es 
werde jeder Kochtopf Jehoyah heilig sein. Wenn aber nicht mehr als 
dies gesagt wäre, so wäre nur wiederholt, was schon V. 20 so aus- 
gedrückt war, dass auf den Schellen der Bosse die Worte „Heilig dem 
Jehoyah** stehen werden. Wir hätten dann in V. 21 nur Etwas, was 
über den Inhalt des V. 20 nicht nur nicht hinausginge, sondern hinter 
der letzten Hälfte des V. 20 sogar zurück bliebe. Dieser unerträglichen 
Tautologie entgeht man aber, wenn man beachtet , dass das Gewicht 
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gerade auf die Worte „iü Jerusalem und Juda^ fällt. Wir yerstehen 
darunter natürlich, was wir darunter in diesem Abschnitte immer yer- 
standen haben, nemlich unter Jerusalem des nunmehr bekehrte und aus 
seiner letzten Bedrängung auf die neue Erde und in das neue Jeru- 
salem hinüber gerettete Israel nach dem Fleisch, dem dieses Gottes- 
wort zumeist gilt, und unter Juda den meist aus den Heiden gesam- 
melten Theil der Christenheit, der laut ¥.14 die neue Erde mit 
ererbt hat. Die Kochtöpfe des einen wie des anderen Theils, heisst 
es nun, sollen auf der neuen Erde dem Jehoyah heilig sein. Nach 
alttestamentlicher Weise und Schätzung wären die Kochtöpfe des nicht- 
israelitischen Juda gemein und unrein gewesen, und die Israeliten 
hätten derselben sich nicht gebrauchen dürfen. Aber dieser Unterschied 
soll auf der neuen Erde zwischen jenem einen und jenem anderen 
Theil nicht stattfinden. Weil auch dies Juda auf der neuen Erde sein 
ganzes Leben Einen Dienst Jehoyah*s sein lassen, und Alles was es 
im Leben gebraucht und thut, bis zu seinen Kochtöpfen hin, dem 
Dienste JehoTah*s unterstellen wird, so wird auch Alles, was es im 
Leben gebraucht und thut, nicht mehr unrein und gemein, nicht mehr 
die Lebensgemeinschaft des Volkes Gottes ausschliessend sein, sondern 
die Kochtöpfe Juda*s werden wie die Jerusalem *s sein, weil die einen 
wie die anderen Jehoyah heilig sind. Damit ist denn aber auch über 
das persönliche Verhältniss zwischen Jerusalem und Juda ausgesagt: 
der aus * Israel, und der zumeist aus den Heiden stammende Theil des 
Volkes Gottes werden auf der neuen -Erde nicht als die Reinen zu 
den Unreinen zu einander stehen ; der Gegensatz des Heiligen und 
Unheiligen, des Reinen und Unreinen wird weder ihr persönliches Ver- 
hältniss noch ihre Lebensgemeinschaft hindern; sondern sie werden in 
der ToUen Gemeinschaft Gottes, die ihrer beider Leben bis in*s ELleinste 
bestimmt. Ein heilig Volk Gottes und als solches zusammen geschlossen 
sein. Dass dieser Gedanke durch Vermittelung der Kochtöpfe ausge- 
sprochen wird, kommt durch den Anschluss unseres Verses an den 
nächstyorhergehenden, wo eben yon den Kochtöpfen geredet war. Der 
Gedanke, dass dies Jerusalem und dies Juda auf der neuen Erde als 
Ein heilig Gottesyolk in ungehinderter' yoller Lebensgemeinschaft stehen 
werden, wird nun aber weiter auch noch ausdrücklich ausgesprochen, 
und zwar zwei Mal, erst positiy und dann negativ. Alle Opfernden, 
heisst es zuerst, werden kommen und aus ihnen nehmen und in ihnen 
kochen. In den Opfernden allen sind Jerusalem und Juda zusammen 
geschlossen : alle Bewohner der neuen Erde, sie mögen zu diesem Je- 
rusalem oder zu diesem Juda gehören, werden kommen zu opfern, 
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Gottesdienst zu thun; und dabei werden sie sich ohne unterschied der 
gegenseitigen Kochtöpfe bedienen, aus dem gemeinsamen Vorrathe an 
Kochtöpfen ohne Unterschied nehmen, so dass die aus Juda die den 
Jerusalemiten gehörigen Kochtöpfe gebrauchen und umgekehrt, also 
voller Lebensgemeinschaft selbst in gottesdiensilichen Dingen pflegen, 
ohne einander und das Ihrige gemein zu achten; ja, sie werden, die 
Einen in der Andern Kochtöpfen kochen. Dieser letzte Zusatz ist 
nicht müssig, sondern drückt den Gedanken noch besonders prägnant 
aus. In ^den Kochtöpfen ward das Opferfleisch gekocht, und in den 
Opferraahlen gegessen; diese Opfermahle aber haben die Bedeutung, 
die Gemeinschaft des heiligen Volks darzustellen (rergl. meine Ursprüngl. 
Gottesdienstordnung Bd. I. S 63. ff.). Jene beiden Theile des Volkes 
Gottes auf der neuen Erde nun werden das Opferfleisch mit einander 
in den gegenseitigen Kochtöpfen kochen, und die Opfermahle mit ein- 
ander halten, also sich als Eine Gemeinschaft Eines Volkes Gottes yor 
■ Gott darstellend. Derselbe Gedanke wird aber zweitens auch negativ 
dahin ausgedrückt, dass es heisst, es werde kein Canaaniter femer in 
dem Hause Gottes sein. Mehrere Ausleger nehmen ^?5-'? ^^ ^^^ Be- 
deutung „Händler** : es werden keine Händler mehr im Tempel nöthig 
äcin, ohne aber dieser Bedeutung einen passenden Sinn an dieser Stelle 
abgewinnen zu können. Wir behalten die ursprüngliche Bedeutung 
., Canaaniter** bei. Es ist Jos. 9, 1. ff. erzählt, wie die cauaanitischen 
Einwohner Gibeons von Josua durch List erlangten, dass er sie nicht 
wie die anderen Canaaniter vertilgte, sondern unter Israel leben liess, 
aber ihnen auferlegte, für immer im Tempel die niederen Geschäfte 
des Wassertragens und Holzbereitens zu thunl Wenn nun der Israelit 
die Wort« unserer Weissagung hörte, dass in der Zeit der Vollendung 
ein aus den Heiden stammender Theil dem Volke Gottes angehören, 
an der Verehrung Jehovah*s Theil nehmen werde, so konnte der jüdische 
Hochmuth meinen, dieser Theil aus den Heiden werde dann wohl in 
dem Israel der Vollendung eine ähnliche Stellung einnehmen, wie der- 
einst jene gibeonitischen Canaaniter innerhalb Israel eingenommen hatten* 
Dem gegenüber sagt nun unser Schlusswort aus, solche Canaaniter 
werde es auf der neuen Erde nicht geben, am wenigsten werde dies 
Juda eine ähnliche Stellung zu Israel einnehmen, sondern die Lebens- 
gemeinschaft, in welcher dies Juda auf der neuen Erde zu Israel stehen 
werde, werde, weil eine heilige in Gott, auch eine voUe, ein volles 
Burgerrecht der neuen Erde sein, denn — wie wir schon Sach. 2, 16. 
gelesen haben — Jehovah wird dies Juda als seinen Antheil besitzen 
auf der heiligen Erde. Wenn übrigens auch in unserem Verse der 
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Opfer und Opfermahle und des Tempels Erwähnung geschieht, so gilt 
davon dasselbe, was wir bereits zum yorigen Verse bemerkten. 

Fassen wir nun Alles zusammen, was unser Abschnitt 14, 16 — 21 
von dem Leben der erretteten Menschheit auf der yerwandelten Erde 
sagt, so ist es dies: Sie wird, um das neue Jerusalem auf der neuen 
Erde in Völkern lebend, daselbst einen Gottesdienst thun, der die Er- 
füllung der in dem alttestamentlichen Gottesdienst enthaltenen escha- 
tologischen Momente ist; sie wird diesen Gottesdienst in ihrer Ge- 
sammtheit thun, ohne Ausschluss eines auf ihr seine Statte findenden 
Volks; sie wird diesem Dienste Gottes all ihr Leben bis in*s Elleinste 
unterstellen, so dass der Unterschied von Profanem und Heiligem in 
ihrem Leben ganz verschwindet, all ihr Leben ganz heilig ist; und 
ihre beiden Hälften, aus Israel und aus den Heiden gesammelt, w^erden 
nicht geschieden und nicht einander untergeordnet, sondern in Gott 
und seinem heiligen Dienst zu Einem Volke Gottes zusammen ge- 
schlossen sein. Da sehen wir denn bestätigt, dass dieser Abschnitt 
14, 16 — 21 die Erfüllung dessen zeigt, was 10, 12. in Aussicht ge- 
stellt hatte, wie denn überhaupt alles 11, 1 — 14, 21 Geweissagte nur 
die weitere Ausführung dessen ist, was in den Versen 10, 9 — 12 kurz 
hingestellt war* 

Das führt uns aber noch einen Schritt weiter zu einer das Ganze 
uoseres prophetischen Buches betreffenden Schlusserwägung. Die Kapitel 
11 — 14 haben sich uns als eine weitere Ausführung der in den Ver- 
sen 10, 9 — 12 kurz gegebenen Weissagung erwiesen. Der Abschnitt 
9, 1 — 10, 12 aber hat sich uns nicht allein als ein genau in sich 
zusammenhängendes Ganze gezeigt, sondern wir haben auch gesehen, 
wie dieser Abschnitt wesentlich die Absicht hat zu zeigen, wie das 
8, 20 — 23 Vorausgesagte sich erfüllen wird. Und der Abschnitt 
8, 20 — 23 hängt wieder mit dem, was 7, 1 — 8, 19 roraufgeht, un- 
abtrennbar zusammen. So giebt sich das von 7, 1. ab bis zu Ende 
des Buchs laufende Ganze als eine eng in sich zusammenhängende, 
durch den 7, 1 — 3 erzählten Vorfall motiyirte Reihe yon prophetischen 
Worten, überdem nach der Siebenzahl yerbunden und gegliedert. Wir 
mfissen daher Köhler (Nachexil. Prophh. II, 19) widersprechen, wenn 
er, das 7te und 8te Kapitel yon den Kapiteln 9 — 14 trennend, das 
Buch des Sacharjah so in zwei Hälften theilt, dass die erste Hälfte 
die acht ersten» die zweite die sechs letzten Kapitel umfassen soll, und 
dann daraus die Folgerungen zieht, dass bei den Weissagungen der 
letzten Hälfte ihr Verfasser nicht genannt, ihre geschichtliche Veran- 
lassung nicht erkennbar sei, und dass mithin für die Abfassung dieser 
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Kapitel 9 — 14 durch Sacharjah nichts weiter spreche als die Zusammen- 
ordnuDg derselben mit dem Buche des Sacharjah im alttestamentlichen 
Canon* Wir können nach dem, was die Auslegung des Einzelnen uns 
gelehrt, nur wiederholen, dass das Buch des Sacharjah so in zwei 
Theile zerfällt, dass der erste bis 6, 15. und der zweite yon 7, 1. 
bis 14, 21 sich erstreckt, woraus denn folgt, dass auch für diesen 
zweiten Theil die Autorschaft des Sacharjah so wie die geschichtliche 
Veranlassung in 7, 1 — 3 ausdrücklich angegeben sind. Und nehmen 
wir noch hinzu, dass, wie die Auslegung des Einzelnen uns ebenfalls 
bewiesen hat, der Inhalt des zweiten Theils durchaus dem des ersten 
entspricht, dass die sieben Gottesworte Wesentlich ganz dasselbe weis- 
sagen, was die sieben Nachtgesichte schauen lassen,, dass nur etwa in 
den einen dieses, in den anderen jenes einzelne Moment mehr hervor- 
gehoben oder weiter ausgeführt ist, und dass die allerdings yorhandene 
Verschiedenheit der Sprache im ersten und zweiten Theile sich yoU- 
ständig und genügend daraus erklärt, dass naturgemäss Gesichten eine 
andere Sprachform als Worten oder Reden eignet, so folgt letztlich, 
dass für uns Zweifel an der Aechtheit oder Integrität des Buches 
Sacharjah nicht bestehen können. 
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